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illgemeine Betrachtungen über Geſetzgebung 
an Rechtswiſfenſchaft. 





Us ‚bie Früßerfm in diefen Blatuern 9 gelegentlich aus⸗ 
geſprochene Ueberzeugung: „daß eine zeitgemaͤße Ver⸗ 


| juͤngung der ehemals im ganzen Deutfchland beftebenden; 
. und au noch jegt in unfern Herzogthümern, wicht 
Geochalben blos ver Form nach fortdauernden Volks⸗ 


gerichte das befte Mittel ſeyn werde, zu einem 
volksmaͤßigen Rechte zu gelangen,” genauer zu entwickein 
und vollftändiger zu begründen,- ift es die Abfiche, 
nunmehr die Veränderungen, welche die alte Gerichte: 
form-im: Laufe der Zeiten erfahren, und den Einfluß 


* jenes Gerichtsweſens auf Bildung und Pflege des Rechts 


| Mater Band, ©. 258 — 269. 


hiſtoriſch darzu fen, zugleich aber auch. die Mittel 
zu erwägen, Durch welche bie ehemalige, „ in neuern 
Zeiten vielfach beſchraͤnkte, wo nicht gamz aufgehobene 
Theilnahme des Volke an der Rechtspflege, von neuem 


mn \ 2 [U] 


| 


wiedethergeſtell und fur die Bildung bes Rechts, wie 


des Volks ſelber gedeihlich werden koͤnne. 


Wenn aber das Infiitut der Volksgerichte nicht blos 
in ſeinem Zuſammenhange mit der Rechtspflege und der 
allgemeinen Volksbildung, ſondern auch mit Ruͤckſicht 


auf die Vervollkommnung des Rechts betrachtet werden ſoll, 


ſo ſteht dieſer letztere Geſichtspunkti in ſo genauer Be⸗ 


ziehung mit der, Grundanſicht von Entſtehung der recht⸗ 


lichen Normen des Privatlebens, Daß ed nothwendig 
wird, über diefen Gegenfland einige allgemeine Betrach⸗ 
gungen vorauszuſchicken. Indem wie nun den gegens 


woͤrtigen Auffag für dieſe einfeitenden Eroͤrterungen bg: | 
‚Bimmen). werden wie uns nicht gerade innerhalb der | 


Grenzen halten, welche etwa nach dem aufgeftellten 


Gefßichtspunete gezogen werden koͤnnten, in der Ueber 
zengung, daß felbft Diejenigen Berrachtungen, welche 


| 
| 
| 





 weße. die wiſſenſchafttiche Furisprudenz und ihren Ders 
. maligen Staud hetreffen, den Hanptgefichtspunet alſo 


weniger zu berübren ſcheinen, dennoch ganz vorzüglich 
geeignet find, Die Grundanſicht von mehreren Seiten 
in ein helleres Licht zu; fegen. 


"Ueber die Art, wie das Recht entſteht oder ent⸗ 
ſtehen follte, laſſen fi ch zwei Meinungen unterſcheiden/ 
von welchen die eine "dahin ‚geht, daß das Rede fi I 
von felbft in dem Volke bilde, daß es feine Entſtehung 
eingetretenen Bedürfniffen, herrſchenden Neigungen und 
Gefuͤhlen, und einer fortfchreitenden Erfenntniß der Rechtes 
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verhältniffe ‚verbanfe, daß nur auf diefem Wege die 
wahre Rechtsbildung zu Stande komme, während auf 
der andern Seite eine. ünftliche Beftimmung der Rechts; 
normen durch die. gefeßgebende Gewalt im Staate ale 
die vernunftmäßige Methode dargeftelle wird. Der Ges 
genfag zwifchen beiden Syſtemen ift aber nicht fo zu faffen, 
daß das erfiere, welches die Herrſchaft des Buchſtabens 
und der Willführ aus dem Rechte zu entfernen fncht, 
zugleich alles Bedürfniß der Gefeßgebung ableugnete, 
Denn dag Mißbraͤuche mascherlei Art in der bürgerlichen 
Geſellſchaft eine Abftellung erbeifchen, daß Zeitbeduͤrf⸗ 
nifje neue Maaßregeln und Einrichtungen noͤthig machen, 
bisweilen auch eine voͤllige Umgeftaltung des bürgerlichen 
Rechts in wichtigen Theilen erfordern koͤnnen, iſt eine 
zu befannte Erfahrung , als dag es jemand einfallen 
Lönnte, fie zu Iengnen. Seit längerer Zeit hatte aber in 
Deutſchland, und anderwaͤrts auch, die Meinung viele 
Anhaͤnger gewonnen, daß eine vollſtaͤndige Aufzeichnung 
aller Rechtsnormen das erſte und wefentlichfte Beduͤrfniß 
der Staaten, und eine fo vollfommene Einrichtung fey, die 
erft eine in Wiffenfchaft und Euftur fo weit fortgefchrits 


tene Zeit, als Die gegenwärtige, fich aneignen koͤnne. 


Gegen die Nothwendigkeit, der Geſetzgebung einen ſol⸗ 
chen Umfang zu ertheilen, iſt jene erſtere Anſicht vor⸗ 
nemlich gerichtet; es handelt ſich mithin hier von dem 
Grundverhaͤltniß zwiſchen Geſetzgebung und Rechtswiſ⸗ 
ſeuſchaft, und die Sreeitfrage laͤßt ſich auch ſo ausdruͤ⸗ 


ı* 
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tFon: welches von beiden Elementen dag Untergeordnete ' 
im Rechte ſey und ſeyn müfee U 
Natuͤrlich waͤre es wohl geweſen, bevor man das 
geſammte Recht unter den Buchſtaben zu bringen vet: 
ſuchte, die Gründe für dieſe neue Meinung in ihrem 
ganzen Umfange ruhig und unpartheiiſch zu prhfen. Um 
Ton regegemordenen Neformationgeifer von dem Probe⸗ 
ſruͤck abzuhalten geſchab dies nicht. zeitig genug, wie 
denn jeder Geift der Neuerung, nach einer feidigen Er⸗ 
fahrung zugleich ein Geiſt der Eilfertigkeit zu ſeyn pflege, 
welcher die Bewährung der neuen Lehre in wiederholten 
Pruͤfungen nicht abwarten kann. u 
Die erft feit einigen Jahren über die Präfiminarfras 
den geführten Unterfuchungen *) (in welchen . eben bie 
entgegenſtehenden Anfichten über die Bildung des Rechts 
Vm klarſten ausgeſprochen find) haben zwar noch zu feinem 
“) Die wichtigften Schriften find:  Thibaut über die 
Nothwendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen Rechts in 
Deuiſchland, Heidelberg 1314. Eitiezweite vermehrte Aus 
. gabe in den civiliftifchen Abhandlungen (Heidelberg 1814) 
S. 404 — a0. 
Savigny über den Beruf unferer Zeit für Geſetzge⸗ 
bung und Rechtswiffenfchaft, Heidelberg 1814. Deffen Re: 
cenſion :der Goͤnnerſchen Schrift über’ Gefeßgebung und ' 
Nechtswiſſenſchaft in unferer Zeit (Erlangen 1815) in der 
Zeitſchrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft, I Band 
5.373 — 403. Deſſelben Stimmen für und wider neue 
Geſetzbuͤcher, Dafelbft zter Band ©. 2 — go, 
Schrader die prätorifhe Edicre dev Römer, auf un: 
ſere Verhältniffe übertragen, ein Hauptmittel unfer Recht 
allmaͤhlig gut und volksmaͤßig zu bilden. Weimar 1815. 
Köppen die Politik nach platonifchen Grundſaͤtzen 
Leipzig 1818.“ G. 210 — 352. 
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ent ſchiedenen practifchen Refultate geführr, und find übers 


baupe auch noch nicht als beendigt anzufehen. Dir: 
Fräftige Widerfpruch gegen die Mode der Gefeggebung 


. Bat indeß, allem Anfehen nach ‚ eine ernfiere Erwaͤgung 


der Sache, größere Umficht und Beſonnenheit zur Zeit 


‚gehabt. _ Fortgefegte Unterfuchungen werden uns hoffent: 


lich auf den wahren Weg zurüuck, und endlich zur sol: 
ftändigen Kenntnig der Örenzen fuͤbren, ‚ innerpalb wel⸗ 
cher die Geſetzgebung fich zu bewegen hat. u 
* Betrachtet man die Art und Weife, wie unter den 
an. diefem Streite theilnepmenden Schriftfielem, ſowohl 
Suriften als Michtjuriften ſich über die Sache auslaſſen, 
ſo wird man verſucht, anzunehmen, daß nach der Mei⸗ 
nung vieler-die Streitfrage, auf welche ſich diefe Unter⸗ 
fuchungen beziehen, lediglich aus Gründen der Geſetz⸗ 
gebungspolitif beantwortet werden ‚müßte Es 
feheint indeß gar keines Beweiſes bepürftig, daß eine 
Gefeggebung, die auf Gegenfländedes Rechts gerichtet 


iſt, ſich auch nah der Natur des Rechts richten 


müffe, und. daß alfo ‚ohne Eroͤrterungen, welche ver 
Rechtswiſſenſchaft anbeimfallen, Fein fichereg Reſultat ges 
wonnen werden fönne. Die Hauptfrage dürfte aber 
diefe ſeyn, ob ein von dee Geſetzgebung unabhängiges 
Recht angenonimen werden müßte, und von welcher "Bes. 
fehaffenheit viefes fey. Iſt dadurch erſt das Verhaͤltniß ser 
Rechtswiſſenſchaft und der Geſetzgebung zu einander ber 
flimmt worden, fo werden jich die beſondere Umſtaͤne, 


. welche diefes Verhaͤltniß in ber gegenwärtigen Zeit eigen; 
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thuͤmlich beſtimmen, in Beziehung auf das vorwaltende 


Beduͤrfniß, leicht beureheifen laffen, und es wird fodann 


ferner nicht ſchwierig feyu, der Gefeggebung auf der 


einen und der Mechtwiffenfchaft auf der andern Seite 
ihren rechten Beruf anzuweiſen. 


i. Von dem Daſeyn aligemeiner Rechts⸗ 


wabrbeiten. 


Es iſt in der neuern Zeit vielfach verſucht worden, 


neben dem poſitiven Rechte eine Wiſſenſchaft aus Vers 


nunftprincipien aufzuführen, die das allgemeine Recht 


‚in ewigen und unveränderlichen Normen darftellen ſollte. 
Nachdem lange Zeit hindurch an der Begründung und 


Durchführung diefes Wernunftrechts mit vielem Eifer 





gearbeitet worden, ſcheint endlich die Anzabl mislungener a 


Verſuche, das VBernunfts oder Naturrecht um 
fein ehemaliges Anfehen gebracht zu haben,*). und es 
find- mol Aeußerungen laut geworden, als forme die 
Rechtswiſſenſchaft nichts anders feyn, als ein Aggregat 


von Zufaͤlligkeiten, mit welchen eine höhere Wiſſenſchaft 


nichts zu thım ‚habe. Dennoch wird der Forſcher fich 
immer genoͤthigt fehen, auf den Begriff eines Ewigen 


und Selbſtſtaͤndigen in der Rechtswiſſenſchaft zuruͤckzu⸗ | 


-Zommen, nach ven bisherigen Erfahrungen aber auch) 
veranlagt werden, die Grundlage feiner Wiſſenſchaft in 


andern Regionen, als früher gefchehen, aufjufuchen. 


*) Hugos Naturrecht $. 6. Schleiermacher Keitif ber bis: 
herigen Sitteniehre ©. 465 — 470. 


Daß Rechtspriucipien nicht aus der Vernunft abger 
leitet werden, oder ein Gegenftand apriorifcher Erkennt 
nig ſeyn koͤnnen, gebt ſchon daraus hervor, Daß es 
unmöglich ift, bei ſolcher Betrachtungsweife über dad 
Gebiet erhifcher Begriffe hinaus zu Fommen, und den 
eigenthümfichen Character des Mechtsanfzufinden. Denn 
Das Recht kommt erft in feiner eigenthuͤmlichen Geſtalt 
hervor, wenn eine äußere Anſtalt zur Gewaͤhrleiſtung 
gewiſſer Grundſaͤtze gegeben iſt, — eine Anſtalt, die 
. „wir Staat nennen, wobei nur dem Misverftand. vors 
zubeugen iſt, als wenn in diefem Begriffe alle Zufäts 
ligfeiten vorhandener Staaten vorausgefegtwerden, Hier⸗ 
aus erheller zugleich; daß die Betrachtung eines erbiche 
teten Naturfiandes, der dem Leben der Menſchen is 
der Staatöverbindung vorbergegangen ſeyn fol, weder 

etwas Wahres noch Brauchbares liefern koͤnne. " 

Wird nun das Dafenn des Rechts nur ale im Staate 
möglich gefeßt, fo muß das natuͤrliche Recht, falls ein 
folches anzunehmen ift, etwas Anderes fenn, als ein 
Vernunftrecht der als die Tpeorie der gefelligen Ver⸗ 
häftniffe im Naturſtande, "und es bleibt Fein anderer 
Begriff übrig, als der Inbegriff folcher Normen, die 
zwar in einem Staate practifch find, aber nicht durch 
den Staat felber hervorgebracht worden, pie man im Ger 
genfag des letztern, aldeines kuͤuſt lich gebildeten Nechts, 
wol ohne Misverſtand ein natürliches nennen kann. 
Dieſes natürliche Recht wäre demnach eine Erfahrungs⸗ 
wiſſenſchaft, infofern der Grund alles Rechts, das 


4 
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Daſeyn der Staatsverbindung, eine Thatſache ver Er⸗ | 


fahrung oder der Gefchichte ift. 
Alle naturrechtlichen Unterfuchungen find nothwendig 
auf zwei Punete zu richten: erftlich auf das Dafeyn fols 


eher von der Gefeggebung unabhängigen Normen in der 
. bürgerlichen Gefellfchaft, und ſodann auf die Erfennts - 


sißquelle derfelben, auch, da es Rechtsnormen find, | 


auf. den Grund ihrer gefeglichen Gültigkeit. Unter Ges 
ſetzgebung wird uͤbrigens in diefem Zufammenbange außer 
den promulgirten Geſetzen auch die Rechtsſitte oder das 
Gemwohnheitsrecht mit verſtanden. ‘Beide haben.das mit 
einänder gemein, daß fie in einer Willenserklärung ihren 
Grund haben, alfo auf Aeten der Willführ beruben, 
Biftorifche Erfcheinungen find, eben daher auch nur. Ges 
genflände einer biftorifchen Erfenntniß ſeyn koͤnnen. 


Der Beweis, daß es neben den conventionellen 


und pofitiven Elementen des Rechts, noch ein anderes 


geben ·muͤſſe, deſſen Erkenntniß von der biftorifcher Br 


Fanntfchaft mit den Gefegen, der Sitte und dem Her⸗ 


kommen unabhängig fen, läßt ſich auf mehr als eine 


Weiſe einleiten. Zuvoͤrderſt kann man den. hiſtoriſchen 
Weg betreten, um aus den Beiſpielen der bekannten 
Voͤlker und Staaten nachzupeiſen, daß ſie alle mit 


— . 
fi 
Out — 
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einander einen Inbegriff natürlicher Rechtsgrundſaͤtze 


als allgemein erkennbar, und feiner Beſtimmung von 
Staatswegen beduͤrftig, vorausgeſetzt haben. Jedes aͤltere 
Geſetzbuch, welches man in die Hand nehmen mag, 


zeuget davon. Um dem Einwand zu begegnen, daß 


dies eine heUnvolllommenben ſen, äber weiche unfere Zeiten 
fi wol hinwegheben werben, waͤre aber aus der Natur 
der Mechtöverhältniffe darzuthun, daß fie ich nach ihren ' 
factifchen Beſtandtheilen, und alfo auch inden Modifteatios 
nen ihres rechtlichen Characters niemals erfchöpfen laffen, 
Da aber niemand die Vollſtaͤndigkeit fer es der früheren 
Ä Gefeggebungen, oder der gegenwärtigen, duch die ber 
nächten Zukunft miteingefchloffen, . behaupten kann, fo 

wird die ganze Beweisfuͤhrung eigentlich zunächft auf deni 
Gage berußen, daß jedes Rechtsſyſtem in jedem gege⸗ 
benen Zeitmoment, als ein vollftändiges Ganzes gedacht 
werben muß, welches ganz und gar feine Luͤcken haben, 
und feiner Ergänzung durch eine neue Geſetzgebung ber 
bürfen könne. Die Gerechtigkeit jedes Urtheils fegt (wenn 
das pofitive Geſetz nicht gemaltfam eingefchritten iſt oder 
die Eontrahenten die Normirung ihrer Verhaͤltniſſe von 
Einftigen Landesgeſetzen abhängig gemacht haben) immer 
voraus, daß der Verurtheilte die Regeln hätte kennen 
koͤnnen, welche ber Spruch‘ des Richters auf ihn und 
feine Handlungen anwendet, Entweder muß alfo zuger 
geben werben, daß uͤber gewiſſe Rechtsverhaͤltniſſe im 
Staate gar kein richterlicher Spruch moͤglich iſt, daß 
alſo durch den Staat nur theilweiſe das Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß anerfannt iſt, ober auch, daß eine Ergänzung des 
pofitiven Rechte aus einer anderweitigen Quelle möglich 
feyn muͤſſe. Wird in allen umd jeben Faͤllen ein rich, 
 terlicher Spruch als unbedingt nothwendig angefehen, 
‚so wisd er eben damit als möglich geießt, ‚pber, mas 
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daſſelbe heißt, das Daſeyn einer Regel als Norm der 

Entſcheidung angenommen... Denn mit Verweiſung auf 

Billigkeit, richterliches Ermeſſen oder auf ein individuel⸗ 
les Gefuͤhl kann die Gerechtigkeit. nicht beſtehen. 


Haͤufig hat man zwar dieſe Claſſe von Rechtsnormen 


auf das Herkommen und auf die Sitten zuruͤckzufuͤhren, 


alſo dieſe Regeln zu einem Theil des Gewohnheitsrechts 
zu machen geſucht. ) Insbeſondere hat man das Recht 
mit der Sitte und der Sprache eines Volks verglichen, 


um dadurch die Natur und die Entſtehung deſſelben zu 


erläutern. ine gewiſſe Aehnlichkeit in der Bildung des 


Rechts, der Sprache und der Sitten, laͤßt fih auch _ 


nicht leugnen; allein fie erſtreckt fich nicht. auf das ganze 


Rechtsgebiet, und es, fann Feinesweges behauptet wer⸗ 


den,. daß alles echt fich fo Bilde, wie Sitte und 


Sprache duch filffchweigende Webereinkunft und Conves | 


nien;. Bei biefer Behauptung feheint „nemlich der wer 
fentliche Unterfchied zwifchen der Sitte und Sprache und 
zwifchen dem Rechte überfehen- zu feyn,. daß das Ger 
bier der ‚beiden erfien in: jedem -Zeitmoment gefchloffen 
äft, durch das Maaß der Lebenscultur und der intelles 
etuellen Bildung beftimmt, und daß bie Erweiterung 
dieſes Gebiets allein durch eine neue Sitte fo wie durch 
eine materielle Fortbildung der Sprache möglich ift, waͤb⸗ 


rend eine folche fucceffive Ausbildung, fo ſehr fie auch 


in einigen Theilen des Rechts vorwaltet, in andern hins 
*) Hugo im VLiviliſtiſchen Magazen ater Band- S. 116: u. f. 
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gegen durchaus nicht vorkommt. Bitte und Sprache 

find gewoͤhnlich jedem, der zum Volke gehört, fo gegenwärtig, 
daß Misverftändniffe, welche aus einemunflaren oder gaͤnz⸗ 
lich fehlenden Bewußtſeyn entſpringen, hoͤchſt felten find. 
Waͤre aber dieſes, ſo wird eine aͤußere Mittheilung erfordert, 
um Sitte und Sprache kennen zu lernen. Inſofern das Reche 
gleicher Natur iſt, muß ſich von dieſem daſſelbe ausſagen laſ⸗ 
fen, welches auch Dadurch beſtaͤtigt wird, daß Rechtsſaͤtze der 


Arrt duch einen Net der Erneuerung oder durch Biflorifche 


Zeugniſſe ins Bewußtſeyn gebracht werben. Iſt aber ein 


‚ Theil des Rechts von der Befchaffenheit,; daß es durch eine 


frete Geiftesthätigfeit, und durch innere Gedankenentwicke⸗ 
hung zum Bewußtſeyn kommen ann, ſo iſt damit ein Element 
im Recht aufgefunden, welches mit der Sitte und Spras 
che nicht verglichen werden, auch einen Biftorifchen Ur⸗ 
ſprung nicht haben kann. Soll nun aber das Recht; 
nicht blos für die Bereits: da gewefenen, ſondern fuͤr alle 
Künftig möglichen Falle ‚in jedem Zeitmomente vollſtaͤn⸗ 
dig fenn, fo müffen nothwendig die etwa fehlenden Rechtes 
normen auf einem andern, als einem geſchichtlichen Wege 
gefunden werden. | 

Die eben entwickelte Webeizeugung von dem Dafenn 


eines nicht hiſtoriſchen Elements im Recht ließe fi 


wohl bei allen Rechtsgelehrten als vorhanden, ment 
auch nicht als anerfannt, oder ald ein bewußtes Ger 
fühl nachiweifen, wemn man auf die Art der Argumen: 
tation in juriftifchen Schriften achtet. Manche Rechtes 
füße werben auf eine Weiſe abgeleitet, der gan- nichts 


Hiſtoriſches beigemifcht iſt, der alſo gerade dasjenige 
fehlt, was allen Beweiſen in Beziehung auf Sitte und 
Sprache allein Weſen und Haltung giebt. Wäre alle 
Jurispruden;z blos eine hiſtoriſche Erkenntniß, fo wuͤrde 

jene Argumentationsweiſe einer dee ſchlimmſten Febler 


| Eu ſeyn, die auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft moͤglich 


find, weil durch eine ſolche Argumentation eben ihrer 
Natur nach gar nichts bewieſen werden koͤnnte. 

Fuͤr unſern Zweck gehoͤrt es nicht eigentlich, bie Er⸗ 
kenntnißquelle jener Rechtswahrheiten aufzuſuchen und 
nachzuweiſen, da es uns genuͤgt, das Daſeyn und 
die Nothwendigkeit allgemeiner von dem ſtatutariſchen 
Rechte unabhaͤngiger Normen gezeigt zu haben. Nur 
im Allgemeinen wollen wir darauf hindeuten, daß die 
Rechtsſaͤtze dieſer Art einzig und allein aus dem factis 
fhen Dafeyn von. Nechtsverhäftniffen abgeleitet werden 
koͤnnen, der Gegenftand nemlich diefer reinen Rechts⸗ 
theorie find alle Verhaͤltniſſe, welche jede Gefeßgebung 
mit ſtillſchweigender Vorausfegung anerfennt,. ohne ‚fie 
eigends zu normiren. Allgemeine Rechtswahrheiten ent; 
wickeln daher blos ein factifches Verhaͤltniß und feine bes 
“ fondere Modificationen, die rechtliche Qualität der ges 
wonnenen Säge entfpringt aber daraus, daß das Vers. 
baͤltniß im Allgemeinen unter dem Staatsſchutze ſtebt 
und unter demſelben erhalten wird. 

Die allgemeine Rechtstheorie kann ihrer Natur nach 
nicht das ganze Gebiet der rechtlichen Normen umfaffen, 
fordern, nur denjenigen Theil, in welchem das reine Fa⸗ 
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etum die Regel an die Hand giebt, und wo alſo eine Art von 
juriſtiſcher Mathematik, wie Thibaut dieſen Theil treffend 


genannt hat, fin der That moͤglich iſt. Die Lehre vom 
Eigenthum und von den Verträgen, von Beſchaͤdigun⸗ 


gen, und felöft von - Verbrechen, infofern nicht von 
den Gradationen der Straflibel die Rede ift, würde vor⸗ 


‚nenitich hieher gehören, weil in allen viefen Theilen 
lauter gegebene Begriffe zu entwickeln find, waͤh⸗ 


rend in andern Theilen des Mechts, wo die Rechesver⸗ 
baͤltniſſe erft durch befondere Anordnungen in Gemaͤßheit 


ethiſcher oder politiſcher Beziehungen entſtehen oder wenig⸗ 


ſtens erſt voͤllig beſtimmt werden, gemachte Begriffe 


die herrſchenden ſind, das heißt, ſolche die allein durch 


das Geſetz oder die Sitte ihre Beſtimmtheit enthalten. 


Die Grenze zwiſchen beiden Theilen zu beſtimmen 
iſt keine leichte Aufgabe. Denn, kann man auch im 
Allgemeinen ſagen, daß die perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe, 
z. B. in der Familienverbindung nicht ſchon an und für 
ſich durch die Natur ifre volle Beftimmtheit erbaften, 
fo läßt ſich das Gegentheil von ven uͤbrigen Verhaͤlt⸗ 


niſſen doch nicht ganz allgemein” behaupten. Es giebt. 


auch Verträge, die erft Durch Die Sitte und in&befondere. 
durch den Sprachgebrauch vollſtaͤndig normirt werden. 
Ob die Buͤrgſchaft z. B. eine ſolidariſche oder eine 


ſubſidiariſche ſeyn ſolle, liegt nicht in ihrem Begriffe, 
ſondern muß anderweitig beſtimmt ſeyn. Merkwuͤrdig 
iſt es indeß, daß die erſte Qualitaͤt bei allen Voͤlkern 


die urſpruͤngliche zu fm ſcheint, und die eigentliche 
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| Regel, fo daß die exceptio ordinis immer erſt ausbe; 
dungen werden muß. Selhſt von dem Altern tömifchen 
. Rechte laͤßt dieſes ſich wol vermuthen, wenigſtens führt 
Die Weberfchrift des Titels. de duobus reis darauf | 
bin, daß die Lehre von ber Correalverbindlichkeit = 
aus der folidarifcheh Buͤrgſchaft fich entwickelt bat, 
Bei: jedem ‚andern Correalverhaͤltniß ſcheint nemlich die 
Zahl zwei etwas böchft Willkuͤhrliches, während fie 
bei der Bürgfchaft etwas ſehr natürliches iſt. | 

- Bei alle Schwierigkeit aber, die Grenze zwiſchen 
dem natürlichen nnd ſtatutariſchen Rechte im Allgemeinen 
zu beſtimmen, iſt dennoch. die geoße Verſchiedenheit beider 
Elafien von Rechtönsrmen. nicht zu. verfennen, und darf 
auch nicht. ohne große Gefahr für die, Wiffenfchaft vers 
kannt werden. Wollte dagegen jemand behaupten, es fey 
kein Grund, die angegebenen Beſtandtheile des Rechts 
zu, unterfcheiden, weil die miffenfchaftliche Behandlung 
beider. infoferne nicht verfchieden fey, als bie Hiftorifche 
Jurisprudenz nicht blos diein ben gefchriebenen Gefeßen und 
in den Öewohnpeiten unmittelbar enthaltenen Vorſchriften 
darzulegen, ſondern auch diejenigen Rechtswahrheiten 
zu entwickeln habe, welche durch Schlüſſe und Folger 
. zungen Daraus abgeleitet werden koͤnnen, infofern alſo 
der Inhalt beider Wiſſenſchaften, ganz oder theilweiſe 
buch eine Analyfe gegebener DBerbältniffe gewonnen 
| werde, fo iſt es allerdings wahr, daß ver Unterfchien 
zwifchen diefen und jenen Rechtsgrundſaͤtzen, lediglich darin 
beſteht, daß das Object der Analyfe in dem einen Falle 





Ducch hiſteriſche Urkunden: oder Zengniffe gegeben if, 
während in dem andern pie Natur der rechtlichen Ders 
haͤltniſſe daſſelbe barbietet; daß für die.eine Eluffe von 
Regeln eine ausdrückliche Sanetion der Gefeßgebung vor⸗ 
Banden ift, während fie für die andere gämlich ſehlt. 


Ä Unleugbar aber giebt diefe Verſchiedenheit der Quellen, 


Der Wiſſenſchaft eine ganz entgegergefeßte: Richtung. 


Die Methode der Hiftorifchen Behandlung fann im We 


fentlichen feine andere ſeyn, als eine fireng eregetis 
£che, welche nicht unmittelbar die Rechtsverhaͤltniſſe vor 
Augen bat, fordern dieſe lediglich in den gefeglichen 
Darfiellimgen betrachtet. .- Eine allgemeine Rechtslehre 
oder ‚natürliche: Nechtswiffenfchafe. hingegen muß fich une 


mittelbar den Nechtöverhältniflen des Lebens zuwenden, 


und. ihre Forſchungen nach andern Regeln leiten. Bel 
fer als jede ausführliche Beſchreibung kann indeß eine. 
Bergleichung der neuen juriftifchen Literatur mit den juris 
fifchen Schriften der Römer den Gegenſatz jener beis 


ben Methoden anſchaulich machen. Wie wichtig es auch 


für die juriftifche Exegeſe und für vie Rechtsgeſchichte 

ſey, beide Arten von Grundſaͤtzen ſcharf geſchieden zu 

halten, wird weiter unten bemerkt werdenn. 
Wenn es im Bisherigen gezeigt worden, daß es na: 


türliche Rechtsgruupfäße geben müffe, die ohne Zuthun 


ber Gefeßgebung erkannt und auf eine für alle uͤberzeu⸗ 


gende MBeife dargerhan werben koͤnnen, während vor 


manchen flatutarifchen Geboten das Gegentheil klar vor 


Augen liegt; daß gewiſſe Mechsefäge durch Die Natur 
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ver menſchichen Verhaltmiſſe gegeben And, andere’ hin⸗ 


gegen erft durch einen pofitiven Willen geſchaffen werden 
mäffen, fo dürfte fich wohl Bieran one weiteren Beweis 
Vie peactifche Folge anknuͤpfen laſſen, daß nur das Willkuͤhr⸗ 


diche: im' Rechte dem Geſetzbuch und den Statuten, das 


Nethwendige aber und allgemein‘ Erkennbare allein der 
Wiſſenſchaft zuzutheilen, und der Geſetzbung nur infofern 
ein Einfluß auf dieſen Theil einzuräumen-fen, als bes 
Tondere Umftände z. B. politifche Zwecke und offenbare 


Irrthuͤmer, eine folche Einwirkung erfordern. Fuͤr jede 
Geſetzgebung wird es alſo ein weſentliches Crforderniß 
ſeyn, zuvoͤrderſt über die Grenze des Willkuͤhrlichen und. 


Nothwendigen im Rechte ı mit Lu) ſelbſt ins Klare J 
kommen. 
- Bor allen Dingen ſollten die Rechtsgelehrten bes 


ndße ſeyn, den reinwiſſenſchaftlichen Theil des Rechts 


von dem Einfluſſe der Geſetze frei zu erhalten, und fuͤr 


eine freie, rationelle Entwickelung Raum zu gewinnen, 


Das Refuftat diefer - wiffenfchaftlichen Ergruͤndung ift 


Boch allein das Bleibende und Ewige, dasjenige, wel: 
ches frey feyn kann von gefchichelichen Einwirkungen; 


alles Andere dagegen ift dem Wechſel ver Zeiten, der 


politifchen Anfichten und oft fügar einer reinen Willkür - 
unterworfen. Unter allen Bearbeitern der Wiſſenſchaft 


"wäre dem Juriſten das traurigſte Loos gefallen, ment 


"allein die wechfelnde Geſetzgebung ben Stoff für feine For⸗ 
. chungen darböte, und wenn es für ihn kaine andere Wahr 
heit gebe, als die durch Das geſchriebene Wort und die 
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Sanctiogder Geſetze Wafıfeit. iR, beute vielleicht nech, 
aber auch morgen vielleicht nicht mehr, ‚ Kin ‚fo leicht. 
gergängliches Weſen ift faum ein wuͤrdiger Gegenſtand 
wiſſen ſchaftichen Strebens, und kaum werth der, Zeit. 
und... Mühe; , die datauf ‚verwandt‘ werben müffen.. | 
. Einige haben wirklich an der Rechtswiſſenſchaft verzwei⸗ 
ſelt, und Rechtsgelebrte haben ihr eignes Loos bebauert,, 
dafs der Gegenftand ihres Forſchens ſtets dahinſchwinde. 
und ‚ein; Neues immer das andere draͤnge. Nur das 
geſchichtliche Studium, welches ſich mehr an dem Be⸗ 

ſtehenden der Vergangenheit, als an dem Wechleinden 
der Gegenwart Hält, kann bei ſolcher Ueberzeugung den 
Unmuth beſchwichtigen uͤber die Wandelbarkeit des Rechts, 
und über die ſtets ſich erneuende Umgeſtaltung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft nach, einem andern Geſehe, als dem des leben⸗ 
digen Strebens zur Wabrheit. 

Das Vexaͤnderliche und Wechſelnde kann feiti, m nies, 
male aus der Rechtswiſſenſchaft entfernt werden, benn, 
das Leben, hat einen ſtehenden Tyhpus, der fich ‚gleiche, 
mäßig. bei allen Völkern und Generatiogen wiederhoße.. 
Aber neben dieſem Gebiete wech ſelnder Rechtsnormen, 
liegt ein anderes, das Gebiet der rationellen Rechtemabr⸗ 
heiten, welches gam und allein der Wiſſenſchaft angehören, 
kann, und welches dieſer zu ſi chern unſer Beſtreben ſeyn (ol. 
Gewiß iſtes micht Plein. Konpen wir auch aßgenwar⸗ 
tig die Grenzen, yund den Umfong, dieſes Gebiets nicht 
genau EHRE Re ſtelli enge thejls die fehr große, 
2 
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Maſſe von Recjtöhormen, weiche in den Geſetzen fo 


vieler Voͤlker mit Stillſchweigen übergahgen werden, 


theils dasjenige, was die Rechtswiſſenſchaft unter den 
Kömern geleiſtet hat, in entfcheidenden‘-Beifpielen vor 
Augen, wie groß der Unifang juriſtiſcher Wahrheiten 
ſeyn müffe, bie ihrer Natur nach nicht durch Geſetzge⸗ 
Ä Bing Heftimmt werden)! ſondern Gegenſtand freier For⸗ 
ſchungen ſeyn koͤnnem. 
we) praetiſcher Hinſcht iſt die Anertennung allgemein 
guenver Normen, die das Geſetz ergänzen koͤnnen, 
| noch‘ faſt nothwendiger, ‚ als fhr den theoretiſchen Rechts⸗ 
| gelehrten. Auch da, ts der Richter fich vom Gefege | 
verlaſſen ſieht, ſoll et entſcheiden, und zwar in Gemaͤß⸗ 
| be feines Amtes, nach allgemein gültigen Kegeln. Könnte 
des ach mit ſeinem Gewiffen vereinigen," daß er das, 
| ms er für billig und angemefjen hält, Grundſaͤtze, 
‘ denen er nicht einmal ſeibſt den Character der Noth⸗ 
| wendigkeit beilegt, in ſolchen Faͤllen als Rechtsnormen 
anwende, fo würde es doch kaum jemand für rathſam 
halten, die "Meinung offen auszuſprechen, daß in Erman⸗ 
gelung poſitiver Geſetze lediglich nach fußjectiven Ans 
fichteii Necht geſprochen werde. Jede Begründung oder‘ 
Veitheidigung einer rechtlichen Entſcheidung der Art 
waͤre etwas ganz Ueberfluͤſſiges; denn daß es fo ſeyn 
möffd, wie gefprochen ift ; kamn doch nicht mit Noth⸗ 
wendigfeit deduchet werben. Gebebrdet fe dennoch der- 
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feinen Spruch über eine blos fubjective Meinung erheben, 
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ſo iſt das ein Benehmen, welches Offenheit und Eher _ 


| 
| 
| 


lichfeit gegen das Publieum ausſchließt. Da wäre vie 
offene Erklärung beffer, daß man feine im Voraus 
gelrende Regel antıfenne , fordern im Augenblick des Urs 
theils dasjenige zum: Rechte mache, as nach: dem 
Umſtaͤnden das Billigfte' und Angemeſſenſte ſcheine; daß 
das Urtheil blos eine unmaaßgebliche Meinung und nichts 
weiter enthalte. Go weiß man, daß von dem Rich⸗ 
tee nur Willkuͤhr zu. erwarten iſt, man ſieht aber auch 


ganz entſchieden, daß eine fireng gewiſſenhafte Erfüh 


fung der richterlichen Pflichten durch die Anerkennung al | 
gemeiner Rechtsnormen nothwendigerweiſe bedingt J 


er. Von- Auslegung der Gefege 


Zu den Urfachen, welche bei vielen Rechtsgelehrten 
Ve Anerkennung eines Syſtems allgemeiner Rechtswahr⸗ 
heiten, und did Ueberzeugung von ihrem nothwendigen 
Dafeyn. verbindett haben, gehört unter andern. die 
gangbare Theorie der juriſtiſchen Interpretation, : Denn 
ticht zu. leugnen iſt es, daß unfege: Auslegung ſelhſt in 
der: Theorie rinen ſo ſchwankenden Character erhalten bet, 
und nach : fo. willfährlichen Grundſaͤtzen geleitet wird, 
daß ſie eben dadurch ‚geeignet. iſt, den Umfang der ger 
ſqhriebenen Nechte tihglicher Weiſc zu, vergrößern und 
das Beduͤrffiiß der allgemeinen Theöxfe zu verhefen, 
Daher folk hier eine Zuruͤckfuͤbrung der Intervretation 
ciuf ihre wuhren Begriff verſacht werden, zugleiche wird 
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hr deun auch ergeben,daß ff. Die. Auslegung des 


Geſetzes in ihrem: ganzen Umfange gar nicht möglich fey, 


ne Borausfeging allgemeiner Rechtswahrheiten. 


Aus · einer gegkbensn "Mede den darin Tiegenden ker - 
wanken entwwicdeiy,‘ Koder Die“ Lofer: und Hörer - in beit 
Beſch aller Bedingungen zu fegen, welche zum Verſte⸗ 
Gen erforderlich ſind =i-Bhefes-Gefchjäfe heißt vie Auer 
fegung oder Jaterpretation. Da nun die Möglichkeit 
nlles Verſtehens - vabgefehen von dem Inhalte der 
Rede — von Kemtniß der Sprache „. in welcher die 
Gedanken vorgetragen ſind, und ber Geſetze, nach wel⸗ 
chen!die Gedankenentwickelung erfolgt, die Grammacik 
aber die Sprachregeln, und die Logik die Denfgefege zum 
Gegenſtande bi t, "fo beftebt ‚bie Interpretationslehre 
vAnleitung zum Verſtehen) in einer ſolcher Anwendung 
grammaliſcher und · Kogiſchet Grundſaͤtze, daß dadurch der 
Siim einer Rebe Mar erkaimt werden kann. Inſofern 
es beirallem Verſtehen nicht blos Auf Das Erfaflen eines 


Ehe ſonvern Huf das Bewußtſeyn der Gründe an⸗ 


kommet, warum eben dieſer? Sinn Annuehmen,, miß 
die: Auslegung ganz allgemein” fenn,.: “aid findet / nicht 
5108 bet dunkelnt: undirlinberftändlichin Meden ifre Ans 
wendunge Ohnehin it Klarheit und. Dunkelhrit etwas 
Tu. Relatives, dilß Alle ähr Feine Hrenze Atigeben Hi 
Bo: Dunketheit aufbori. Damgen unten daa 

Sonnenliht.niche halliche inig. ed 
EI: Der Entwickelang Veh Shined-einer Wede iſt 
das Seſchͤft * Auslegers zu Ende. Alle andern Ope⸗ 
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rationen, Durch welche der Gedanke ſeibſt weiter, end _ 
- wickelt, auf feine Gruͤnde zuruͤckgefuͤhrt oder. in: allen 
Teinen Folgefägen nachgetwiefen. ‘wird, gehören, nicht 
mehr zur Snterpretation, fondern machen Bas Coms 
meentiren aus. Bei dev Anwendung von Gefegen 
tann ſich zwar der Juriſt dieſer dialectiſchen Behandlung 
wicht entſchlagen, aber für die richtige Anwendung bleibt 
es immer michtig zu bemerfen, . daß die Auslegung im 
wahren und eigentlichen Sinn ſich nicht ſo meit erſtrecke. 
Von dem aufgeſtellten ‚Begriffe weicht nun ’die jur 
Kifche Auslegung infofern ab; :al eine Logifche In⸗ 
ttepretation anerfännt, . nnd von dieſer behanptet 
wird, daß fie über ven im Geſetze ausgedruͤckten Ge⸗ 
danken binauggehen, und zu einem? andern Mefnltate 
- führen koͤnne, als eigenslich die Stelle enthalte, Sm 
dieſem Sinne. wird man. ſich aber wohl ‚beruogen : fin 
den, die Realitaͤt einer. logiſchen Auslegung ‚gänzlich in. 
Abrede zu ftellen und die durch fie gempnnenen Grundſaͤtze 
blos für ein willkuͤhrliches, auf Muthmagßlingen gebaus 
tes Raifonnement zu halten.) Warm anrh- die roͤmb 
ſchen Juriſten ihregefchriebenen Geſetze nach einer freieren 
Meihode behandelten, als eine ſtreng wiſſenſchaftliche 
*) Aeltere juriſt iſche Schriften koͤnnten eine große Ausbeute 
| logiſcher Auslegungen geben... die um nichts beffer, sahen - 
nit fo unterhaltend, find, . als -eine ähnliche in einer 
. Holbergifhen Coͤmoͤdie, wo in der-Stelle: cum'eo qlı 
pannum rubrum ostendit fugavitgae:;perus atdı (1'501 
$. 4. Dig. de furtis) der Sag gefunden wird, daß einer, 


der durch läftiges Geihwäß in einer Schenke dem Wirthe 
ſeine Kunden vertughdt,. den Schnden erſetzen falle. 
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Theorie erlaubt, ſo koͤnnte ihr Beiſpiel fuͤr unſere Zeit 
nichts entſcheiden. Denn aus allgemeinen Gründen iſt 
fo viel Mar, dag nur der ausgeſprochene Wille der 
Staatsgewalt Gefeg:ift, da alles was außer.biefem liegt, 
nicht al der wirkliche Wille des Geſetzgebers erfannt, ſon⸗ 
deru nur ale ein vermuthlicher vorausgefegt werden fann. 
Weder die Gründe der Geſetze, noch die Abfichten des Geſetz⸗ 
gebers, ſelbſt wenn fie in den Gefegen ausgefprochen 
find, koͤnnen demnach zu neuen gefeglichen Regeln fuͤh⸗ 
ren. Hoͤchſt ſelten wird ed der Kalle fen, daß fie als 
biftorifche Erkenntnißgruͤnde einer nicht direct ausgefproches: 
nen Beflimmung gebraucht werden koͤnnen. Daß aber die 


Aeuß eruugen über jene Gruͤnde und Abſichten als zweckmaͤ⸗ 


Bige Mittel, eine Unbeſtimmtheit der Rede und daraus her⸗ 


vorgehende Undeutlichkeit des. Gefeges zu heben, von 


dem. Ausfeger nicht unbeachtet bleiben duͤrfen, verſteht 
ih von ſelbſt. Gehe man von dem einfachen Grund⸗ 
Tage aus, daß das pofitive Recht nur hiftorifch behan⸗ 
deit werden duͤrſe, daß man Thatfachen (und jede Wil⸗ 
lenserklaͤrung des Geſetzgebers ift ja eine) nicht anders als 
durch Zeugniffe erweifen kann, fo ergiebt ich das eben Be⸗ 
hauptete ohne Weiteres. Natuͤrlich Finnen dieſe Zeugniffe 
auch ſehr entfernte oder indirecte ſeyn, ſo daß ſie erſt nach 


einer kuͤnſtlichen Combination Werth erhalten. Immer 


bleiben es aber doch Zeugniſſe, und niemals duͤrfen allge⸗ 
meine Betrachtungen uͤber ein Gert an die Stelle 
derfelben treten. | 

Meder die Philologie des klaſſiſchen Alterthum ,, 
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noch die theologiſche Hermeneutik keunt bie logiſche In⸗ 
terpretation -al8 eine beſondere Art der Schrifterklaͤrung. 
Mur die Juriſten haben die Eintheilung der Auslegung 
in eine grammatiſche un) logiſche angenommen. 
So wenig es nun moͤglich iſt, den bisherigen Begriff zu 
rechtfertigen, und ein Hinausgehen über ben in einem 
Geſetze ausgeſorochenen Gedanken dem Interpretenein⸗ 
zuraͤumen, ſo läßt ſich doch durch eine etwas andere 
Beſtimmung de& Begriffs die Benennung rechtfertigen, - 
und fo vielleicht die logiſche Auslegung ſelbſt unter einen 
ſolchen Geſichtspunet bringen, daß eine anders gerichtete 
Bearbeitung ihrer. Theorie für die Re ges 
deihlich gerden koͤnne. 

Es wird nicht pweifelhaft fe, Buß infofern die 
logifche interpretation fich rechtfertigen und begründen 
laͤßt, fie bei jeder Epegefe anzutreffen ſeyn muͤſſe, daß 
Philologen und Theologen dieſelbe eben ſo wohl anzu⸗ 
wenden haben, als die Juriſten. In den philologiſchen 
umd theologiſchen Hernjeneutiken iſt der Name allerdings 
fremd. : ‚Allein. Die Sache ſelber iſt eg nicht, | ‚Denn 
‚wenn dem Exegeten day Rath artheilt wird, auf..bje 
‚allgemeine Denfseife, auf hen fogenanntengefunden Ver⸗ 
Kand,auf den sonne communis Nückficht zu nehmen, 
fü ti: die empfohlene: Methode der, ‚Ausiegung. in der 
That eine ſolche, die Wi Hr: dusifäe Intrepretation 
‚denen wird. 

Sprachlunde offen. iR. Feinestmeget Kinfeichend um 
> ‚Verfiche air. Rede, nicht bins,in einigen außeroxdent⸗ 
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fichen Fällen, wo ein jeder diefes bemerken kann, ſon⸗ 
dern in allen und jeden, und der ‚Linterfchied, den man 
hier machen möchte, beruht Tedigfich darauf, daß viel: 
fältig die een und Vorſtellungen, welche das Verſte⸗ 
Pen bedingen, unbewußterweiſe in dem menſchlichen Gei⸗ 
ſte thatig find, oft aber auch erſt durch Forſchen und Nach: 
benken zum Bewußtſeyn gebracht werden muͤſſen. Der. 
Ausleger hat ſich daher mit dem allgemeinen Zuſammen⸗ 
hange des Gedankens, mit den Geſetzen des menſchlichen 
Denkens im wirklichen Leben, bekannt zu machen, und da⸗ 
durch dasjenige zu erklaͤren, wozu die Kenntniß der 
Sprache nicht hinreicht. Die Entwickelung der fuͤr den 
Exegeten noͤthigen Grundſatze und Regeln gehoͤrt zu⸗ 
nächft in die angewandte "Logik .nif in’ die‘ Pſychologie, 
Me aber in dieſen Wiſſen ſchaften nicht ſo weit gefoͤrdert 
. 68 zu wuͤnſchen waͤre. Die meiſten Grundſaͤtze mäffeh 
"Daher einftweilen dem Ausleger durch einen fichern Tact 
"gegeben werben. Einige allgemeine: Saͤtze liegen jeden 
nahe, z. B.: daß vielfuͤltige, aus dem allgemeinen Zu⸗ 
ſammenhange jü erkennende Vorausſetzungei den Ge⸗ 
»banten anders been ätd‘ vie. Worte :anjudeureh 
“fjeinen; daß Zwiſchengedanken ergaͤrtzt werden muͤſſen/ 
daß mur Eine Seite des Gegenſtandes herdorgeboben, 
und daß dern Leſer' oder Hörer uberlaſſen· wird, die au⸗ 
“dere ſelbſt zu finden. Seide: und aͤhnliche Geſehe, 
nach welchen die Gedankenmittheilung unker Menſthen 
erfolgt, ſind gerade diejenigen, mie: wẽlchen die Tsgifche 
Aus legung · operirt, und mir Huͤlſe derer fie das Simzelne-· 
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einer uſammenhaͤngenden Rede als in die Gedankenreihr 
des Schriftſtellers oder Geſetzgebers gehoͤrend mit eben 
der Nothwendigkeit logiſch oder pſychologifch darzuſtellen 
$at, als es grammatiſch aus der Gprade erkannt 
wird. Bu 
Die Benennung logiſche Auslegung laͤßt Pi 
man. biernach leicht rechtfertigen: Denn, wie man dieje⸗ 
nige Interpretation, welche nach Gruͤnden der. Gramma⸗ 
fi. verfäßrt, . eine grammatiſche nennt, ſo kann mit 


Recht eine Auslegungsweife,. die den Sinn aus (ogifchen 
Gründen beftimmt, sder durch Anwendung logiſcher 


Grundſaͤtze vermittelt wird, sine Logifche. Beißen. 
Da die fo Seflinumte::logifehe Auslegung micht "über 
‚ven Inhalt der Rede hinausgeht, : fo iſt das Reſultqt 
derſelben, fo gut wie der. granmmatifchen, wirkliches Geſetz 
Gleichfalls Haben ven Character des Geſetzes, ſind aber 


“nicht Reſultate der Auslegung, alle-Kegelr," welche 


nach dem Gefege der Conſequenz als nothwendige Be⸗ 


dingungen oder als Folgen der ausgeſprochenen Mormen, 


oder durch eine Combination mehrerer dieſer Bedinguugen 


und Folgen nachgewieſen werden koͤnnen. Wo das Ges 
ſetz. der Conſequenz aufhoͤrt, da hat auch das Gebiet 


des poſitiven Rechts feine: Grenze. Es find nicht we 
nige Rechtsſaͤtze in unſern Handbuͤchern und juriſtiſchen 
Schriften/ die auf deſem Darst nicht ve 
den Fennem er; 
Wenn die Auslegung. der Geſehe eine —— 


Bedingung des voßfiändigen,: gruͤndlichen Nerftchtne 
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iſt, ſo kann fe auf keinen Foll far etwas Unnoͤthiges 


‚oder "gar für etwas Verderbliches gehalten werden. 


Nur durch eine verehrte Are der Interpretation, durch 
das Verwandeln verfelben in ein politifches Raiſonne⸗ 


‚ment über die Gefeße, im der Abſicht, die aus pofitie 
ſchen Gruͤnden entwicelten Marimen als Gefege gel: - 


send zu machen, kann es gefchehen feyn, daß man alle 
Auslegung für einen Mishrauch gehalten und fie. fogar 
hat verbieten wollen. Und allerdings, wenn ein Ders 


- bot dazu helfen Fönnte, das Raiſonniren aus unfern 


juriftifchen Schriften: zu verbannen, dafür aber eine 
richtige Auslegung und eine. confequente Analyſe an- bie 
Stelle zu’ fegen, fo möchte man wol mit jenen Eiferern 


gegen alle Auslegung gemein ſchaftliche Sache: machen, 


Nur ift dem Misverflande vorzubeugen, ald wenn: bie 


entwictelte Anficht zu einer buchftäblichen Anwendung | 


der Geſetze führen koͤnnte. 3 

Eine fogenannte buchſtaͤbliche Auslegung, } welche 
eigentlich nichts anders ift,; als eine chicanöfe Wortvers 
drehung, oder ein flarres Hangen am Buchſtaben, .ift 
ſchon dadurch gänzlich verworfen, daß wir den Gedan⸗ 
ken, als das alleinige Ziel der Auslegung bejeichnet 
haben. Schwerlich wird es auch irgend einen Staat 


‚geben, wo eine folche buchftäßtiche Auslegung geftattet, 
gefchweige denn befoßlen wäre. .: Gewoͤhnlich wird Eng 


land als Beiſpiel angeführte, aber auf alle Weiſe mit 
Unrecht, : nicht bios weil das Eigenthümliche der eng⸗ 
liſchen Methode nur das Eriminaleecht, nicht aber Die 


. 
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übrigen Gefege angeht, fondern auch weil dad, was 
die englifche Criminalpraxis auszeichnet, in einer Aus 
fchließung ‚allgemeiner Rechtsnormen und nicht in einer 
befonderd beftimmten Auslegung ver pofitiven Geſehe 
beſteht. Es hat vamit folgende Bewandniß. 

Aus allgemeinen Gründen läßt ſich nicht erweiſen, 
daf jedes Strafübel angebroht feyn müfle, oder daß 
eine andere Handlungen von dem Richter beftraft wer 
den können, als die im Gefege bei Strafe verboten 
find, Die Thatſache, daß Vereine für die Erhaltung 
einer rechtlichen Ordnung vorhanden find, enthält ein 
allgemeines Verbot aller Handlungen, welche Rechter 
verlegungen feyn würden. Inſofern diefe nun vollſtaͤn⸗ 
dig aufgehoben werden können ohne Strafe, fällt vie 
Mothwendigkeit der legten hinweg. In dem entgegens 
ſetzten Falle, wo nemlich wenigftens ein Theil der Rechtes 
verlegung nicht ‚aufgehoben wird, folgt die Nothwendig⸗ 
feit einer: Strafe. ang ‘der Anerkennung des allgemeinen 
Rechtsgeſetzes. Denn wird hier keine Strafe erkannt, 
ſo wuͤrde das Gefetz, inſoweit es uͤbertreten iſt, gar 
keine Folge haben und hoͤrte eben damit auf, ein Geſetz 
zu ſeyn; das Rechtsgeſetz verwandelte ſi ch in einen blos 
Gen Wunfch, und in eine Bitte an fämmtliche Genoſſen des 
Vereins, ſich aller Rechtsverletzungen zu enthalten; 
welche Bitte zu erfüllen, oder unbeachtet zu laſſen, je: 
dem Einzelnen überlaffen bliebe. Ein beitimmtes Straf: 
übel kann freilich. aus dem allgemeinen Rechtsgeſetze 
nicht abgeleitet, ſondern muß durch richterliches Ermeſſen 
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leſtgeſeht werden. Denn das Geſetz fuͤhrt nicht weiter als zur 
| Mothwendigkeit einer Strafe im Allgemeinen, welches ja 
auch bei den in unſerm Criminalrecht nicht fo.gar ſeltenen 
abſolut unbeftimmten Swafgefegen der Fall il. Hier 
“muß das richterliche Ermeſſen eintreten, welches übers 
haupt in allen quantitativen Verhaͤltniſſen, Die nicht ger _ 
feglich beſtimmt ſind, feine eigentliche Sphäre Hat. *) " 
Der Gefegäbertreter muß fich natürlich dasjenige gefallen 
soffen, was feine That nach einer unpartbeiifchen 
Schaͤtzumg verdient. So war es Princip der Römer, ißs 
. zen Straffanctionen, wegen aller Handlungen, die nicht 
erft durch pofitive- Gefeße den Character eines Verbre⸗ 
chens erhalten, ruͤckwirkende Kraft zu geben. **) Wo 
nun eine entgegengeſetzte Anſicht geltend iſt, da muß dieſe | 
Beſchraͤnkung des natuͤrlichen Straftechts aus einem . 
politifchen Grunde abgeleitet Werben und. biſteelſchen Ur⸗ 


ſprungs ſeyn. 0 De 


Das Altere germanifche. Recht iſt allerdings bon einem 
ganz andern Grundſatze ausgegangen und hat, wie die 


— ausführlichen Bußtaren zeigen, in der Steafbeftimmung 


das richterliche Ermeſſen ausſchlleßen tollen, fo daß Mi: 
ſer mit Recht fagen fonnte, es ſey dem ‚Richter, nicht 


5 Man kann die Auemittelung eines anzuiwendenden Straf; 
übels recht gut mit den gewöhnlichen Tarationen bei dem 
Schadenserſatz vergleihen. Das Princip iſt daſſelbe— aber 
das Verhaͤltniß ein umgekehrtes. 

.*) Bach Trajanus,p. 57. Eine Andeutung liegt auch darin, 
wenn der Definition des furti hinzugefügt wird, quod 
... dJege naturali prakibitum « est admittare. 
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verſtattet geröfen,, 3. von det rechtin Hand auf bie liuke 
and von einem Finger: auf dei andern zu ſchließen, wie 
d06: auch unten Borausfegung des Principe, - nicht arl 
ders feyn fonnte, Denn vonder Strafe: Eines Berbeas 
chens kann niemals, eben weil däs Quamum des Straf⸗ 
übeis etwas Willkuͤhrliches iſt, auf die Stmfbarkeireinde 
andern mit ſtrenger Conſequenz ein Schluß gemacht werden 
In England iſt dieſer altgermaniſche Rechtoſatz int 
Ganjen beibehalten; *) ſo daß da, mo das Geſetz feine 
Strafe droht, das Gericht auch keine erkennen kann 
Im Uebrigen aber kommt es bei den engliſchen Geſetzen 
nicht blos auf die Worte an, ſondern auf das, was 
fie: enthalten. Go wird⸗ freilich in England ein Ange⸗ 
klagter freigefprochen werden mäffen, ver eine Bruͤcke 
Abgebrannt: hat, wenn in dem Gefege unter den verſchie) 
denen Grgenftänden:der Brandſtiftung die Brücken niche 
mit genannt find, Daß aber die Strafe der Bigamie ı 
nicht erkannt werden: Pönne, wenn der Verbrecher ſich 
im aller Eile noch eine dritte Frau antrauen laͤßt, iſt 
ein bloßes Mäbrchen, das keinen Juriſten räufchen 
foßkte.*Y : Höchktens würde. die "dritte Ehe ſtraflos blei⸗ 
ben;.. aber keinesweges die Strafbarkeit der zweiter: * 
aufgeben. koͤnnen. — Auch nach unſern Jaterpretations⸗ 
* Doch haben die Englander jetzt auch unbeſtimmte Straf; 
u* geſetze, nur daß in dieſen nicht die Art der Strafe, ſon⸗ 
“dern nur das Quantum derfelben unbeſtimmt geblieben, 
ya: Dies gilt von. den Gefaͤngnißſtrafen und den Geid⸗ 
.... bußen. Blackstane Commeptaries an the laws of ‚England. 


Wach der satin Ausgabemg. London 1793) IV. p. 377... 
\W*) ‚Biakstans Lie. AV. p. 1637 In SE 20% bi He 2 
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grundſaͤtzen winden wir auf keine andere Befattate Toms 
men... Etwas anderes iſt es, ‚mas in Gemaͤßheit ſol⸗ 
cher Normen gefchteht, die wir uiabbangi "som: ‚ger 
fchriehenen Rechte anwenden. 

. Eine Theorie ver Auslegung. wird zwar aus andern 

| ais juriſtiſchen · Grundſaͤtzen gebildet, und die allgemei⸗ 
nen Rechtswabrheiten ſtehen mit der Hermeneutik im 
feiner unmittelbaren Berbindung, wel aber ſind fie. noth⸗ 
wendig, um die-Auslegung zu regeln, in Beziehung - 
ſowol auf die: gerichtliche Praxis als auf die wiffenfchafts 
fiche Darſtellung des . Rechte. Weide Gef chiepamete 
verdienen eine kurze Erwaͤgung. 

ESoll die Auslegung ven richterlichen Spruch vorberei⸗ 
em, fo muß ſie auch in allen Fällen zu einen ganz beftiumi- 
ten Refultate. führen koͤnnen. Dieſes ift es eigentlich _ 

nur, was die jweiftifche- Auslegung von jeder andern . 
Schrifterklaͤrung unterfcheidet. Legtere kann es in vie⸗ 
fen Fällen nicht weiter Bringen,. als zur überwiegenden . 
MWahrfcheinlichkeit, .welche dem Michter nicht genuͤgt. 
Die geforderte abſolute Gewißheit fcheintaber auf keine ans 
"dere Weiſe erhalten werden zu Sinnen, als dag man dem 

zu erflärenden Gefege in. Gedanken eine Regel voran 
ſtelle, die. fo lange und fo weit: al& geltend: amlıfehen. 
ift, bis aus entfcheidenden- Gruͤnden eine Aufhebung 
oder eine Befchränfung angenommen werden muß. In 
dem biſtoriſchen „Theil des Rechts iſt jene Regel ei fruͤ⸗ 
heres Geſeh ovder ein älteres ‚Hetfomikigen,. Snfofern aber 
folche poſi tive Bfege in beim ‚Allgemeinen. Theii vortomm⸗ 


men ;.: Tann die voranzuſtellende Regel nur aus Yineg 
rationellen Theorie der. rechtlichen Verhaͤltniſſe entnom⸗ 
men werden. u en 
In wiſſenſchaftlicher Hinſicht bat die Auslegung 
nicht blos die Vorſchriften des Geſetzes darzulegen, ſon⸗ 
derin ihre Aufgabe iſt auch, fie fo viel möglich auf hiſto— 
riſchem Wege genetifch zu erffären. "Eine blos gefchichts 
liche Behandlung des Rechts fegt daher auch eine fcharfe 
Scheidung der beiden Elemente in dem Rechte voraus; 
am erfl zu erfahren, wo fie ſich nach hiſtoriſchen Huͤlfs⸗ 
mitteln der Auslegung umzuſehen habe. Die Sache 
bat nicht wenig Schwierigkeiten. Denn giebt es gleich 
in jedem Rechte manche Saͤtze, die offenbar nicht auf 
beſonderen geſchichtlichen Thatſachen beruhen, ſo ſind doch 
auch ſolche vorhanden, denen man ihre geſchichtliche 
Beziehung nicht ſogleich anſieht. Dies möchte vielleicht 
bei allen Sägen Antvendung finden, die als nicht hi⸗ 
ſtoriſche gar zu trivial und nichts bedeutend ſind, z. B. 
die Beſtimmung der Zwoͤlftafelgeſetze: quod postremum 
populus jussit, id jus ratum esto, in welcher Raͤ⸗ 
vardus wol nicht zuerft die Regel fand, daß jüngere Ges - 
feße Die Älteren aufheben, *) ' 
Un keine ſonſt aufgeführte Art der Ausfegung hier. 
zu übergeben, bemerken wir noch, da die fogenannte 
autpentifhe Auslegung eigentlich gar nicht, als 
Auslegung in Betracht kommt. Denn kann fie nicht 


» Dal, Hugos Reechtsgeſchicht⸗ $. 59 . | 


* 


J 


bebandeln. Apchdem; EFT 


rin, 


ſche Auslegungen ihr echtsbaͤngigen Sachen gan; überfiü 7 J | 
ja widerrechtlich fegn, Denn verlanet de Negieruag yon; 


. 


= 
S 


= perdient es wol Berůckũchtigung daß eine Einmiſchum 
der Geſehoebung in e Öerechtigfeitgpge,, gar Teiche. 
zu einer techtsgefaͤhrlichen Labinetsum fuͤbrt, gegen 
deren Folgen eine etwa noch geflattere Appellation nicht 
ſchuͤben kann, wenn es dem Höheren; Richter nice gr, 
 Jaubt iſt, die Auslegung des Geſetzgebers zu verwerfen. 
Denn iſt blos das Recht ſtreitig, ſo fallen ja die ger 
ſebliche Reget und der richterliche Sporuch zuſammen. 


bit 4 4) zur; ar S 
muß folche Vorfragen che für zulaͤfig gehalten baben 
Wenigfteng bat 3.9, Böhmer bei Erörterung der Be 
ſchwerde wegen verweigerter und verzoͤgerter Juſtiz *) 


unter den !venigen Fällen, in Welchen eine Verweigerung 
u) Exereitgtione, ad Pandectas, Exercit, Cor ‚Tom. vr 
P. s91. : oo. - en . 
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a ode Verzoͤgerung des Spruchs rechtlich muaſue ft, den 
der Ungewißbeit des Rechts nicht genannt. An Bei⸗ 
fpielen von einer ganz entfchiedenen Verwerfung folcher - 
Borfragen fehlt es weder in Altern noch in neuern - 
zeiten, 


Als Otto dem Großen die Entfcheidung einer ſtrei⸗ 
tigen Rechtsfrage vorgelegt wurde, lehnte er das An⸗ 
finnen ab, und verwies die Partheien an eine recht⸗ 
Tiche Entſcheidung, die auch nach einer Beweis fuͤhrung 
durch Zmeifampf, weiche die Sitte yeftattete, erfolgte, 
ehe der Kaifer das zweifelhafte Recht für die Zufunft 
entfchied.. Es ift faum glaublih, wie diefe Gefchichte 
fo hat mißverfianden werden innen, als hätte man 
damals die Gefeßgebung über Privatverhäftniffe für eine, 

die Nationalfreiheit befchimpfende, Sache gehalten, waͤh⸗ 
rend die einfache Tharfache darin beftand, daß der Kaifer 
durch Feine authentifche Interpretation, den Zweifel ents . 
fcheiden wollte. Der Gegenſtand betraf zwar ein fireis 
tiged Gewohnheitsrecht. Dieſes ändert aber im Be 
j fenttichen nichts an der Sache.) | 

An diefes ältere Beiſpiel mag fi fi ein neueres aus 

anferm eignen Lande anfchließen, welches wol einer um: 
ſtaͤndlichern Betrachtung werth wäre, damit alle darin 
liegenden Folgefäge ins Licht gefteilt würben. . Dabin 

*) Bgl. Runde s Dentſches Privatrecht $. 21. Eine unſerer 


Anſicht naͤher kommende Erklaͤrung giebt Fichhorn ig. der 
a Deutſchen Staats⸗ und Reqhtoneſchichte. *. S. 587: 


7 
3 wo 


aus Gruͤnden ber Grammatik und Logik, wie jede wvoetrinell⸗ 


Auslegung/ wenn ſie Werk baben ſoll, vereinigt wer⸗ . 


den, fo ift fienicht mehr Erklärung eines Geſetzes/ ſondern 
ſelher ein neues Geſetz und in der Anwendung als ſolches zu 
behandeln. Nach dem Obenausgefuͤhrten muͤſſen quthenti⸗ 


ſche Ausle gungen in rechtsbaͤngigen Sapenganz überflüfig, 


ja widerrechtſich ſenn. Denn verlangt die Regieruug von Je⸗ 
dem, Daß, er nach den Geſetzen lebe, . (9 ‚muß ee auch 
für den Richter möglich ſeyn, ohne Belehrung von oben, 
das Recht in dem vorliegenden Fall zu finden. Auch 
verdient es wol Beruͤckſ ichtigung daß eing, Einmiſchuug 


ber Gefeßgebung in. die Gerechtigkeitspflege gar leicht 


zu. einer vechtögefährlichen Kasinersjufliz fuͤhrt, gegen 
deren Folgen eine etwa noch geftattete Yppellation nicht 


ſchuͤtzen kann, wenn es dem hoͤheren Richter nicht ers 


| jaubt iſt, die Auslegung des Geſetzgebers zu verwerfen. 
Denn iſt blos das Recht ſtreitig, fo, falfen ja die ges 
feßliche Regel und der richterliche Spruch zuſammen. 


Billig ſollte daher niemals in, rechtshaͤngigen Sa⸗ 


chen eine authentiſche Auslegung ertheilt und jede Vor⸗ 


frage bei der geſetgebenden Behörde dem Richter un⸗ 


terſagt ſeyn. Die ältere Theorie der deutſchen Juriſten. 
muß ſolche Vorfragen nicht fuͤr zulaͤſſig gehalten haben. 
Wenigſtens bat J. H. Böhmer bei Erörterung der’ Be⸗ 
ſchwerde wegen verweigerter und verzoͤgerter Juſtin ‘ 


unter den menigen Fällen, in welchen eine Verweigerung | 


H Exereitationen ad Pandectas. Exergit Can, Tom. VL: 
p- 5y1. e on 
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⸗ oder Verzoͤgerung des Spruchs rechtlich zufäfßg it, den 
bee Ungewißheit des Rechts nicht genannt. An Bei⸗ 


fpiefen von einer ganz entfchiebenen Verwerfung ſolcher 


Vorfragen fehlt es weder in Altern: noch in neuern - 


Seifen, 
Als Otto dem Großen die Entfheidung einer ſtrei⸗ 


tigen Rechtsfrage vorgelegt wurde, lehnte er das An⸗ 


ſinnen ab, und verwies die Partheien an eine recht⸗ 


liche Entſcheidung, die auch nach einer Beweisführung 
durch Zweikampf, welche die Sitte yeftattete, erfolgte, 
ee der Kaifer das zweifelhafte Mecht für die Zufunft 


entfchied.. Es ift kaum glaublich, wie diefe Gefchichte 


fo hat mißverftanden werden koͤnnen, als hätte man 
damals die Gefeßgebung über Privatverhaͤltniſſe für eine, 
die Nationalfreiheit befchimpfende, Sache gehalten, waͤh⸗ 
tend die einfache Thatfache darin befland, daß der Kaifer 


durch Feine authentiſche Interpretation, den Zweifel ents . 


fheiden wollte. Der Gegenftand betraf zwar ein ſtrei⸗ 


tiges Gewohnheitsrecht. Diefes ändert aber im We⸗ 


ſentlichen nichts an der Sache. ) 
Ay dieſes aͤltere Beiſpiel mag ſich ein neueres aus 


unſerm eignen Lande anſchließen, welches wol einer um⸗ 


ſtaͤndlichern Betrachtung werth wäre, damit alle darin 


liegenden Folgefäge ins Licht geſtellt würden. . Dapip 


*) Val. Runde's Deutfihes Privatrecht 8§. 21. Eine unſerer 


—— naͤher kommende Erklaͤrung giebt en * der 


Deutſchen Staats⸗ und eek i —. 


®., 
. “ 
. > R re .J we 


, | | 
gehoͤren: daß authentiſche Geſetzerklaͤrungen keine ruͤck⸗ 
wirkende Kraft haben; daß Entſcheidungen der hoͤheren 
Behoͤrde weder eine allgemeine Regel begründen, noch 
die Untergerichte verpflichten. Letzteres ließe ſich auch 
durch einen neuern Fall erweiſen, wo der hoͤchſten Be⸗ 
boͤrde die Folge ihrer Entſcheidung, daß eine ſtreitige 
Rechtsfrage fuͤr immer entſchieden werde, als Motiv 
für die Abänderung eines Urtheils nahe gelegt murde, 
welches ale Antwort die Erklaͤrung veranlaßte, daß ihre 
Entſcheidungen nur ausgehendes Recht unter den Par⸗ 
theien ftiften. Cs iſt aber das anzufuͤhrende Beifpiel, 
. einvon Bernft orf unterjeichheter Befcheid der Deutfchen 
Kanjelei vom 14ten Oct. 1769, folgendermaßen lautend : 
Auf das von Catharina Witten und Eonforten eins : 
„gekommene Anſuchen pro declaratione der Verord⸗ 
„nung wegen des Erbrechts der vollen und halben Ge⸗ 
aburt, wird Namens Sr. ‚Königlichen Majeftät 
zur Reſolution ertheilt, daß in rechtshaͤngigen Sachen 
„auf Anfuchen der einen Parthei feine interpretationes 
„auihenticae der ergangenen Verordnungen ertheilt wers 
den koͤnnen, mithin ihnen allenfalls die Sache im Wege _ 
„Rechtens fortzuſetzen und endlichen Aus ſpruch zu ge⸗ 
„waͤttigen obliege.” : | 


8 ueber die Goitwendigkeit eines allge⸗ 
en meinen Geſetzbuchs. 

ir bereits ‚erwähnte Streit über die Verbeſſerung 
w bürgerlichen Rechts in Dentfchland ging zunaͤchſt 


“ 


- von der unter den Deutſchen nothwendigen politiichen 


Einbeit aus. Mach der Idee, die Thibaut mit ächtem | 


vaterländifchen Sinn und.edler Wärme für das Heil 
feines Volkes ausgefprochen Bat, follte durch eine allges 
meine Mechtegleichheit das Band der Nationalität ges 
ſtaͤrkt und die innige Verbindung unter allen Deutfchen 
Stämmen befördert werden. Doch liegt unverkennbar 
duch der Gedanfe zum Grunde, daß eine möglichft 
vollftändige Aufzeichnung ‚ver Rechtsnormen etwas an 


ſich wuͤnſchenswerthes, in Deutfchland aber ein befons _ 


deres Beduͤrfniß ſey, damit durch ein allgemeines Ge⸗ 
ſetzbuch der Verwirrung abgeholfen werde, an welcher 
unfer dermaliger Nechtszuftand leiden fol. Dieſe letz⸗ 


tere Anficht ift bei dem Verfaſſer nicht neu. Schon 


vor 20 Jahren, als er noch der Unfrige war, hat Thi⸗ 
baut diefe Idee mit namentlicher Anwendung auf unfere 


Herzogthuͤmer ausgefprochen. *) 


Schon oben ift die allgemeine Grenze bezeichnet wor: 


den, welche nach unferer Meinung der pofitiven. Gefeg- 


gebung zu beflimmen fenn möchte, und wir würden es 
für das Vollkommenſte halten, wenn jene Grenze immer 
beobachtet werden fönnte. Dennoch wäre es möglich, daß 
‚der gegenwärtige Zuftand es rathſam mache, ein Mebreres 
zu thun. Die folgende Betrachtung wird daher neben 


*) Iuriſtiſche Encyclopaͤdie $. 104. und die dazu gehoͤrige 
dote. 


m 


Ber 


\ 


den allgemeinen Geſichtspuncten, auch unfere dermalige 


Verfaſſung zu beruͤckſichtigen haben, 


Fuͤr's erſte iſt es merkwuͤrdig, daß der Wunſch nach 
Gleichfoͤrmigkeit des Rechts und nach Abfafung allge⸗ | 


meiner Gefegbücher immer von den Gelehrten ausge 
gangen ift, nicht von dem Volke oder den, mit unmit⸗ 
telbarer Anwendung tes Rechte befchäftigten, Rechtsge⸗ 
lehrten. Das Volk bat fich immer mit Abftellung ein 
zelner hervortretenden Mißbraͤuche begnügt, feine Rechts⸗ 
verfaſſung im Ganzen aber niemals für einen Mißbrauch 
angeſehen. Der heilige Agobardus, welcher, in ſeinem 
Sermon gegen das Burgundiſche Geſetz, aus der Eins 


heit der chriſtlichen Kirche Ludwig dem Frommen die 


nothwendige Einheit des Rechts einleuchtend zu machen 

ſuchte, *) war im Fraͤnkiſchen Reiche vielleicht der Ein: 
zige, der an dem —— Anſtoß nahm. Als 
im ı6ten Jahrhundert uͤber die Verwirrung des Rechts 


geklagt wurde, kamen die Klagen und die Vorſchlaͤge 
zu einem allgemeinen Geſetzbuche von Bebel, dem jün⸗—⸗ 


gern Zaſius und Oldendorp, alſo von Gelehrten. **) 
Selbſt in unfern Tagen find 98 faft mehr die Prak⸗ 
tifer als die theoretifchen Rechtsgelehrten, vie fich ges 
gen neue "Gefegbücher erklärt haben. Go wünfchen 
zwar die Weimarfchen Landſtaͤnde in einer Vorſtellung 
4) Scti Agobardi opera ex edit.’ Baluzüi. T. 1. p. 107. 
Liber adversus legem Gundabadi, befonders Cap. 4. 


**) Malblanc Gefchichte der peinlifhen Gerichtsordnung S. 96 
und 97. , 


- 
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| vom roten März 1817 die baldige Entwerfung einer 
neuen gleichförmigen Proceßordnung für fämmtliche Sans 
ve, als ein dringendes Beduͤrfniß, 'verfichern aber Das 
gegeh, daß die Öleichförmigkeit des übrigen. Rechts 
. in allen Theilen des Staats nicht ſchlechterdings noth⸗ 
wendig ſey, ſondern Alles fuͤglich dei dem Alten blei⸗ 
ben koͤnne. Runde haͤlt es wenigſtens noch fuͤr zu fruͤh, 


an ein Geſetzbuch zu denken, und will daß dieſem eine 


hiſtoriſch⸗ wiſſenſchaftliche Bearbeitung des Deutſchen Pris 
vatrechts und feiner einzelnen Lehren vorangehen folle.*) 
Das Warten nach wiffenfchaftlicher Vollendung wäre 
aber wahrlich nicht an der Zeit, wenn praftifche Noth⸗ 
wendigkeit eine Aenderung geboͤte. 

Es iſt eine ſehr merkwuͤrdige Thatſache, die auf 
etwas Hoͤberes hindeutet, daß kein Wolf in den Tagen 
- feiner Blüte, das Gefeßbuch auf alle rechtliche Nor⸗ 
men ausgedehnt, oder die Abficht gehabt hat, feinem 
geſchriebenen Nechte die moͤglichſte Vollftändigfeit mw 
geben; eben fo wenig, als je ein Volk indem Bes - 
‚eines umfaffenden Gefeßcoder eine Ehre gefucht Bat. 
Die Gefeße älterer Zeiten beweifen zue Genüge, daß 
man immer den Grundſatz gehabt hat, ſich an das 
Nothwendige und Unentbehrliche zu halten. Werke 
‚son einem größern und mehr allgemeinern Umfange 
find faſt ohne Ausnahme nicht Geſetze, fondern wiſſen⸗ 
(Haftliche Arbeiten, wieder Sachfenfpiegel und die Ger 


* Vorrede zu ſeines Vaters Lehrbuch des Deutſchen p. R. 
. ©. XXLX. a 
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feße Menus, die feine’ andern Grenzen hatten, als die 
Kenntniffe ihrer Urheber. Ä 
| Auch bei den Roͤmern war dieſes das herrſchende 
Princip bis zu den Zeiten Juſtinians hinunter, nur 
dasjenige legislatoriſch zu beſtimmen, wofuͤr es in den 
Verhaͤltniſſen ſelbſt keine Regel gab, oder wo politiſche 
Zwecke eine Beſchraͤnkung oder Abaͤnderung der natuͤr⸗ 
lichen Regeln erforderten, alles Andere aber der 
freien Erkenntniß des: Richters oder der Rechstheorie zu 


überlaffen. So hat, was jetzt kaum bemerkt zu 


werden braucht, der bei weitem groͤßte und, was nicht 
unwichtig iſt, gerade der ſchoͤnſte Theil des Roͤmiſchen 
Rechts ſich, unabhängig von der Geſetzgebung, allein 
durch gruͤndlich⸗ gelehrte Entwickelung der mit ſicheren 
Scharfblick aufgefaßten Lebensverhaͤltniſſe und durch die 
gerichtliche Praxis ausgebildet. u 
Nach den Aeußerungen der alten Schriftfteller über 
das Zwölftafelgefeg Fann es indeß kaum bezweifelt werr 
den, daß diefes Statut in einem viel hähern Grade - 
das Privatrecht umfaßte, als bei den Geſetzen ander 
rer Völker fonft der Fall gemefen fenn mag. Dies muß 
aber aus befonderen Zeitumftänden erflärt werden, und 
wird nicht wohl als Beweis gelten koͤnnen, daß die 
Römer der Zeit andere Anfichten über die Bildung des 
Rechts gehabt haben, Das Ältere Mecht der Römer 
vor dem Gefeß der XL Tafeln ift uns nicht befannt,. 
‚dürfte man aber annehmen, daß es mit dem Hecht an⸗ 
derer Altitaliſcher, und namentlich Etruſkiſcher Voͤlter⸗ 


ſtaͤmme im Allgemeinen daffelbe gewefen ift, ' fo liehe 
ſich der größere Umfang des Zwoͤlftafelgeſetzes, und der 
fonft faft allerdings unbegreifliche Eifer des Volks für ein " 
Privatrecht einigermaßen erklären. So viel von dem 
Privatrecht aufgezeichnet war, mochte in den Heiligen 
Büchern enthalten und der Auslegung der Priefter übers 
laffen feyn, was um fo eher dem Volke zum Nachtheil 
gereichen konnte, da die Prieſterwuͤrde ein vatriciſches 
Vorrecht war. Daß wirklich vor der Decemviralgeſetz⸗ 
gebung zwiſchen dem Religionsweſen und dem Privat⸗ 
recht eine ſehr genaue Verbindung Statt fand, erhellet 
aus. den Gruͤnden, mit welchen Dionyſius X, 4, die 
Patricier gegen das neue Geſetz kaͤmpfen läßt, indem 
fie es ala eine Verfündigung gegen die Religion und als 
ein Attentat gegen die heiligen Gebräuche darfteflen, 
die den Gerichten und Gefegen ihre Anſehen verliehen. - 
In der Geſetzreform lag alfo hoͤchſtwahrſcheinlich nichts 
Geringeres, als eine Aufhebung der Hierarchie, die 
Trennung ber geiftlichen und weltlichen Macht, und die 
Gründung einer von dem priefterlichen Anfehen ganz 
unabhängigen Gerichtsbarfeit, Unter folchen Umftänden 
war es denn fein Wunder, daß das Gefeg ausfuͤhr⸗ 
licher gerieth, als fonft. bei-den Gefegen Älterer Völker, 
gewoͤhnlich iſt; und auch Das Intereſſe des Volks an der 
Geſetzgebung iſt dann fo unbegreiflich nicht, fondern bat zum 
Theil in der Gefchichte der Lutheriſchen Reformation fein er: 
klaͤrendes Seitenſtuͤck. Bei der größern Ausführlichfeit des 
Zwoͤlftafelgeſetzes ift ed. um ſo mehr zu bedanren, daß. bie 


» 
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‚alte Urkunde, von welcher noch %o Bruchfiäcte gefeben 


haben will, bis jegt nicht har aufgefunden werden koͤnnen. 
Zur Bildung der "ganz entgegengefeßten, in unfern 
Seiten verbreiteten, Meinung von der notgwendigen Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit eines Geſetzbuches haben, wie ed fcheint, zus 
fällige äußere Umſtaͤnde nicht wenig beigetragen. Ber _ 
kanntlich iſt das Roͤmiſche Recht in Deutfchland zu einer 


‚allgemeinen fubfidiarifchen Güftigkeit gelangt, die am 
Ende des funfzeßriteni Jabrhbunderts ſchon ſo ziemlich an⸗ 


erkannt mar. Seitdem ift das Römifche Recht durch den’ 
: allmäpligen Untergang der Volksgerichte immer allge⸗ 
meiner herrſchend geworden, in allen unſeren buͤrgerli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen immer mehr und mehr zur Anwendung. 
gefommen, und bat fich lange in diefem Anſehen uns 
| ‚erfchüttert behauptet. Als nun die Philoſobbie der Ger 
. ‚feßgebung, vornämlich im Laufe des vorigen Jahrhunderts, 
immer fleißiger bearbeitet wurde, was war natürlicher, 
als daß man die Refultate jener Philofophie für einen 
critiſchen Canon hielt, und nach demfelben das geltende 
| Recht, vor allen den wichtigſten Theil, die Roͤmiſchen 
Rechtsbuͤcher, beurtheilte? Darauf folgen nun tadelnde 
Kritiken uͤber einzelne Saͤtze, uͤber ganze Lehren, uͤber 
die Form des Geſetzbuchs/ und Vorſchlaͤge zur Wer: 
befferung, die endlich in umfaffende Öefegreformationen 
. "übergeben. Allerdings mochten diefe und jene politifchen 
Rechtsbeſtimmungen der Römer für andere Zeiten einer 
»  Beränderung bebürfen, und in der Form des Juſtinia— 
niſchen Geſetzbuches fielen manche. Schwärhen leicht in die 


Augen. Dies alles waren num freilich: Einzelnheiten, 
- die als Nebenfachen hätten betrachtet werden muͤſſen, 
wenigſtens nicht des Aufhebens werth feyn dürften, 
das davon gemacht ward. Daß man aber wegen Un⸗ 
vollkommenheiten im Einzelnen feinen Tadel auf das 
Ganze ausdehnte, und, nm den bemerften Mängeln des 
Roͤmiſchen Rechts abzubelfen, . eine allgemeine Geſetzre⸗ 
form für nothwendig 'erflärte, dies war fuͤr den Gang 
der neuern Geſetzgebungen entfcheidend. Dieſe wurden 
ftets dem Römifchen Cover gegenüber geftellt, und muß⸗ 
ten daher fo befchaffen ſeyn, daß fie das Roͤmiſche Recht 
erfegen und daffelbe aus den Gerichten verdrängen Fonnten. 


Bei allem Tadel der Römifchen Gefegfammlung, und - 
bei aller Mißbilligung einzelner Beftimmungen, war 
aber der wichtigfte Sebfer, deſſen Juſtinian, ſich bei. 
ſeinem Werke ſchuldig gemacht hatte, gaͤnzlich uͤberſehen. 
Die ſer beſteht in nichts Geringerm, als in dem vollſtaͤn⸗ 
digen Verkennen der eigentlichen Theorie des Rechts. 
Der Fehler iſt in Zeiten, wie die des ſechsten Jahr⸗ 
hunderts zu Conſtantinopel waren, nicht unbegreiflich, 
aber er haͤtte wahrlich nicht verdient, von ſpaͤtern Zeiten 
als Muſterbild verehrt und nachgeahmt zu werden. Zu 
einer Zeit, als das Oſtroͤmiſche Reich der Barbarei im 
Innern unterlag, wo geiſtvolle Wiſſenſchaft nicht_als 
lein immer ſeltner ward, ſondern gaͤnzlich zu verſchwin⸗ 
den drohte, gefiel ſich Juſtinian in dem Plane, der 


* 
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einer geſunkenen Zeit würdig war, *) dem Reiche ein 
Gefegbuch zu geben, wodurch die Rechtstheorie über: 
flüffig gemacht werden folle. Das Unternefmen lag 
im Geifte der. Zeit, und bat mit der damals fo häufis 
gen Sanction kirchlicher Symbole eine fo auffallende 
Aehnlichkeit, daß beide wahrfcheinlich aus einer Grunds 
‚anficht hervorgegangen find, wenn gleich die Uebertra⸗ 
gung fanctionirter Normen von der Theologie auf die 
Rechtswiſſenſchaft einen unverfennbaren Mißgriff enthält. 
Durch die Allgemeinheit der Sanction gerieth die Rechtes 
wiſſenſchaft unter einen viel härtern Buchflabenzwang, 
als eine ähnliche Einrichtung jemals: für die Theologie 

Dur Felge gehabt hat. 

Schon das eben Angefuͤhrte wird fuͤr eine allgemeine 
und umfaffende Gefeggebung kein gutes Vorurtheil erres 
gen, und einleuchtend dürfte der Vorzug der aͤltern 
Gefeßgebungsmarime durch manche Erwägungen gemacht‘ 
werden koͤnnen. 

Zuvoͤrderſt liegt es in der Natur eines Geſetzbuchs, 
als eines Inbegriffs von Geboten, (denn ſind die geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften es auch nicht unbedingt fuͤr die 
Partheien, ſo ſind ſie es doch fuͤr die Richter), daß 
die Regierung ein Intereſſe dabei hat, ſo wenig als 
möglich zu gebieten, und die Regeln, welche fie den . 

*) Aehnliche Beifpiele liefern und wol nur Juſtinians Zeit: 

genoflen, die Meftgothifchen Könige, von welchen die vor: . 


handene Geſetzſammlung der Weftgothen herrührt. (Lex 
Wistigothorum 2, ı. ı2.) 
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Buͤrgern vorſchreibt, ſo viel es ſeyn kann, zu verein⸗ 
fachen. Die Ordnung in jeder Geſellſchaft wird am 
beſten erhalten, je geringer die Anzahl der Vorſchriften 
iſt, und entſteht Unordnung durch nichts Anderes, ſo 
iſt die Menge von Regeln und Normen ſicher eine 
Quelle derſelben. — Dies iſt eine gemeine Erfahrung, 
die jedem Befehlenden zum Motiv dienen kann, nur 
das zu befehlen, was nothwendig iſt. Dieſe Noth⸗ 
wendigkeit tritt aber fuͤr die Regierung nur da ein, wo 
die Einſicht der Unterthanen mit dem Willen der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt nicht ſchon von ſelbſt zuſammenfaͤllt. Eine 
Divergenz kann aber allein bei ſolchen Vorſchriften vor⸗ 
ausgeſetzt werden, die willkuͤhrliche Staatszwecke betref⸗ 
fen und aus politiſchen Gründen entſpringen. Niemals 
kann es doch Abſicht der Regierung ſeyn, Vorſchrif⸗ 

ten Über alle Handlungen zu ertheilen, die nach Rechter 
grumdfäßen zu beurteilen find. Wenn aber ver Staat eins 
mal dem Verftande der Bürger in einem gewiſſen Gras 
de vertrauen will, ſo ift gar Fein Grund vorhanden, 


dies nicht uͤberall zu thun, wo der Gefeßgeber felbft 


feine andere Quelle für feine Vorfchriften hat, als Ein: 
ficht in das Recht, und wo folglich auch der Verftand ans 


. derer Binreichen muß, um die Nothwendigkeit eben ders 


felben Regel zu erkennen, Cs ift denmach eine unndr- 
thige Arbeit, dasjenige, mas jeder ohne Anleitung zu 


‚ erfennen vermag, in das Geſetzbuch, aufzunehmen und 


zu einem hiſtoriſchen Satze zu machen. 
Kaum iſt m zweifeln, daß nicht jene Marime im 
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boͤchſten Grade nachtheilig auf die Rechtspflege einwirke. 
Nehmen wir ſelbſt den beſten, nicht. ſehr wabrſcheinli⸗ 
chen Fall an, daß ein Geſetzbuch in ſeinen Beſtimmun⸗ 
gen Vollſtaͤndigkeit, und in der Darſtellung den hoͤchſten 
Grad von Klarheit und Gewißheit erreicht baͤtte, — 
‚in allen den Fällen, wo nicht eine einfache Regel zur 
-Anmendung fommt,. fondern mehrere Grundfäße fich ges 
genfeitig mobificiren, ift e8 doch nothwendig, das Verhaͤlt⸗ 
niß der Rechtsſaͤtze zu einander wiſſenſchaftlich durch ger. 

labeie Interpretation zu beſtimmen. 2 


Die Auslegung erzeugt gar oft eine Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen, und ſchließt ſie wenigſtens nicht 
aus; fie erzeugt Controverſen am leichteſten bei den all⸗ 

| gemeinen Grundſaͤtzen, und nach einem fehr hatürlichen 
Zuſammenhange. Den Meiften wird es fer befchwerlich 
ſeyn, Säge, die fich von felbft verfiehen, und von deren | 
Wahrheit fie alfo ohne alle Zengniffe überzeugt find, als 
hiſtoriſche und pofitive aufzufaffen und zu behandeln; wor⸗ 
aus dann Irrthuͤmer anf Irrthuͤmer hervorgehen, in Bes 
handlung und Anwendung der Rechtsgrundſaͤtze. Go 
‚wird das Mittel, welches dem großen Uebel der Unges 


*) Auch ſetzt das Verſtehen einer Rede, wie oben bemerkt 
worden, die Anerkennung gewiſſer allgemeiner Wahrheiten 
voraus, ohne welche der rechte Sinn ſicher verfehit wird. 
Kommen noch Zweideutigkeiten der Rede hinzu, ſo entſtehet 
unvermeidlich aus beiden Quellen ein Widerſtreit unter 
den Auslegern, der nicht geſchlichtet werden kann, ohne 
zu allgemeinen, außer dem Geſetzbuch liegenden, Grund: 
ſiten zurüchzugehen. 
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nhheitd des Rechte abbelfen el, die Adele eines voch 
groͤßeren. 


Ferner iſt nicht zu checther— daß die Gleichmaͤßigkeit 
des Rechts in der Anwendung — und das bleibt doch 
die Hauptfache, welche erreicht werden fol — nicht allein 
durch Die Beſtimmtheit des Geſetzes, bedingt iftoder vonder: 
Geœwißheit ver Regel abhängt. Das Factifche des Rechts⸗ 

verhaͤltniſſes richtig aufzufaffen, und diefes aus dem rech⸗ 
ten Öefichtspunete zu betrachten, iſt eben fo. nothwen⸗ 
dig, menn gleiche Fälle von verſchiedenen Richtern auf 
diefelbe Weiſe entfchieden werden follen Die letztere 
Bedingung läßt. fich aber durch feine Gefeßgebung vers 
wirffichen, fondern bleibt lediglich der freien Thätigkeit 
des Verſtandes und der Urtheilskraft überlaffen. Wenn 
man nun auchnicht behaupten will, daß die Ybweichungen, _ 
welche durch eine verfchiedene Subfumtion unter die Neger: 
entſtehen, durch die Verſchiedenheit der Meinung über 
die Negel wiederum geboberi werden — und doch möchte‘ 
es fo unrichtig nicht ſeyn, da ja eine Mebereinftimmung 
in den Refultaten mit dem größten Gegenfak in den 
Gründen vereinbarlich ift — ſo iſt e8 Doch garnicht zu 
beftimmen, : wie viel für eine gute Rechtspflege dadurch’ 
gewonnen wird, daß man bie Regel fixirt. 


| Zu diefem Allen fommt noch, daß Gewißheit nicht 
die erſte und wichtigſte Eigenſchaft des Rechts ſeyn 
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kann. *) Zwar haben bie privatrechtlichen Grundſaͤtze, 
welche hier gemeint fenn koͤnnen, in ber Regel weder 
direeten noch indireeten. Einffuß auf die volitiſcheu Ver⸗ 
haͤltniſſe des Staats, und einige, z. B. Montes quien has 
ben deshalb behauptet, es fen eine gleichguͤltige Sache, 
nach weichen Gefegen ein Volk in feinen Privatverhaͤltniſſen 
fich richte; das wichtigfte bleibe ihre allgemeine Befolgung. 
Daß Gefege gehalten werden follen, wird niemand in 
Abrede fielen. Doc kommt es dabei auch auf etwas. 
Anderes an. Es if ein angebornes Gefuͤhl jedes Men: 
ſchen, nicht blos daß eine Gleichheit des Rechts unter 
den Bürgern anerkannt, fondern auch, dag Willkuͤhr 
fo viel möglich aus den Geſetzen entfertst werde, Die. 
Gefege follen vor allen Dingen das Gepraͤge der Gerech⸗ 


tigkeit tragen. Die Geſetzgebung wagt daher nichts weniger, 


als ihr ganzes Anſehen, wenn ſie die an ſich erkennbaren 
allgemeinen Rechtsgrundſaͤtze poſitiv ſanctioniren will. 
Es bleibt immer moͤglich, daß ſie nach kurzer Friſt mit 
der Theorie in Streit gerathe, und allgemach durch 
die Praris untergeaben ‘werde, wenn ihr nicht das noch 
Aergere gelingt, der Wiſſenſchaft in ‚ihrem Fortgange 
Stillſtand zu gebieten, und falſchen Rechts anſichten eine 
unverdiente Dauer zu verleihen. Anm ſicherſten iſt es, 
der Doctrin die Entwickelung der erwähnten Rechtstheile 
zu uͤberlaſſen. Das Gute hat wenigſtens die Marime, 


*) So wenig ats Schnelligkeit die erſte Eigenſchaft einer Pro⸗ 
ceßform. Sonſt kommt man dahin, mit Mareſius (epi- 
stolae p. 327) die e Tuͤrtiſche Juſtiz fuͤr die vollkommenſte— | 


‚zu halten. 
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daß dann immer als Recht ausgefprochen wird, was das 
Zeitalter nach dem Maaße feiner Erforfchung des Rechts, 
daflır erkennt. MBelche, andere Gerechtigkeit ann aber 
auf Erden wol gefordert werden? Und iftdiefe Maxime nicht 
eben diefelbe, welchein allen andern Wiſſenſchaften herefcht ? 
So viel ift gewiß, daß jene Behauptung, welche Gefege 
ein Land über privatrechtliche Verhältniffe habe, fey 
gleichgüftig, wenn nur die geltenben gehalten werben, 
allen wiffenfchaftlichen Forſchungen über das, : mas Mu 
allen Zeiten und unter allen Umftänden für Recht es 
kannt worden iſt, ihren ganzen Werth benimmt, fie: 
zu eitelm Tand und nichtigen Grübeleien herabwuͤrdigt. 
Hätte die gefundene Wahrheit für das Leben feinen 
Werth, fo wäre es gleichgüftig. ob fie jemals entdecke 
worden wäre, ober für immer unbefammt bliebe, _ 

Man mag den Zweck der bürgerlichen Geſellſchaft 
feßen, worin man immerhin wolle; zuletzt ift der Zweck 
doch Fein anderer, ald die Erreichung eines glücklichen 
und zufriedenen Lebende. Dazu gehoͤrt aber vor allen 
Dipgen, daß der Einzelne, infofern befondere Umftände 
nicht Befonderes erfordern, nach Grundſaͤtzen beurtheils 
werde, von deren Wahrheit er fich überzeugen Fann. 
Bismweilen wird es wol nörhig, herrfchenden Irrthuͤe 
mern eine ausdruͤckliche Beſtimmung ſonſt erkennbarer 
Rechtswahrheiten entgegenzuſtellen, um Theorie und 
Praxis in dem rechten Gleiſe zu erhalten. Dies bleibt 
aber immer eine ſeltene Ausnahme, welche keinesweges 
die Meinung begruͤnden kann, daß ſolche polemiſche 


N 


‘ 
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G· ſelbeſimmungen ſich am Ende auf das ganze Gebler | 


des Privatrechts erſtrecken werden. 
Eine Durchſicht der Verordnungtſammlung unſeres 


Landes kann jeden davon uͤberzeugen, wie gar ſelten es 


iſt, daß die Geſetzgebung ſich mit Normirung der rein⸗ 


——— rechtlichen Verhaͤltniſſe beſchaͤftigt hat. Es kann kaum u 
ein paffenderes Beiſpiel gewaͤblt werden, als das Herzog⸗ 


thum Schleswig, weil es wol wenige Länder giebt, die ein fo 
auf das Nothwendigſte beſchraͤnktes Geſetzbuch haben, und 
man alſo glauben koͤnnte, daß dort, wo kein gemeines Recht, 


jur Ergänzung d dient, die Regierung in der Praxis vieles zu 


verbeffern und zu berichtigen gehabt Haben muͤſſe. | 
Es find hauptſaͤchlich drei Vortheile, welche Thibaut 


“yon einem allgemeinen Geſetzbuch für Deutſchland ers 


matter: — größere politiſche Einbeit im Wolfe — Er⸗ 


leichterung oder erhöpte Sicherheit in dem rechtlichen. 


Verkehr — Entfernung der geoßen Schwierigkeiten des 


juriſtiſchen Studiums, die bei der jetzigen Lage ber 


Dinge unvermeidlich. find. Unter diefen müßte indeß 
mol der zweite Vortheil der.entfeheibendfte feyn.” ‚Denn 
mas erftfich die, Nattonafeinheit betrifft, möge man fie - 
als eine innere, auf Charakter. und Gefinnung berußende, 
oder als eine äußere aus ben politifchen Inſtitutionen 
hervorgehende/ betrachten, ſo zeugt die Gefchichte vieler 


Völker dafür, daß eine Verfchiedenheit des Rechts 


im Volke der Nationalltaͤt Feinen Eintrag. thue. Auch 


hat wol die Erfahrung der drei legten Jahre alte: diejes 
nigen, deren Hoffnungen nicht grenzenlos und unerſchoͤnf⸗ 


t 
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lich find, davon uͤberzeugt, daß eine aͤußere National⸗ 
einheit, die zwar ohne Aufhebung der Particularſtaaten, 
aber nicht ohne Unterwerfung unter ein gemeinſames Ober⸗ 
haupt, und ohne unverbrüchlichen Gehorfam gegen dafs 
felbe möglich tft, durch ein fo wenig bedeutendes In⸗ 
ftitue, als der Deutſche Bund, nicht zu erreichen ftebe, 
der ſich bis jetzt nur als todte Form und als ein leerer 
Schatten gezeigt hat. Eine Vereinfachung der Rechts⸗ 
ſtudien, waͤre ſie möglich, wuͤrde dem Juriſten wol 
willkommen ſeyn. Allein die Bequemlichkeit der Juri⸗ 
ſten kann doch kein hinreichender Grund fuͤr die Voͤlker 


ſeyn, ihre bisherigen Rechtsquellen mit einem neuen 


allgemeinen Gefegbuch zu vertaufchen. Cs wird alfo 
lediglich auf die Frage anfommen, ob wirklich der ger 


genwaͤrtige Rechtszuftand ein fo unbequemer und drfs 


ckender für das Wolf ift, daß er eine durchgreifende 
Reform erheiſcht. Zwar wird von der Noth des 
Volks bei der bisherigen Rechtsverfaffung, und von deſſen 
Sehnſucht nach neuen Geſetze, viel es geredet, und einige 
+ B. Gönner, Finnen kaum Worte genug finden, 
dieſes Verlangen nach feiner ganzen Stärke und ruͤhrend 
genug zu ſchildern. Wol mögen einige Halbgebildete, 
die durch politiſche und philoſophiſche Leſerei das dem 
Volk einwohnende Rechtsgefuͤhl verloren haben, ſich auf 
eine ſolche Weiſe aͤußern. Dieſe machen aber das Wolf 
nicht aus. Durch allgemeine Reden läßt fich uͤbrigens 
jene Frage, ob das Volk einen fo großen Heißhunger 
| 4. 


“ 
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nach einem afigeineinen Geſetzbuch habe, gie nicht bean - 
worten. Dazu werden beflimmte Erfaßrungen und Thats 
fachen erfordert. So viel bemerkt werden fann, findaber 
dieſe factifchen Beweifenicht vorhanden, obgleich es fonft 
nicht an Beifpielen fehlt, daß das Volk, in Betreff des 
Rechtspuſtandes und der Verbeſſerung deſſelben, feine 


Wuͤnſche laut und vernehmlich genug an den Tag legt. 


In unferm Lande müßten, wenn etwas Wahres 
an der Sache wäre, die Klagen endios ſeyn, weil 
der Partieularrechte fo, viele find, aber noch niemals find 
ſolche Klagen lautgeworden. Nirgends werden nachtheilige 
Folgen der beſtehenden Ordnung bemerkt, Die Erfahrun: 
gen ber. Gerichtshöfe und der Advocaten haben feine 
Vorfchläge zur Einführung eines allgemeinen Landrechts 
veranlaßt. Die erfaßrenften Practiker, welche man ber 
“fragen Bann, werden bezeugen, baß aus der Anzahl 
der Particularftatute die etwanige Ungewißheit des Rechte 


nicht hervorgehe ‚ und daß gerade die Verfaſſung, welche 
als ſo gefaͤhrlich geſchildert wird, zu Proceſſen ſo wenig 


Veranlaſſung gebe, als in der gerichtlichen Behandlung der 
Sachen Schwierigkeit mache. Gerade der Mann, welther 
in neueren Zeiten auf die Einfuͤhrung eines allgemeinen 


‚Rechts bei ung am, meiften gedrungen hat, kannte den 


Rechtszuftand unferes Landes aus eigener Erfahrung gar 


. nicht, und hatte überall mehe Sinn für die Aufftellung. 

allgemeiner Beſtimmungen nach feinem eignen Kopf, '- 
als für die erfaßrungsmäßige Exforfchung des Vorhan 
denen nach allenfeinen Vorzugen und etwanigen Mängeln, 


* 
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Das allgemeine entſchiedene Urtheil im ganzen Bande 
‚ Über jene Tendenz feiner Arbeiten fann feinem, der in den’ 


Jahren feiner legislatoriſchen Wirkſamkeit hier gelebt 
‚bar, unbekannt ſeyn. 


In England hat man wol das Beduͤrfniß erkannt, 
den Inhalt der weitlaͤufigen Sammlung von Parlaments⸗ 


arten in eine geordnete Ueberſicht zu bringen. Denn 


auch dort hat die Anzahl der Verordnungen ins Unglaub⸗ 


liche zugenommen, vielleicht in einem noch hoͤhern Gra⸗ 


de, als in Wuͤrtemberg und einigen andern Laͤndern. 


Die geordnete Sammlung iſt nun auf Lord Stanhopes 


Antrag befchloffen und fchon im Werke.“) 


*) Monthly Magazine 1816. Sept. S. 174. Oct. ©. 223. 
Hier finder fich auch folgende Tabelle über die progreffive 
Vermehrung der Englifheh Sefege, deren Sammtung die 


des jahres 1815 mit eingerechnet 23 Bd. in gto ausmacht. 


"- Erfter Band. Bonde . | 
magna charta 1215 dis anf 
‚ Eduard den dritten . . 162 Fahre 7008. Jaͤhrlich . 
Zweiter Band. Von Ri—⸗ | 5 
hard dem zweiten 1377 bis 


zum Tode Richard desdritten 86, s_ 700 # ⸗8. 


Dritter bis ſechster 
Bd. Bon 1485 bis zum To; 
de der Königin Anna . 229 : 2800 s ı2 
Siebenter bis neun: Ä 
“ter Bd. Die Regierung 
“ Georg des erftenund zweiten 
1714 — 1700... 46 : 20: 46 
Zehnter bis zwanzigs | ” 
fer Bd. Die erfien 40 


Jahre Georg des dritten 40 5 8500 s ‚a2. 


aıfter. bis ozfter Bd. 
Von ıg0—ı815 ». » 135 :12000 ; 3 8oo 


groͤßtentheils auf gewiſſen von jeher angenommenen ., 


m 
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Eine vollſtaͤndige und allgemeine Geſetzgebung iſt aber 
niemals fuͤr nothwendig erachtet worden, und niemals Plan 
geweſen, es ſey denn, daß man dem Zeugniſſe des Rit⸗ 
ters Zimmermann mehr Glauben geben will, als den 
Englaͤndern ſelbſt. Allein die Erzaͤhlung jenes Schrift⸗ 
ſtellers *) dient, blos zum Beweiſe, mas ein ſonſt ges. 


ſcheidter Mann ſich alles kann aufbinden laſſen. „Die 
Englaͤnder, ſagt er, halten ihr Landrecht oder gemei⸗ 


nes Recht, den einzigen und naͤchſten Leitfaden bei den 


Koͤniglichen Obergerichten, fuͤr ein ſolches Muſter der 


Vollkommenheit/ daß ſchon der Kanzler Fortefcne in 
feinem 1469 gefchriebenen Werke es- für fündfich hält, 
nur daran zweifeln zumollen. Indeß foll fich das Recht 


Maximen gründen, veren Folgen alle gefeßliche Kraft 
haben. Die Unmiffenheit der Juriſten foll, ihrer Zahl 
ungeachtet, die man auf 40,000 angiebt, ſehr groß 
ſeyn. Schon vor dreihundert Jahren erforderte man 
ein zwanzigjaͤhriges Studium der vielfältigen Vorfchläge 
zu einem Shſtem des gemeinen Nechts, und die von’ 
dem Parlamente zur Berbefferung' des Juſtizweſens einige 
Mal ernannten Commiſſionen blieben ſtets fruchtlos. Im 
Sabre 1659 brachten es die Engliſchen Juriſten ſogar 
dabin, daß man ſie gegen Erlegung einer Summe von 
10,000 8, St. im Beſitz der gewöhnlichen Mißbraͤuche 
zu laſſen verfprach. Auch fchrieb Wilhelm Cole in eben 


dem Jahre einen Beweis, daß die Englifchen Juriften 


”) Bom Nationalftolz, gtes Kap. 


s 
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ſogar die groͤßten Spigöuben und Betruͤger der Nation 
waͤren.“) 

Im Gegenſatz gegen die ältere Maxime der Geſetz⸗ 
gebung, nur das Allernothwendigſte zu beſtimmen, wird 
von einigen die Nothwendigkeit eines vollſtaͤndigen Ge⸗ 
ſetzbuches mit denſelbigen Gruͤnden vertheidigt, die man 
‚auch wol angewandt hat, um die Einführung des Roͤ⸗ 
miſchen Rechts in Deutſchland zu erklaͤren. Als unſere 
Vorfahren in einer noch rohen und unausgebildeten ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verbindung lebten, da waͤren, meint 
man, einige geſchriebene Geſetze und wenige Gewohn⸗ 
beiten hinreichend geweſen, die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten der Staatsmitglieder gegen einander zu beſtim⸗ 
men. Erweiterung des geſelligen Verkehrs durch aufs 
lebende Induſtrie, Kunft und Wiffenfchaft hätten neue 
Anfichten des bürgerlichen Lebens herbeigeführt, - und 
diefe nachher eine cuftivirtere, jenen Anfichten entſpre⸗ 
chende, Geſetzgebung nörhig gemacht. Und gleich wie die 
Aufnahme des Römifchen Rechts in. Deutfchland durch 
die Mangelhaftigfeit der einheimifchen Geſetze veranlagt 
‚worden, fo wäre in unferen induftciofen und cuftivirten 
Zeiten das alte Recht, als unzureichend, mit einer volljtändis 
gen Geſetzgebung zu vertaufchen. Wie ungegruͤndet aber die 


*) Etwas vernünftiger ift doch die Vorſtellung , bie Wende: 

Len (Beiträge zur Kenntniß Großbritanniens. Erfte Ausg. 

. 331.) giebt, indem die Eigenfhaft, welche nad) feiner. : 

nd von den Englifhenfechtögelehrten die Herr: 

lihe Ungewißheit der Geſetze (theglorious in- 

certainty of the law ) genannt wird, doch nus dem ſta⸗ 
tutarifhen Nechte zukommt, 


- 
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Vorſtellung iſt, daß in den neuern Zeiten’ die Rechtes 
verhältniffe befonders verwickelt und verwirrt geworden, 
erhellet fchon aus der Erwägung, daß alle jetzt vor⸗ 
handenen Rechtsverhaͤltniſſe/ mit Ausnahme einiger 
durch poſitive Geſetze eingefuͤhrter Inſtitute, in den aͤl⸗ 
teſten und einfachſten Zeiten eben fo gut vorkommen 
mußten, : ‚daß es aber gerade diefe fir fo einfach aus⸗ 
gegebenen Rechtsverhältniffe find, bei welchen die größten 
Verwickelungen gar Leicht eintreten, und welche den 
Scharffinn und die juriftifche Kunft oft in einem hoͤhern | 
Grade in Anfpruch nehmen, als die Entwickelung der 
nen binzugefommenen politiſchen Inſtitutionen. Der 
Grund dazu iſt ein ſehr einfacher. In vollem Maaße 
gilt bier die in anderer Hinfiht von Schrader gemachte | 
Bemerkung: Was der Gefeßgeber feibft ſchafft, kann 
er leicht unter allgemeine Gefichtspuncte. bringen. Denn | 
biefem gemäß hat er es ſelbſt eingerichtet, Aber mag 
die unendlich mannichfaltige Natur hervorgebracht, auf 


= beftinmte Regeln zurückzuführen, ift fehr fchmierig.*) 


Wollte man aber auch das Beduͤrfniß einer allge; 
meinen Gefeßgebung anerkennen, fo müßte zuvoͤrderſt 
vor allen Dingen die Frage unpartheiiſch beantwortet 
werden, ob denn auch: das. Zeitalter zu einer ſolchen 
Arbeit gehörig vorbereitet und fähig fey. **) Ce ift aber 


*%) Schrader bie prätorifchen Edicte der Römer u. ſ. w. 
S. 14. 

**) Zum Beweiſe, daß auch andere dem Zeitalter feine größere 
Volllommenheit im Sache der Sefeßgebung zutrauen, als 
von Savigny gethan hat, ftehe hier die Bemerkung 
eines eben fo ausgezeichneten. Rechtsgelehrten, des Etats; 


m 


überflüffig, nach der überzeugenden Ausführung Sa: 
vigny's, Daß wenn ein gutes Gefegbucd gemacht 
werden kann, das Beduͤrfniß der Legislation nicht da - 
ift, im Fall aber ein ſolches Beduͤrfniß gefühlt werde, die 
Faͤbigkeit zur glüclihen Ausführung mangele, . über 
diefen Punct noch etwas Ausführliches zu fagen. Nur 
‚folgendes mag noch bemerft werden. Es wird von dem 
neuen Gefeßbuch, und mit Grund, verlangt, daß es ein 
ſolches Recht enthalte, welches wirklich Deutfcher Art 


raths Drfted in Kopenhagen, womit er eine eben fo ge: 
- redite.als firenge Kritik des Kapitels im Preußifchen Lands 
reht vom Diebftahl befchließt: „Von dieſem einzelnen 
Theil des Preußifcheh Geſetzbuches wird manaufden Werth 
diefer berühmten Geſetzgebung im Ganzen, fo viel die Straf— 
gefeßgebung betrifft, ſchließen Eönnen. Wenn man fiebt, in 
welchem Grade ein fo wichtiges Kapitel mißlungen tft, 
fann man kaum glauben, daB dad Ganze das Gepräge 
trägt des fihern und durchdringenden Blicks, der frucht; 
baren, alle Verwickelungen eines Falls umfaffenden, Combi; 
nationggabe, der nie [hlummernden Aufmerkſamkeit auf das 
Sanze und auf die Eleinften Beftandtheile, der beftändigen, 
auf’ Klarheit, Beftimmtheit, Ordnung, Buͤndigkeit 
und Kürze des Vortrags gerichteten, Sorgfalt, welche die 
Factoren einer guten Strafgefeßgebung find. Und von 
dem Urtheil, weldyes man über diefe Geſetzgebung zu fällen 
befugt iſt, wird man einigermaßen abnehmen Edunen, wie 
„weit es das Zeitalter im Sanzen in der sn Strafge: 
feße zuentfernen,-gebracht hat.” (Juridiſtk Archiv. zofted 
Heft. Kopenh. 1809. ©. 238 und 239.) In feinen neu: 
lich ins Deutfche überfeßten Betrachtungen über das Cri⸗ 
minalrecht hat der Verfaſſer, ſo viel ich erinnere, (denn 
das Buch iſt mir nicht zur Hand) mit Ruͤckſicht auf das 
Bayeriſche Strafgeſetzbuch dieſes Urtheil uͤber den Beruf 
des Zeitalters zur Strafgeſetzgebung etwas gemildert, iſt 
aber auch dagegen der Savignyſchen Anſicht über die Fa— 
higkeit zur Civilgeſetzgebung beigetreten. 
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iſt, dem Charakter des Volks, und deſſen Rechtsanſich⸗ 
ten entſpreche. Nun iſt es zwar nicht unſere Meinung, 
daß das Gebiet der nationalen Eigenthuͤmlichkeit, die 
im Rechte hervortritt, ein fo- großes ſey, als oft ange 
‚nommen wird. Wie dem aber auch feyn möge, das 
Deurfche Recht liegt noch in feiner Kindheit, und was als 
' les dazu gehöre, fol noch größtenteils erft erforfcht, 
und zu einem- Ganzen gefügt werden. Da es nun aber 
im Voraus gar nicht zu beſtimmen iſt, wie viel yon Alts 
germanifchen Einrichtungen und Grlndfägen im bürgen 
lichen Rechte wiederum zu einem neuen Leben gelangen 
- kann, mas man für todt und abgeftorben hielt, waͤb⸗ 
rend es blos vergeffen oder ohne allen Grund unterdruͤckt 
- war,*) fo muß man, nach Runde’s Rath, erſt die weis 
tere wiflenfchaftliche Entwickelung abwarten. Wollte 
man aber den gegenwaͤrtigen Zeitmoment zu einer Ge⸗ 
ſetzreform waͤhlen, ſo iſt nichts mehr zu befuͤrchten, ale 
daß wir größtentheils ein fremdes Recht in nationaler 
Sprache: erhielten, nichts, was dem Sinne des Volke - 
entfpräche, und fich dauerhaft mit demfelben” verbinden 
koͤnnte. Denn es ift faum zu glauben, wie tief das 
Fremdartige ſelbſt bei Männern eingewurzelt ift, die 
fich eifrigft Dagegen ſtraͤuben und von gar nichts Fremd⸗ 
artigem wiffen wollen, wovon. fi mehrere ‘Beifpiele .. 
anführen ließen, unter andern folgendes. | | 
Belanntlih räume das Roͤmiſche Necht dem Water _ 


mM,» Savigny vom Beruf unferer Zeit u L[w ©, 118 
u. 119, 





die Befugnif ein, keine Kinder one alle Urfache von 
. dem gefammten Nachlaß, Bis auf den Pflichtrheil, aus⸗ 
zufchließen, und, imter Anfüheung eines gültigen Gruns 
des, fie gänzlich zu enterben. Das Franzöfifche Recht 


= befchränfte diefe gemeinrechtlichen Befugniffe ves Vaters, 


durch gänzliche Aufhebung der Enterbung und durch 
Vergroͤßerung des Pflichteheils. *) Deshalb gerade ward 
es ſehr ſtrenge getadelt, als haͤtte es die Bande der haͤus⸗ 
lichen Zucht geloͤſet. Und dennoch war unſer einheimi⸗ 
ſches Recht beſchraͤnkender fuͤr den Vater, indem es 
urſpruͤnglich weder Teſtamente noch Erbvertraͤge, übers 
haupt keine andere Erbfolge, als die geſetzliche, kannte. 
Es herrſchte der Glaube, daß der Einzelne ſich nicht 
für kluͤger halten müffe, als das Geſetz; und daß nies 
mand felig werden könne, ver fein Gut nicht am die 
naͤchſte Sippfchaft vererben ließ. Noch jegt giebt e8 Ger. 
genden, mo die gefeßliche Erbfolge als eine Art von 
Naturgeſetz angefehen wird, und wo. nur folche Abs . 
weichungen davon der allgemeinen Mißbilligung entgehen, 

durch weiche frommen Stiftungen etwas zugewandt, oder . 
dem nachlebenden Ehegatten der lebenslaͤngliche Nieß⸗ 

brauch geſtattet wird. Warum ſollte man auch dem 
Teſtator groͤßere Freiheit einraͤumen? Weder kann eine 
ſolche Freiheit zur Aufrechthaltung der haͤuslichen Zucht 
dienen, wenn das natuͤrliche Band kindlicher Ehrfurcht 
und der vaͤterliche Ernſt unwirkſam bleiben, noch iſt es 
weiſe, das Gluͤck kommender Geſchlechter zu zerſtoͤren, 

*)-Code Tapoleon, Art, 9 efr. Art. 727. 
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ben. Grumdfägen zu folgen, die in den fehßern Zeiten 


faſt alle Völker befolge Haben, die Rechtsquellen im. 


Ganzen bleiben zu laſſen, wie fie find, im Einzelnen, was 
mörhig ift, zu ändern, und allenfalls für eine bequemere 
Weberficht der einzelnen abändernden Verordnungen zu 
forgen. Es verdient mit Danf anerkannt zu werden, 


daß unſere Regierung, großen Reformenicht geneigt, 


dieſen nathrlichen Gang der Gefeggebung nicht verlaſſen 
hat. Wenn man nicht. nach der Anzahl von Verord⸗ 
nungen ureheilen will, fondern erft alles Defonomifche, 


Sinanzielle, Militairiſche Poltzeiliche, und was ſonſt | 


die Staatsverwaltung betrifft, von der ganzen Maffe 
abfondert, fo wird fich zeigen, daß die Einwirkung der 


Gefeßgebung auf das Recht feinen großen Umfang ges 


habt bat. Wielleicht giebt.es fein Land in Europa mas 


demjenigen’ Mechtezuftande, den wir für den beften hal⸗ 


ten,  näber ſteht, als das Herzogthum Schleswig. 
Das Gefeg und die Verordnungen haben nicht viel mehr, 


als das durchaus Nothwendige firirt, und die Erkennt⸗ 


niß aller uͤbrigen Rechtsnormen dem Verſtande der Rich⸗ 
ter und der Wiſſenſchaft uͤberlaſſen. 


Der eben auigeftellte Sag, daß es fagüch bei dem 


Alten bleiben kann, leidet vielleicht eine Beſchraͤnkung 
mit Ruͤckſicht auf das Roͤmiſche Recht, inſofern ſich 
wol bezweifeln ließe, ob alle factiſchen und rechtlichen 
Mequifite vorhanden find, die zur Gültigkeit jedes pos 
fitiven Rechts erfordert werden. Denn weder ift es 
publiciet, noch in einer Sprache gefchrieben, die es 


.® y 
os 
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jedem moͤglich macht, die Geſetze zu kennen, unter wel⸗ 


chen er lebet. Wenn auch Kaiſer und Reich den ſab⸗ 


ſidiariſchen Gebrauch des Roͤmiſchen Rechts geboten ha⸗ 


ben, fo bliebe noch Die Frage übrig, in welchem Sinne 
das gemeint ift, und wäre eine Meinung aufzufinden, 


die mit den rechtlichen Örundfägen Aber die Ausuͤbung der: 


legislativen Gewalt ſich vereinigen ließe, ſo wäre diefe 
ohne Zweifel vormyiehen. In Holſtein ift es ſehr fichts 
bar , . Daß :man die Vorſchriften der Kammergerichtsords 


nung nicht als ein unbedingtes Geſetz angefehen bat. 


‚Denn von. dem allgemeinen: ſubſidiariſchen Gebrauche 


des Roͤmiſchen Rechts (einzelne Saͤtze find Älter) wer⸗ 
den vor der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts kaum 


Beifpiele fich finden, Auch ſpricht Ulrichs von Hutten 


Zeugniß *) ausdrücklich Dafür, daß man zu feiner Zeit in 


.. 


allen Sächfifchen Ländern von dem Roͤmiſchen Diecht Feinen 


Gebrauch machte, Erſt die yon den Juriſten fo fehr em⸗ 
pfohlene**) Aetenverſendung, dann der almählige Abgang 
der Volksgerichte — die -Gefchichte beider Inſtitute ift 
nothwendig, nm von dem progreffinen Gebrauch des 
Römifchen Rechts eine vollftändige Weberficht zu erhal⸗ 
ten — haben das Roͤmiſche Recht allmaͤhlig in daſſelbe 


*) Deſſen Leben von Burkhart. ıfter Bd. ©. 180. 


) Meyher, der den Urfprung fo vieler Eintidtungen in der, 


Bibel fuchte, und 3. DB. die Ertheilung des Landes Ca⸗ 
naan an die Juden für die erſte Belehnung hielt, fand 
auch die Actenverſendung in der heiligen Schrift verordnet. 


De responsis prudentum eorumque auctoritate in sa- 
crisliteris stabilita Kiel1703., Seine Saauptbeweisftellen 


find 5 Buch Mofis 17 v. 8 und ax v. 5 
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Verhaͤltniß gebracht, welches im übrigen: Dentfchland 

gilt. — Könnte man denn wegen diefer fpäten allgeniei⸗ 
nen Anwendung des Mömifchen Rechts in Holftein nicht 
glauben, daß es mit der Beftimmung der Reichsgeſetze 
eine etivas andere Bewandniß habe, als angenommen _ 
wird, und daß das Mömifche Recht in Deutschland 

unter derfelben ſtillſchweigenden Beſchraͤnkung aufgenom: 
men fen, als das Sachſenrecht in Holftein, nämlich in: 
ſofern es der gefünden Vernunft eonform ift? In der 
That iſt dieſes die einzige Anſicht, bei welcher die Noth⸗ 
wendigkeit einer oͤffentlichen Kundmachung in der Lan⸗ 
desfprache nicht: zu behaupten ift, und die daher auch 
allein mit den Rechtsgrundſaͤtzen harmonirt. Sie ſtimmt 
aber auch überein mit der im Mittelalter vom Roͤmi⸗ 
ſchen Rechte herrſchenden Idee, die demſelben den Ein⸗ 
gang in Die Gerichte Deutſchlands verſchaffte, und die 
anderswo, wenn auch nicht im gleichen Maaße gewirkt, " 
‚doch auch nicht ganz unwirffam gebfieben .ift. ) 


> Zum Beweife, wie das Romiſche Reqcht in Dänemark ge; 
(häßt wurde, dient, unter andern, der Brief Chriftian 
des ıften an Kaifer Friederich den Zten von 1454 wegen 
der Erfcheinung auf dem Reichstage und des Zuges gegen die 
Türken (Excusatio regis Daniae, quare ad diaetam’non 
venit, in Aeneas Sylvius Werfen. p. 658. epist. 128.) 
Unter den Gründen, warum der König wünfche, helfen zu 
koͤnnen, daß das ein Jahr vorher von den Türken eroberte 
Eonftantinopel wieder gewonnen werde, iſt auch ange: 
führt: quod ibi fuit legum sacrarium, welches fih ges 
wiß auf das Yuftinianifhe Recht, nicht etwa auf ein Da: 
maliged Studium des Rechts in Konftantinopel bezieht, 

- worüber indeß Brencmann hist. pandect. 9. 23. eine 
Aeußerung von Viglius anfuͤhrt. BE Zu 
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Nach Biefer Idee märe alfo das Roͤmiſche Recht fetige 
lich eine ratio scripta, oder eine entfcheidende Auckos 
ritaͤt für folhe Säge, von denen der Richter au 
auf anderm Wege durch ‚eigened Nachdenken ſich übers 
zeugt hätte. Man fage nicht, , ba. eine folche Geis 
‚tung des Geſetzbuchs gar nichts bedeute, daß die Ans 
wendung des Römifchen Rechte als raison Ecrite- der 
völligen Aufhebung deſſelben gleich zu flellen fey. Denn. 
‚wollte man auch nicht zugeben, daß es ein viel leichteres 
ſey, gefundene Säge zu vertheidigen und zu begründen, 
als die Wahrheiten ſelbſt zu entdecken, fo wuͤrde doch. 
das. Römifche Recht in Ruͤckſicht der anerkannten Regeln’ 
ein Surtogat der. vollendeten fiffenfchaftlichen Begruͤn⸗ 
dung des Rechts ſeyn, die uns ja noch immer fehlt. 
Fuͤr unſer Land würde eine ſolche Anwendung des Roͤmi⸗ 
fhen Hecht um fo vortheilhafter fen, da auf diefe Weife 


: , allein die Praris.des Römifchen Rechts in beiden Her⸗ 


zogthuͤmern in Webereinftimmung gebracht werden kann. 
Denn - ungeachtet der wiederholten Verbote gegen das . 
Allegiren fremder Rechte *). im Herzogthum Schleswig, 


*) Darunter find vornaͤmlich Roͤmiſches und Sähfifhes - . 
Recht zu verfichen. Die Meinung, daß leßteres in fubſi⸗n« 
dium gebraucht werden koͤnne, EI wahrfheintih Neins 
king durch einen offenbaren Srrthum (Promtuarium 
S. 48.) veranlaßt. Indeß muß fie Beifall gefunden ha⸗ 
ben. Denn in der Fuͤrſtlichen Kanceleiordnung von 1708 
hat man es noͤthig gefunden, die Allegationen des Sach⸗ 
ſenrechts bei Strafe von zo Rthlrn. zu unterſagen. Ganz 
allgemein iſt die Allegation fremder Rechte verboten in ei: 
‚ner Refolution des Schleöwigfchen Obergerichts vom daften 
April 1746, welche durch den rege gewordenen Zweifel 
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wird das Roͤmiſche Recht allerdings angewandt, ſo weit 
es ſonſt rechtlich zu begruͤnden ſteht, und iſt gewiß ſeit 
ziemlich langer Zeit fo angewandt worden. | 
Auf das‘ Studium des Roͤmiſchen Rechts hat dier 
fer veränderte Geſichtspunct, unter welchen es geſtellt 

wird, gar feinen Einfluß. Daß es nicht blos in ges 


wiffen Theilen, fondern in feinem ganzen Umfange fin 


dirt werden muͤſſe, wuͤrde fchon erforderlich feyn, um 
auszumitteln, welche Roͤmiſche Begriffe und Einrich⸗ 
tungen in unfer Leben übergegangen, und wirklich vie 
unfrigen geworden. find. Denn in diefer Beziefung würde 
das Mömifche Recht nichts anders feyn, ale eine voll⸗ 
ſtaͤndige Theorie Deutfcher Gewohnheitsrechte. Der Uns 
terſchied zwifchen diefer Behandlung und der jet gewoͤhn⸗ 
lichen beftände nach den Refultaten lediglich darin, daß viel⸗ 
leicht, beider einen ein größerer Theil des Römischen Rechts 
als unpraftifch erfchiene, wie bei der andern, . Auch die 
Methode wutde nicht ſebr verändert werden, nur daß 
uͤberall das Allgemeine, oder dasjenige, was als ratio - 
scripta Gültigkeit hat, von dem übrigen ſcharf auszu⸗ 
ſcheiden wäre. Denn allerdings darf die, „Conformi⸗ 
taͤt mit der gefunden Wernunft” nicht in dem engen 
Sinn genommen werben‘, als man bei Gewohnheiten von 
ihrer Vernünftigfeitzuredenpflege. Sie befteht vielmehr 
in der allgemeinen Erkennbarkeit der Mechtsfäge, oder 
- in der Mögligfeit einer rationellen Deduction. Schwie⸗ 


veranlaßt ſeyn ſoll, ob Roͤmiſches bder Saͤchſiſches Recht 
‚In ſubſidium anzuwenden wäre. 
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riger wird dadurch das Studium des Romiſchen Rechts 
feeilich, wie denn von zweien Dänifchen Juriſten, Ancher 
und Noͤrregaard, die fehr richtige Bemerkung gemache ift, 
daß eben wegen der. nothwendigen Scheidung das blos Hir 
Rorifhen von dem Allgemeinen im Römifchen Recht, 
der Gebrauch deſſelben für die Dänifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten ſchwieriger fen, als für die Deutfchen. *) Aber opne 
Zweifel wird eine ſolche Methode des Studiums, wenn 
fie erſt eine ſichere Baſis hat, für die Wiſſenſchaft 


| ſelbſt gar förderlich werden Finnen. 


Daß es mit dem Römischen echte diefe Wendung 
nehme, fcheint ung, Bei dem jeßigen Stande der Dinge, 
. die einzige nothwendige Modification zu ſeyn. Vieles 
kann fchon die Wiſſenſchaft ohne fremde Hilfe leiften, 
aber nicht alles; wenigſtens muß es fehr wünfchenss 
werth feyn, Daß ihr auf die XBeifedie Geſetzgebung zu Huͤl⸗ 
fe komme dadurch, daß in neubelebten und: mohleinges 
richteten Volksgerichten ein Organ gebildet werde, durch 
welches es den Gelehrten möglich wird, das in den Bes 
griffen des Volks noch lebende Recht kennen zu lernen, 
und fo zu. beflimmen, mas und wieviel vom Mömifchen 
Rechte durch die bisherige Praris in wirklichen allges 
meinen Gebrauch gefommen it. Denn gleichwie von 
‘den Deutfchen Rechtsinſtituten und Grundfägen manche 
als veraltet und ungültig angefeben werden, die es in 


*) Anders Anviisning for en Danſk Juriſt S. 25. Noͤrre⸗ 
gaards Soveläsninger I. ©. 5. | 


5. 
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dor That nicht ſind, ſo wuͤrde ſich auch wohl ergehen, 
und es folgt eigentlich ſchon aus dem Erſten, daß man⸗ 
Icheß, was für geltendes Recht gehalten wird, nur ein 
ſcheinbares Leben habe. Ein großer Teil unferer foger 
nannten Praris’möchte bei näherer Prüfung nicht als 
wirklich erſahrungsmaͤßiges Recht befunden werden ‚ ſon⸗ 
dern eber als ein Gemifch von hiſtoriſcher Kenntniß des 
Roͤmiſchen Rechte und von allerhand felbfterfönnenen nas 
turrechtlichen Theorien und angeblichen Billigteits:Prin⸗ 
cipien. 


| . Was die Wiſſenſchaft muleiſten babe. 
Ueber das Ziel, welchem die Jurisprudenz entgegen⸗ 
zuſtreben habe, und uͤber die Methode, nach welcher 
die jutiſtiſchen Forſchungen zu feiten find, iſt es unnoͤ⸗ 
thig, Vieles zu ſagen. Die Hauptſache liegt jedem Ver⸗ 
ſlaͤndigen klar vor Mugen, und das Wichtigſte bleibt 
immer die Ausführung, welche von der Methode we⸗ 
niger abhängig ift, als von. Talene und Kenntnißß. Woaͤ⸗ 
re es in allen Teilen des Rechtt blos um hiftorifche - 
Ergruͤndung zu thun, ſo fehlt es nicht an juriſtiſchen 
Wetrken, vie hierin kaum etwas zu winſchen uͤbrig laſſen, 
und · die man jedem, der ſich zu ſolchen Forſchungen anf⸗ 
gelegt findet, als Muſter empfehlen kann. SIufoferu 
aber. unfere Hoffnungen auch Darauf gerichtet find, fuͤr 
ein gewiffes Gebiet ber Rechtsverbaͤltniſſe Normen aufs 
zufinden, die ed nicht durch eine Außere Sanction, 
fondern durch thre innere Wohrbei find, muß notb- 


wendig, neben ber biſteriſchen, vd eine Sorfchung 
‚anderer Art angeftellt werden.  . 


Durch den Gegenſat von Meinungen und wheorien 
geht der Weg zur Wahrheit, und eben an dieſem Gegen⸗ 
ſatz im Leben und in der Litteratur bildet ſich die volllomm⸗ 
nere Erkenntniß. Man hätte Daher faft mit Sichecheit 
erwarten ſollen, daß in Deutſchland vornaͤmlich ein be⸗ 
deutender Fortſchritt in Erforſchung der allgemeinen 
Rechtswahrheiten nicht ausbleiben fönnen. In dem Vor⸗ 
handenſeyn zweyer verſchiedenen, in manchen Puneten von 
einander abweichenden, Rechtsſyſteme, des Roͤmiſchen 
und des Germaniſchen, war zur vergleichenden Juſam⸗ 
menſtellung beider die Veranlaſſung nahe gelegt, und die 
Aufforderung dazu mußte um ſo dringender ſeyn, da 
beide Rechtsſyſteme neben und mit einander angewandt, 
alſo auch zu einem Ganzen zuſammengefuͤgt werben mußr 
‚ten. ° - Eine folche Prüfung des einen, wie des audern 
| Rechtsſyſtems in den nichthiſtoriſchen Theilen beider, 
welche in ihrer Vollendung zwar nicht eher, als bis ein 
Canon allgemeiner Rechtswahrheiten aufgeſtellt worden, 
moͤglich iſt, auf der andern Seite aber auch ein nicht 
zu vernachlaͤſſigendes Mittel abgiebt, zur Erkennt⸗ 
niß des Allgemeinen im echte zu gelangen, hat bis 


aauf dieſe Stunde nicht Statt gefunden... Man müßte 


ſich faſt Aber dieſe Erſcheinung in der Gefchichte unfer 
rer Wiſſenſchaſt verwundern, wenn die Erklaͤrung der⸗ 
5* 
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ſetden nicht fo’ofenbar in bep gangbaren Ideen über Mir 


mifches und Deutfches Recht am Tage füge, 
Zuvörderft hat dazu mitgewirkt die Meinung von der 


Vorireflichteit des Roͤmiſchen Rechts „ von der Ueber⸗ | 


einftimmung Mit dem Naturrecht, wie man zu fagen 
pflegt, oder von der. inneren Wahrheit feiner Rechtsſaͤtze. 
Kenn Praktiker über die Spigfindigkeie im Roͤmiſchen 


Rechte Magen, . fo verweifet man die Tadler darauf, 


daß bei einer genauen Beachtung der Verhaͤltniſſe im 


bürgerlichen Verkehr der Römer alle Spitzfindigkeiten 
verſchwinden würden, vorzüglich aber auf die Natuͤr⸗ 
lichkeit und große Conſequen des Roͤmiſchen Rechts. 


Ein ſolcher Lobredner dieſes Rechts wuͤrde etwa ſo 


ſprechen: 
„Vor allem muß man die wiefache Natur der pri⸗ 


vatrechtlichen Grundſatze vor Augen behalten. Es giebt 


ehren, in welchen feine Willkuͤhr Start findet; in 


° 


welchen Die Ausfprüche Der Gefeggebung nur eine Befols | 


gung der Ruͤckſichten find, weiche die Natur der Sa⸗ 


he, das Weſen des Inſtituts und die gehörig zu foits 
dernden Verhaͤltniſſe doeiren. Die gefeglichen Ausfprüs 
che fcheinen bier die Mefultate der philofophifchen Rechter 


lehre zu fern. In diefen Lehren find die 'Beflimmungen ' 


des Nömifchen Rechts eben fo vollftändig, als mufters 
haft. Hier kann eine neuere Geſetzgebung nichts anders 
beftinmen, als was bereits im Roͤmiſchen Recht gelei: 
ſtet ift; auch kann man leicht die Bemerkung machen, 
daß in allen neuern Geſetzbuͤchern diefe Kehren am fchlech: 


— —— — — —— 
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teſten bebandelt ſind, ſo daß die beſeern Nichter unwill⸗ 


kuͤhrlich zum Roͤmiſchen Rechte ipre Zuflucht nehmen 


möflen. ”_ J 


Es wuͤrde voreilig ſeyn, fi ſchon jetzt Darüber urtheilen 
zu wollen ‚ ob jenes Lob gegruͤndet ſey, oder nicht. Daß 
die neuen Geſetzbuͤcher hinter dem Roͤmiſchen Recht zus: 
ruͤckgeblieben, ift noch fein Beweis für die Vollendung 


des erftern, fondern fann eben ſowohl das Unvermögen 
unferer Zeit, in die Rechtswahrheiten eimudringen, _ - 


and. die Mangelhaftigfeit der Wiſſenſchaft beweiſen. 


Ohne eine feſtbegruͤndete Deduction desjenigen, welches 


in allem Rechte das Unwandelbare und Ewige iſt, kann 


der Streit gar nicht in ſeinem ganzen Umfange entſchie, 


den werden. Wenn auf der andern Seite die Gegner 
des Roͤmiſchen Rechts alle Lobpreiſungen durch das 
Argument niederzuſchlagen glauben, daß die kuͤnſtliche 


Sormularjurisprudenz der Römer eine naturgemäße Ents 


wickelung des Rechts habe‘ verhindern muͤſſen, fo ift 
diefes als Gegenbeweis eben fo ungenögend. Die For⸗ 
mularjurisprudenz brauchte ja nicht gerade daB Recht 
ſelbſt zu modificiren,“ wenn fie auch die Sphäre der 


 gäftigen Mechtegefchäfte auf den Umfang der Formen 


beſchraͤnkte. Es waͤre doch keine geradezu abzuleugnende 
Vorausſetzung, daß die Formeln Aber Contracte und 


‚Klagen, flatt abweichende oder fingulaite Rechtsgrunds Ä 


füge zu erzeugen; aus eigenthuͤmlichen Rechtsanfichten . 
hervorgegangen, und entworfen wären nach dem Grunde, 


fag, den in anderer Beziehung der Mömifche Juriſt 


- . | \ 4 


Paulus aufſtellt: non ut ex regula jus sumatur, 
sed ex jure, quod est, regula fiat. Niemand wird 

boch im Ernft meinen, unfer Eherecht müffe voller Sins 
Hufaritäten fenn, weil bei den Trauungen der Gebrauch 
ſolemner Formeln vorgeſchrieben iſt. 


Was ferner der richtigen Schaͤtzung des Germaniſchen 
Rechts entgegenſteht, iſt die Meinung, daß wir die Ge⸗ 
ſetzgebung unſerer Vorfahren nicht ausgebildet, und ih: 
ren Geift verlohren hätten. Daß in einem gemiffen 
Sinn bieran etwas Wahres fen , Täße füch nicht leugnen, 
Das Wahre darin gift aber jeder von Vergangenheit, 
im Berhältniß zur Gegenwart, In diefer Beſchraͤnkung 
will man jedoch die Meinung nicht veritanden Gaben, 
Eigenehümfiche Inſtitute räumt man dem Deutfchen 
. Rechte ein, befondere Grundſaͤtze über unfere politifche 
und häusliche Ordnung und Einrichtungen, aber uͤber alle 
Verbaͤltniſſe, die nicht auf beſonderen Sitten beruben, 
Meint man, hätten wir gar feine andere Regeln, als die 
aus dem Römifchen Recht entfehnten, Daß dieſes fo ziem⸗ 
lich allgemeine Meinung ſelbſt unter den Germaniſten 
ſey, davon giebt die ganze Bebandlung des Deutſchen 
Privatrechts in neuern Zeiten ein unwiderlegliches Zeug⸗ 
niß, wenn es auch an gausdrůcklichen Erklaͤrungen dar⸗ 
J über fehlt. nn . 


Die Analyfe der Kecptegrundfäge und der huriſiiſchen 
Geſchaͤfte hat freilich bei den Roͤmern eine ſo große Boll | 


” 8 B. Runde s Deutſches Privattecht 5 189. 


FE > gt 
DS 


endung erreicht, daß ſie nach Leibnitzens Kennerurtheil 
der märhematifchen Eonfequen; nahe kommt. In Hits 
ſicht auf die Entwickelung kann das Germaniſche Rechts⸗ 
ſyſtem keine Vergleichung mit dem Nömifchen aushalten. 
Die Rechtöverhättniffe find nicht fo, tie bei den Roͤ⸗ 
mern, in ihre einfachen Elemente aufgelöfet, und bis auf 
ihre entfernteften Folgen fortgeführt, aber in den Gers 
manifchen Quellen find dennoch Örundfäge genug dar⸗ 
gelegt; um für weitere Entwickelungen Stoff darzubies 
ten, und eine vollſtaͤndige, kritiſche Vergleichung mit 
dem Roͤmiſchen Recht moͤglich zu machen. 
Ungluͤcklicherweiſe iſt die Fortbildung des Deuts 
fchen Rechts Imterbrochen worden, womit in dent Yır 
ſtitut der Schöffenfiühle ein fo guter Anfang gemacht 
war, Wäre der Gebrauch der fremden Mechte nicht 
bemmend dazwifchen getreten, fo wäre wol der Erfolg 


‚nicht ausgeblieben, "daß die Schöffen in dem Sinn und 


Geiſte, wie einft die Römer ihre Rechtswiffenfchaft 
ansbildeten, auch eine Deutiche Jurispruden; aufgeführt 
haben würden. Die befannten responsa oder Rechts⸗ 
fehreiben zeigen durch treffende Entſcheidungen und ge⸗ 


lungene Ausführung, daß dieſe Hoffnung nicht fo.eitel 


gewefen, tie diejenigen wol glauben, welche in vem 
Deutſchen Rechte nichts, als Robbeit und Barbarei 
finden. Was aber in jenen Zeiten nicht geſchab, das 
kann noch immer ‚geleiftet werden , und darf in der That 
nicht unterbleiben, wenn nicht das Verdammungsurtheil 


üuͤber die Deutſche Nation ausgeſprochen werden ſoll, 


* N 


was der alte Nuͤrnberger Rathsherr Pirkheimer über 
fie fällte:, „Wer aber ferner der Deutfchen achtet, 
der findet einen fonderbaren Fürwig und Mangel an 
ihnen, daß fie aller Dinge eher Acht haben, ſuchen, 
nachfragen und verwundern, denn ihres eignes Dinge; 
durchwandeln alle Welt Bi zu den Außerften. Inſeln, 
erfpähen fürwigig alle Ding und fich felbften wiffen ſie 
nicht.” 
Soll aber dem Deutſchen Rechte eine beſſere Geſtalt 
und wiſſenſchaftliche Vollkommenheit zu Wege gebracht 
werden, ſo iſt vor allen Dinge Liebe zu dem Einhei⸗ 


miſchen, und vorurtheilsfreie Schaͤtzung des alten Rechts 


die erſte Bedingung. So lange noch uͤber die Deut⸗ 
(chen Grundſaͤtze auf eine fo unwuͤrdige Art gefprochen wers - 
ben kann, wie neulich von Griefinger*) geſchehen, der 
die Aufnahme des Roͤmiſchen Rechts als einen Gieg 


der Weisheit über die Albernheiten roher und unwiſ⸗ 


ſender Köpfe darftelle, — fo lange kann eine ernſte Mah⸗ 
nung an die Gefinnung, mit welcher wir ans Werk 
gehen müffen, nicht unndthig fcheinen, wie gerne'man 
fie auch zue Ehre der Deutfchen dafür halten möchte. 
Die wiffenfchaftliche Aufgabe des Deutfchen Pris 
vattechts iſt dem erſten Anfcheine nach eine ſolche, daß 
man an ihrer koͤſung faſt verzweifeln moͤchte. Unter 
der großen Anzabi in Deutſchland geltender Geſetze, 
ſind die meiſten auf ſehr enge Grenzen beſchraͤnkt, wie 


| *) Ueber das Mürtembergifche Schreiberei⸗Inſtitut S. 29. 
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er die Gewohnheitsrechte insbefendere ihrer Natur nach 
| ſeyn muͤſſen, wenn man nicht die hiſtoriſche Allgemein⸗ 


heit mit der juriſtiſchen verwechfelt,.: - Kür diefe Man⸗ 
nigfaltigkeit Deutſcher Rechtsnormen ſoll die verbindende 
Einheit aufgeſucht werden, das gemeinſchaftliche Recht 
aller Deutſchen. Da aher die geſetzliche Guͤltigkeit einer 


Regel auf das Tertitorhum-heichränfe it, für welches 


fie angenommen wird, fo ſcheint es eine Unwoͤglichkeit, 
aus partienfarrechtlichen Normen allgemeine Rechiregeln 


ableiten zu wollen, 


In der That kann man das geltende Vartieularrecht 
nur als ein Huͤlfsmittel betrachten, nicht als eigentliche 


Quelle, und eben darum iſt es eine voͤllig grundloſe Behaup⸗ 


tung, daß man ſich auf die geltenden Geſetze beſchraͤuken 
muͤſſe. Man kann im Gegentheil vielmehr, nach dem 
natürlichen Gange der Dinge, die Regel aufſtellen, daß 
gerade die Altern Gefege mehr Gemeinfames enthalten, 
als die neuern. Alle Deutſche Gefege gehen von dens 


‚ feiben Grundſaͤtzen des alten Nationalrechts aus, jedes 


einzelne Particularrecht hat ſich auf eigne Weiſe ausge⸗ 


bildet, mehr oder minder Eigenthumlichkeiten aufgenoms 
men. Es ift daher fehr leicht möglich, daß fich zwis - 
ſchen dem geltenden Nechte eines Denrfchen Landes und ' 


dem eines benachbarten Territorii ein geringerer Grad 
der Lebereinfiimmung findet, als. zwifchen beiden und 
den Altern Gefegen, daß fie mithin beide viel eher aus 
der gemeinfchaftlichen Quelle, als aus einander ‚gegens 
fing vervollſtaͤndigt werden koͤnnen. Bitis muß daher 
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der Bearbeiter des Deueſchen Privatrochts fein Studium 


auf die game Germaniſche Vorzeit eichten. 
"Unter den verſchiedenen Methoden kann weder eine 


‚ bios hiſtoriſche Jufammenſtellung, allenfalls mit Be 


ruͤckſichtigung der groͤßern oder: geringern Allgemeinheit, 
in welcher ein Rechteſatz gegolten bat, (das Syſtem der 
Aggregation) noch die: neulich in Gang gebrachte Weife, 
as den Particutarrechten⸗die allgemeine dee eineg In⸗ 
ſtituts zu entwickeln imð nach logiſchen Gefegen zu attas 
Infiren, (Syſtem der Abflraction) zum Ziele führen. 


Die erfiere Methode giebe Feine Nechtsregel, und 
‚die zweite giebt Peine Wahrheit. Denn bei diefen 


leßteren Verfahren iſt es ſehr leicht möglich, und ſelbſt 
wahrſcheinlich, daß die aus einem abſtrahirten Begriffe 
entwickelte allgemeine Theorie, je weiter ſie ins Detail 


hineingeht, deſto mehr von allen hiſtoriſch gegebenen 


partieularrechtlichen Beſtimmungen abweicht, und alle 
Wahrheit verliehrt. Auf allen Fall kam die Theorie 
des gemeinen Deutſchen Privatrechts nur infofern praßs 
tifche Brauchbarfeit erhalten, als fich.der innere Zufams 


menbang vderfelben mit einem Partirularrecht nach den 


Gefege der Eonfequenz erweifen laͤßt. Es fcheint daher 
auch Leine andere Methode für die Wiſſenſchaft felber 
ſtatthaft zu ſeyn, als die hiſtoriſch⸗kritiſche Combination, _ 
d. h. eine gefchichtliche Entwicelung- der Deutſchen 


Rechtsgrundſaͤtze in ihrem ganzen Umfange, verbunden 


mit einem fteten Hinblic anf den Gang der confequens 
ten Entwickeluug, und auf bie etwanigen Abwege, 
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in welche diefed und jenes Particnlarrecht hineingefuͤhrt 
worden. ?) Auf jede andere Weiſe wird entweder alles 
wahte Leben und vie Eigenthuͤmlichkeit des Rechts in 
abſtrahirten Begriffen untergehen, oder das allgemein 
KHeltende in der verworrenen Maſſe dem Blick des For⸗ 
ſchers entzogen. — Was in dieſem Betrachte eben f6 
wichtig. feyn muß, als‘ die gefchichtliche Forſchung, die 
Auffindimg des Innern Zufammenhangs unter den Rechts⸗ 
fägen, iſt Bisher gar wenig verfucht worden, und dürfte 
vielleicht erft dann ganz vollftändig gelingen, wenn die 
affgemeine Rechtstheorie wifjenfchaftlich Begründer ſeyn 
. wird, Indeß kann ſchon jetzt fir einzelne Lehren von 
einem untergeordneten Standpunct aus manches in bie 
fer Hinficht geleifter werden. Dies an einigen WBefpie 
. Ten ju zeigen, müffen wie, um nicht in juriflifche Lim 
terfuchungen hineinzugerathen, an diefem Orte unten 
faffen. **) " on 2 


*) Bol. Eichhorn Über das gefhichtlihe Studium des 
Zeutſchen Rechts, in Savigny's Zeitſchrift iftem Bd. 
. 124. 


x2) Sin der Note 'mag eins ſtehen. Daß der Pfandglaͤubtger, 
der ſein Unterpfand verliert, die Schuld nicht fordern koͤn⸗ 
ne, iſt anerkannt. Hei neccii elementa juris Germanici 
lib. D., $ 321 et 322. Wie ſtimmt aber damit der von 
demſelben Verfaffer $. 397 aufgeftellte Satz, daß nad) Ab: 
fchluß des Kaufes der Käufer die Gefahr trage, zufam: 
- men? Im Schwabenfpiegel Art. 252. $. 2. edit. Sen- . 
kenberg ift er freilich enthalten, koͤnnte aber doch deſſen 
ungeachtet recht wohl Nömifhen Urfprungs feyn, wie 
daraus wahrfcheinlih wird, daß andere Deutfhe Sta: 
tute, das Dirhmarfer Landrecht Art. 76; die Hadeler: 
Serichtsordnung II., 33 das Segentheil annehmen, und 


.. 


Eine befjere Behandlung des Deutfchen Rechts wuͤr⸗ 
de es allmaͤhlig auch. mehr in Gebrauch bringen. Sehr 
ſchlimm iſt die große Beſchraͤnkung, welche das Deuts 
ſche Recht gegemmärtig erfahren muß. Die Borfchrift, _ 
. in casibus omissis dem gemeinen befchriebenen Rechte zu 
folgen, wird fo fitenge befolgt, dag man nicht nur Die 
in den Statuten nicht ausdrücklich erwähnten Inſtitute 
nach gemeinrechtlichen Grundſaͤtzen beurtheilt, z. B. 
bei den in neuern Zeiten entſtandenen Erbpachtfiellen 
die gewöhnliche Erbfolge in Bauerhoͤfe nicht eintreten 
laͤßt, ſondern daß ſelbſt die aus einem ausgeſprochenen 


Grundſatze abgeleiteten Rechtsregeln nicht gleich den aus· 


drüdlichen Gefegbeflimmungen angewandt werden. - Soll 
aber überhaupt aus dem Deutſchen Privatrechte etwas 
werden, fo ift vor allen Dingen nösbig, daß man füch 
gewöhne, biejenige Behandlung, welche Savigny die 
organifche Ergänzung des Gefeges nennt, und bie bier, 
wo alles fo fragmentarifch ift, von veflo größerer 
Bedeutung feyn muß, nicht blos als einen wiffenfchaft- 
Tihen Schmuck, fondern «is Quelle wahrhaft prafti 
ſcher Rechtsfäge anzufehen. 

Was wir dieſemnach als Aufgabe für die Wiſſen ⸗ 


dieſes ſo wie der obige Grundſatz vom Pfande zuſammen⸗ 
genommen, auf den allgemeinern Satz fuͤhren, daß alle” 
Leitungen aus zweifeitigen Verträgen gegenfeitig bedingt 

. find. Damit harmonirt aud) die Beſtimmung des Schwas 
benfpiegels Art. 317, daB ein Grundſtuͤck vor der De: 
zahlung nicht als tradirt anzufehen tft. — Ein anderes . 
Beiſpiel hat der Verfaffer in den Heidelberger Jahrbu— 
chern von 1818. S. 57 bemerflich gemacht. 
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ſchaft Ginfleflen, iſt erſtlich eine hiſtoriſche Entwickelung 
des Roͤmiſchen, wie des Germaniſchen Rechtes, in ihrem 
ganzen Umfange und in dem ganzen Verlauf ihrer Bil⸗ 
dung, dann eine Scheidung des rdtionellen Theile in 
jedem von dem hiſtoriſch bedingten, und endlich die Ber 
antwortung der Frage, inwiefern das eine oder das 
andere in dem rationellen Theil feiner Grundfäge die 
unveränderlichen, in der Natur der Rechttverhatmmiſſe 


liegenden Normen, ausgefprochen hät. 


Am Schluffe.unferer Betrachtungen fen es uns noch 
vergönnt, dee Frage zu ermähnen,: ob es auch heilſam 
ſeyn möchte‘ für die Wiffenfchaft, dag Studium aus⸗ 
zudehnen auf die, Gefeße und Rechte ber in diefer Hin⸗ 
ſicht bedeutenden Volker. In neuern Zeiten iſt einer 
ſogenannten vergleichenden Jurisprudenz ſo viel 
Gutes nachgerichmt, ) daß es ſich wol der Mühe lohnt, 
die Gruͤnde ſolcher Hoffnungen ins Auge zu faſſen. 
Einſtweilen muß man die Sache noch blos theoretiſch 
anſehen, denn im Großen iſt noch kein Verſuch in die⸗ 
fer neuen Disciplin gemacht worden, *) 

Die Darfiellung ver bei verſchiedenen Voͤlkern bes 
ſtehenden Nechtsverfaffungen, Geſetze und Gemohns 

*) Geuerbach’s Vorrede zu Unterholzner’s jurififchen Abhand⸗ 
lungen, befonderd S. 14 und 21. Thibaur’s civiliſtiſche 
Abhandlungen. ©. 433. 

** Die Schrift von Brendel: Specimen publicun, sistens 
jus successionis, tam ex clarissimörum populorum in- 

‘ stitutis inter se comparatis, quam ex ipsius civitatis 


natura illustratae. Heidelberg, Br 4. tft mir nur dem 
Titel nad) befannt geworden. , 
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heitsrechte iſt eben nicht etwas Neues in der Litteratur. 
Unter den Verfaſſern der zahlreichen verlornen, oder 


nur in duͤrftigen Fragmenten erhaltenen Werke des 


Alterthums über Politik, haben mehrere einen Vorrath 


von Nachrichten jener Art gefammelt, wie Xriftoteles, 
Heraclives Ponticus, Micolaus Damafeenus, und in 
einer. etwas fpätern Zeit Cäfarius, der Bruder des Kir⸗ 
chenvaters Gregorius von Nazianz.) Mon keinen .bes 
dentenden neuern Schriftftelleen in demfelben Fach find die 
Lehren und Erfahrungen, welche die Gefchichte darbieter, 
verfchmäßt worden, .fo wenig als die Gefchichtforfcher 
unterlaffen haben, die Aehnlichkeit in Gefegen, Sitten 
und Gebräuchen zur Aufklärung der Verwandſchaft unter 
ver Völkern zu benugen.. Sonberbar genug. ift in diefer 
Beziehung von-denjenigen am wenigfien gefchehen, des 
nen die Sache faſt am naͤchſten lag, von detien, bie 
fi mit der fogenannten Gefchichte der Menfchheit bes _ 
fchäftigten. ‘Denn daß die Gefchichteder Rechtsideen und 
- aller vechtlichen Inſtitute einen wichtigen Theil der Ger 
fchichte ver Menſchheit ausmache, iftnicht zu verfennen. *) 
Da aber hier weder von einer. bios hiſtoriſchen Aufgabe, | 
noch von politifcher Benugung einer allgemeinen Rechtes 
2) Bei Eedrenus I. &. 153 der Parifer Ausgabe if aus 
dem Werke des lebtern einiges angeführt. ° u 
*x) Am meiften hat noh Meiners gefammelt: Gefchichte 
der Menfchbeit S. 141 — 241, aber aufeine Weife, dag 
die Sammlung nicht einmal in hiftorifcher Hinſicht rechten 
Werth har. Einzelne intereffante, doc, fehr problemas 


tifhe Bemerkungen giebt Kraft von den Sitten ber 
Wilden ©. go und 150 der Dänifchen Ausgabe, . 
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eich die Rede iſt, fordern geradezn ein juriſtiſcher 
Gebrauch beabſichtiget wird, fo iſt jene Idee einer ver 
gleichenden Jurisprudenz wenigſtens in dem Umſange 
nen zu nennen. Mur in ihrer juriſtiſchen Beziehung ſoll 
bier eine vergleichende Zuſammenſtellung der Geſetze 


amd Rechte, ‚welche uns die Geichichte kennen lehrt, 


Betrachtet werben, mit Borbeigehung aller andern: Ge⸗ 
fiihtepuncte , zu welchen außer den genannten auch dieſer 
gezaͤhlt werden. koͤnnte, Daß eine vergleichende Juris⸗ 
prudenz den: geiftigen Sinn der Syuriften für richtige Auf⸗ 


“ faffung und rechte Wuͤrdigung  vaterländifcher Geſehs 
und Einrichtungen, zu bilden, und fie in den Geiſt ihres 


eignen Rechts einzuführen, geeignet fen. | 
Daß mit Nutzen für unfere Wiſſenſchaft eine (obs 
he aligemeine Darftellung, als bier gemeint it, ges 


geben werden fönne, ſcheint nicht zweifelhaft. Fuſſen 


wie zunächft denjenigen Theil des, Rechts im Auge, der 
von pofitiven Geſetzen unabhängig ſeyn kann, ſa würde 
ed wol nicht. unthunlich ſeyn, durch Zuſammenſtellung 
mehrerer Geſetze, dasjenige auszuſondern, was nach 


den Ideen der Voͤlker in allen Rechtsverhaͤltniſſen ale 
nothwendige Regel gilt, und ein folcher consensus 


gentium wäre an und für fich ale vorläufiges Argınment 
für nie Richtigkeit: der gefundenen Grundſaͤtze eben nicht 
verwerflich. "Die Gefchichte der Geſetzgebungen kann 
betrachtet werden als eine Darftellung der verfchiedenen 


möglichen Rechts ſyſteme, und hat fonach denfelben Werth/, 
als die Litteratur der. Wiſſenſchaft, ja vor diefer einen 


oe 


$ do — ri 


wefentitchen Vorzug votaus. Denn wiſſenſchaftliche 
Werke enthalten doch immer nur die Anſichten eines eins. 
einen, oft einfeitig gebildeten, Individuums, und find ' 


. zunächft nur beſtimmt, die Erfennmiß zu befördert. 


Die Gefeggebung hingegen, vornaͤmlich einer. Alten _ 
Zeit, kann als das Werk des gefommeen Volks ange 

ſehen werden, und befigt überdies den Vorzug der Bes 
waͤhrung durch die Zeit, da fie das Reben eines gan. 


fen Wolle Jahrhunderte und Jahrtauſende hindnrch bes 


herrſcht und gelenkt hat, und in diefer Beziehung ale 
das Beſte anerkannt feyn mußte, Auch hier kann freis- 
Uch der Einwand gemacht. werden, daß dasjenige, ſo 
‚mabhängig ven hiſtoriſchen Zeugniffen zu erfennen fen, 
eben ‚der Zeugniſſe nicht beduͤrfe, und ſich nicht durch 
dieſe bewaͤhre. Aber hier wird auch dieſelbe Antwort 
gelten, daß jene Thatſachen doch immer wichtige Mo⸗ 
mente bleiben zur Entdeckung der Wahrheit, und em 
nicht zu verwerfender Stoff, an dem fih die Wiſſen⸗ 
fchaft auf ihren- untern Stufen übt. Ä 
Was den gefdjichtlichen Theil des Rechts betrifft, 
fo würden ohne Zweifel auch für dieſen Theil aus einer 
vergleichenden Jurisprudenz Vortheile zu ziehen fenn. 
Dem wäre es möglich, unter den pofitiven Gefegen und 
unter den Gewohnheiten der Völker denjenigen Zufams 
menhang zu entdecken, der wol Statt finden mag, fo 
wäre eben damit ein treffliches Mittel gegeben, die Bil 
dung der Rechtsinflitute ‚genetifch zu erffären Dabei 
muͤſſen wiederum zwei Beſtandtheile des geſchichtlich ges 


/ 


\ 
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bildeten Rechts unterſchieden werden. Denn dieſer Theil 
des Rechts hat entweder "Hay willtͤbrliche Anordnun⸗ 
gen und Einrichtungen der Boͤlker, oder ſolche Verhaͤlt⸗ 
niſſe zum Gegenſtande, die ungefähr auf gleiche Weiſe 
ſich allenthalben entwickelt haben, wo mithin nach dem 
allgemeinen Gange der Bildung bei allen Völkern auf 
die Entwichelimg der vechtlichen Werhältniffe in einem 
beſtimmten Bolle Schlüffe gebildet werden koͤnnen. 
Durch Analogie und Combinatidn muͤſſen daher viele 
Zählen in der Rechtsgeſchichte auszufüllen ſeyn, wenn 
erſt die allgemeinen Reſultate gewonnen find. Ein alls 
gemeiner Gang in der Bildung der Rechtsverhaͤltniſſe 
liegt in manchen Theilen des Rechts ſehr entſchieden am 
Tage, 7. B. in der Veraͤnderung, welche das Ver⸗ 
haͤltniß der Geſchlechter und der Stände gegen einander 
erfahren haben, auch in dee Geſchichte aller mir ven Rechts⸗ 
gefchäften verbunden geweſenen ſymboliſchen Handlungen. 
Manche Neigungen, Meinungen und Anſichten der Men⸗ 
ſchen wiederholen ſich bei den verſchiedenſten Voͤlkern 
auf gleiche Weiſe, und bringen uͤberall dieſelben Reſul⸗ 
tate hervor. Woher ſollte es z. B. ſonſt kommen/ daß 
ſo viele Voͤlker in Hinſicht der Strafbarkeit einen ſo 
großen Unterſchied darin gefunden haben, ob der Verbrecher 

auf der That ertappt, oder vor Gericht derſelben übers 
wieſen worden? — Eine Idee, die ſich am laͤngſten 
bei dem Diebſtahl erhalten hat, aber nunmehr auch aus 
unferer Criminalpraxis verſchwunden iſt. n 
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Wei allen Vexgleichnngen iſt aͤbeigens, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, wobl in Acht zu nehmen, daß 
man nicht eine ſcheinbare Uebereinſtimmung für eine wirk⸗ 
Uche halte. So koͤnnte man vielleicht zu dem Grundſatze 
des Altern Römischen Rechts, dag vie fivenge Ehe such 
Berjaͤhrung begründetwerde, einpaflendes Seitenftück im 
Juͤtſchen Low I. 27 finden wollen, nach welchen jede Beis 
ſchlaͤferin, die als Frau gehalten wird, nach drei Jah⸗ 
ren die Mechte der Ehefrau erwirbt. Offenbar ſtehen 
aber beide Beſtimmungen fich geradezu entgegen. Denn 
in Nömifchen Recht ift die Verjaͤhrung für den Blann, fo 
zü fagen,. eine erwerbende, während fie im Juͤtſchen 
Low zu Gunften der Frau eintritt. 
A wirklich zutreffenden, und intereffanten Verglei⸗ 
chungspuneten fehlt es uͤbrigens nicht in den Geſetzen 
ganz verſchiedener, weit von einander. wohnender Voͤl⸗ 
fer, und eine etwas gründliche Kenntniß merkwuͤrdiger 
Geſehgebungen, z. B. der Aſtatiſchen, müßte gewiß Bei⸗ 
ſpiele in Menge darbieten. Die Behauptung im Als 
gemeinen werben indeß folgende Beiſpiele rechtfertigen, 
die wir hier zufammenftellen, ohne Mückicht varaufju 
‚nehmen, ob fie dem einen oder dem andern. Beflands 
teile des gefchichtlichen Rechts angehören. 
| So bat fhon Bunfen in feiner Schrift vom Arts 
tiſchen Erbrecht *) die große Verwandſchaft deſſelben mit 
den Indiſchen Geſetzen nachgewiefen, und die Beſtim⸗ 


*) De jure hereditario Atheniensium. Göttingen 1813 in 
40. ©. 115 — 125. 
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mungen des Attiſchen Rechts in den Gefetzen Wenu’s 
deutlicher und entwickelter gefunden, als ſelbſt in den 


Soloniſchen. Jaſofern die Grundlage dieſes Erbrechts in 


der Gemeinſchaft des haͤuslichen Eultus zu ſuchen iſt, 
findet, wie auch der genannte Schriftſteller bemerkt hat, 
eine Vergleichung mit den sacris privatis der Römer 
Statt. ‚Einen Theil des häuslichen Cultus bei den In⸗ 
Diern.macht auch die Beftattung der Verſtorbenen aus; 
Daher ohne Zweifel dieſelbe Idee für den Scandinapi⸗ 
ſchen Norden anzimehmen iſt, ivo.das Erbrecht mit den 
Begraͤbnißfeierlichkeit Gravoͤl) in genauer Verbindung 
ſtoht, und wahrſcheinlich laͤßt ſich ſelbſt die in der Geſchichte 
Abrahams erwähnte Sitte,*) daß dem Kinderloſen Par 
Wiarchen einer von feinen Knechten ſurcediren ſollte, 
ebenfalls aufjene Idee zuruͤckfuͤhren. Auf die Aehnlichkeit 


der Beſtimmungen auch des neuern Indiſchen Rechts, ) 
in Betreff der Erbſchaften, mit ven sacris privatis der. Rde ' 


mer, hat ſchon Rafpe aufmerkfangemacht. *"*) — Um 
” 1 Buch Mofis. Kap. 5. V 


—8* Ein; Chineſiſches —æS — neulich im Morhenblatte⸗ 


enthielt aͤhnliche Ideen. 
RER) Geſetzbuch der Gentoos; uͤberſ. von Raſpe. Hamb. 1778. 
| ©. 314. — Die Sefebe Men’ s find, nach Jones Englifcher 
Ueberſetzung, von Hüttner Ind Deutfche übertragen. Weimar 
3797: . Das Hauptwerk über das Indiſche Recht ift: 
Colebrook digest.ofHindu law, translated from tlıe ori- 
ginal Sanscrit. London 1801. Drei Baͤnde ins. Vgl. 
auch Eichhorns Geſchichte der Litteratur, zten Band, .&. 
227 und254. — Prieſtleys Vergleichung der Geſetze Mos 
ſes mit denen der Hinduer; uͤberſetzt von Ziegenbein. 
Braunſchweig 18017 — iſt In juriſtiſcher Beziehung von kei⸗ 
nem Werth. —* 
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ferner noch eines andetn Geiſpiels zu erwaͤhnen / To erinnert 
die Indiſche Strafe des Haarabſchnridens, womit der 
Verluſt der Kaſte verbunden iſt, an die Ähnliche ehedem in 
ODeutſchland uͤbliche Beſtrafung, wobei auch merkwuͤrdig 
iſt, daß nach beiden Geſetzen die arwihute Se auf den 
Diebſtahl gefegt worden. *) . 
Die Nachricht welche Taeitus von dem Edtiechte 
der alten Germanen uns aufbewahrt hat, iſt in einem 


Puncte ſehr ſchwierig. Aller Scharfſenn iſt aufgeboten 
worden, das Erbrecht des. Mutterbruders und uͤber⸗ 


.  baupt die engere Verbindung. zwifchen ‚ben Schweſter⸗ 


foͤhnen und: dem Oheim zu erflären, welche. beinahe, für . 
enger galt, ale die Verbindung zwifchen Eltern und 
Kindern. *) Bon einem Indiſchen Stanmme:: erzähle 
ein. neuerer Meifender etwas Aehnfiches. **) Die Mit 
‚glieder der Kriegerkaſte bei ver Malabaren, ober die Nai⸗ 
- zen, vermäßlen fih, menu fie zehn Jahr alt And, leben 
‚aber nachher. nicht mit ihren Frauen, welche anſtati 
ihrer Maͤnner Liebhaber erhalten. Die Folge dieſer ſon⸗ 
derbaren' Wirthſchaft iſt aber, daß fein Noir feinen 
Vater kennt und fein Nair ſeinen Sohn. Jeder ſiebt 


Raſpe's Weberfegung S. 380 verglichen mit Dreyer $ An: 
:  merfungen über einigeiin dem mittleren Zeitalter in Deutfch: 
- Sand und im Morden üblid) geweſene Lebens-, Leibes⸗ 
und Ehrenftrafen. Luͤbeck 1792. ©. 100. 
**) —* Germ. cap. 20. Maiers Germaniſche Urverfaflung 
140. on 
en, Forbes Oriental.memoirs.*London 1813. 4Bändei in 4. 
Die angeführte Nachticht iſt indeß nicht aus dem Buche 
ſelbſt, fondern aus einer Necenfion davon entnommen, - 


\ 
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nun die Söhne feiner Schwefler als feine wab⸗ 
ren Erben an. Ungeachtet niemand auf den Gedanken 
fommen wird,’ den Germanen Indiſche Wolluſt als Chaz 
racterzug beiznlegen, konnten die übereinftimmenden Ges 
wohnßeiten doch wohl einen: Zufammenhang haben, 
Wären die Germanen, was fie doch wol fürs, ihrer 
Abſtammung nach ein Orientaliſches Volk/ ſo ließe. ſich auch 

wol denken, daß der 'wefprimgliche Grund einer Rechtes 
gewohnbeit weggefallen, ind: diefe felbft unter gewiffen 
Moviflcatisnen,, die in dem angefuͤhrten Beiſpiele ſi u 
bar genug find, beibehalten worden fen. n— 


Einige nicht unmerkwuͤrdige —S 
beſonders mit Muͤckſ ht: auf: das Germaniſche Recht, 
bietet auch das neuere Mongoliſche, etwa um 1630 ge⸗ 
ſchriebene, Geſetzbuch dar, welches Pallas uns mitgetbeilt 
ha.) — Ein eigentlicher Braut: öder Srauenfauf Comm 
nicht vor, dagegen foll der Vater ſich ein Beſtimmtes, 
deſſen Maximum nach den Ständen verſchieden iſt/oge⸗ 
ben laſſen, und den Werth an Ausſteuer erſetzen.“ ) Faſt 


alle Verbrechen find ſuͤhnbar durch eine gefeglich Seflinhtike 


Anzahl von Vieh. Als Grundaht: bet dieſem Sahnquan⸗ 


‚U ar“ 


ven 


- m —— Surcheachten von Ver Seren 
ſchen em fer Papd. Frankfurt und, Feipsig, 

7 291 — 329. " 
). Fa Danz —* des Dereſcher Peimstrehti. Gen, _ 


Banb. 


. 280. 
“) Lex Frisionum. Tit. VI. “3 2. bei Geyrgihch/ H. FU 


- 
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’ 
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Das unter ven Saiffanen (Dberbeamten): Anffeher über 
zehn Familien ſtehen, erinnert.an die Decani in den Eas 
pitwlarien, und die Beſtimmung, daß wer bei einer 
fremden Horde eine Zeitlang gelebt hat und wiederum 
wegzieht, nur: die Hälfte- des Erworbenen mitnehmen 
darf, hat mit dem. Abzugerecht in Emigrationsfätlen, 
was aber freilich fo gar. alt nicht ift, eimige Aehnlich⸗ 
keit. Dach eines. Bemerkung von Pallas*) werben-bei 

großen Hoffeften, ipren Bermählungen, Leichenbegängniffen . 

u. ſew. Abgaben entrichtet. Die Abgabe bei Vermaͤhlungen 
kann mit der Fraͤuleinſtener verglichen werden, nur mit dem 
Unterſchiede, daß die Contribuenten, wie Pallag fagt, amt 
Schmaufe mit Antheil nehmen. : Auch-unter den Mon⸗ 
golen giebt es erblichen Adel, der theild mit der Fürfie . 
lichen Familie verwandt ift, theils durch: Aemter diefe 
Ehrenrechte erwirbt, welches wol. auch in. den Altgermas 
niſchen Enrichtungen eine Analogie hat. Sonderbar aber 
iſt es, wie fichdiefer Adel von dem übrigen. Volke untere 
ſcheidet. Erſterer nenũit ſich Menſchen von weißen 
Knochen, und die Nichtadlichen heißen Menſchen 
Non ſchwatzen Knochen. 


| giach dieſen einyelnenBeifpielen waͤren vielleicht, beinäs 

| herer Kunde der Rechte und Geſetze Aſiens, die erſten Fäden 
mancher Romiſchen und Germaniſchen Rechtsbegriffe und 
Einrichtungen dort aufjufinden. Es iſt aber vor allen Dingen 
erforderlich, daß jede inf J— welche 


I L. c. S. 286. 
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etwa in dieſer Beziebung rege werden möchte, nach 
einem beftimmten Ziele gerichtet werde, entweder auf 


den hier berühren biftorifchen Theil des Rechts, oder . | 


auf die Entdeckung der allgemeinen Rechtswahrheiten. 
Eine Darftellung, welche diefe Zwecke nicht vor Augen 
hätte, würde außer ihrem etwanigen hiſtoriſchen Werthe, 
lediglich zu allerhand politifhen Raiſonnements Stoff 
darbieten, die dem Rechtsgelehrten Peinen Mugen für 
fein Zach gewähren. _ .- 

Kenn in der vergleichenden Juribprudem etwa 
Tuͤchtiges geleiſtet werden. folfter:; fo wird es derſelhen 
gewiß nicht an. Anerkennung fehlen. Vor der Hand 
ſcheint es aber nicht rathſamm einer ſolchen Unter⸗ 
nehmung in :bar. Fetue aufzufordern, ſo fange dabeim 
noch ſo vieles zu thun iſt. Denn ‚noch, lange werden 

unſere Jurifteg Damit ‚befchäftige.fegn.. zur Mifffärung. 
und Vervollſtaͤndigung des Dentſchen Rechts die einhei⸗ 
miſchen Quellen zu benugen, ehe. fie. bie Wiſſenſchaft 
ſo weit gebracht haben, daß fe: mit Ehren der Roͤmi⸗ 


Schon Yurisprupen;; an Die Seite treten. kann, und dab eine 


ſolche durchgeführte keiciſche Vergleichung beider Rechts⸗ 
ſyſteme moͤglich wird, ohne welche vollklommene Ein⸗ 
beit und durchgaͤngige Conſequenz in dem N geltenden Rechte 
Deutſchlands nicht zu erreichen ſtebt. 
Kiel, im Noveniber, 1818, a... 
| Ä Said. 


Bu 1 A | 
| Autobiographie des Raturforſchers Fabricius. 9* 





u ' 2 . 
Ich bin in Tonvern, im Herzogthum Schleswigam 7ten 
Yan. 1745 geboten. Mein Bates war der damalige Stade⸗ 
und Amts⸗Phyſtcus JohiCheift Fabricius, meine 
masr Anna. o nningſen; ein. älterer Bruder und 

x) Diefer von dem derrn Profeſſor Sande er in Kopenhagen 
5° uns zugeſtindte Seibſtbiographie unferes, als Naturforſchet 
"sr. „fo berſihmteni Landsmanns/ iſt zwar bereits in einer Daͤt 
J niſchen Sammlung ( Portraiter med Biographier af Dan: 
"fe, Norſtke vg Holſtenere, af Lah der Fjerde Hefte. Kisr 
t . Bendarn.ager; ) uͤberfetzt erſchienen; das allem Anſcheine 

. nad) überarbeitete Original iſt aber bieher nicht gedruckt gez 

:* gefen! — Kurze biographiſche Nötizen üher Fa bricius, 
zWBeei —— a ne af lies . 
.ferte eine Ri tiz von einem praftifchen Arzte in Paris Dr. 

m ALullier 4. ER Y und ein Aufſatz von Dr. Barton 

ah: ve PO aheInd F deſſe ine a Po em „Journal 

eftere ndet man uͤ en in den 

em m Nachrichten 308 S. 397 

und letztere daſelbſt S.3 290: Nach ——— fol 
Sabrieins zu Edinburk” als Doctor‘ der Medien promos 

vite}.. Ind feine Inauguraldiſſertation de vomitu nigro, 

noch in fpaterer Zeit als vortrefflich anerkannt fen. Das 

Verzeichniß der übrtgen Schriften fiche in Kordes 

Schriftſtellerlexicon ©. 182 — 116. 
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ich waren die einzigen Fruͤchte ihrer Ehe. Mein Bar 
det erzog ung. mit einer Freiheit. und Liberalitaͤt, die im 
den damaligen Zeiten noch fehr felten war, Er ſchenktg 
ans. Eleine Pferde, eine kleine Flinte, fo bald wis. 
ur im Stande waren, ein Pferd zu überfepreiten oday 
eine. Flinte abzuſchießen. Er Lehrte uns ſelbſt das Balls 
ſpiel, Kegelſpiel und mehrere andere Spiele, fo wie er 
es uͤberhaupt gerne ſahe, daß wir in beftänniger Weg 
gung, inſonderheit im Freien, waren... Diefer beftäny 
digen Thaͤtigkeit der erſten Kindheit fchreibe ich wenigftene 
zum Theil die nachmalige Feſtigkeit meines Körpers ung 
die Leichtigkeit zu, koͤrperliche Beſchwerden zu ertragen. 
1754 impfte er ung ſelbſt die Blattern mit gluͤcklichem 
Erfolg ein, nur deswegen merkwuͤrdig, . weil wir Die 
erſten, wenigſtens in. den Herzagthaͤmern, wielleicht. im 
ganzen Sande waren, an Born. ‚Die e Einimpfun verfucht 
ward. on 2 
Rice allein aber ließ, mein. Vater ſch hoſere lrpery 
Age Ergiehung-ongelegen fenn, ‚auch auf-unfern. Uiriterg 
terrighg: verwendete er viel; : Er; hielt) uns bkſtuͤndig 
Privatlehrer in feinem Haufe, ‚denen, nie. und. inſonder 
heit dem letzterz, dem jabt nach lebenden Paſior Thom 
fen in: Shegns; Die moraliſche Bildung unſers ‚Herzen 
verdanken. — Mickt weniger“ erhielten wir Unterricht ing 
Zamen, im. Zeichnen, ſin, pax Malik: ſo aviel es nurx 
‚immer die Umſtaͤnde einer kleitzen Stadt erlqubtem 
Alter. dieſer Unterricht in den abgemeſſenen · Schulſtunden 
mgx het. mis; mehrentheils nerkopen..: Mein ſſͤchtwer 





u 00 — .... 
Leichtſinn konnte ſich nicht an das Erlernen der Spta⸗ 
chen und an das Steife ver Lehrart beften. Ich fand 
Pin Gegentheil ˖in der Bibliothek meines Waters, bie 
nicht geringe war, und in welcher er ımd völlige Freiheit 
Heß, : ein altes herbarium in vier Banden, welches 
er in feiner Jugend geſammelt hatte, und in welchem die 
Dournẽfortſchen Namen beigefchtieben waren. Died 
opferte er und aufs wir ſchnitten "die Pflamen aus⸗ 
und es war kein geringer Jubel, wenn wir „eine oder 
Bie andere aus Linnes speciebus plantarum beſtimmen 
konnten. Wir ſammleten zugleich die Gewächfe und 
Inſecten der umliegenden Gegend; und wir ſtudirten 
Belt mehr die species plantarum und bie philosophiam _ 
botanicam' als den Cornelius Nepos gder den Cicero, 
ch fand zugleich. Geſchmack am Lefen, "und: schon 
in meinem: 14ten oder 'ısten Jahre machte ich: einen 
Auszug, und zwar fehr weitlaͤuftig, aus Pontoppidans 
Geſchichte von Norwegen , einem Werk, weiches mir da⸗ 
mals außerordenttich gefiel: - 376%. ward ‚mein Vater 
als Dfevieus bei. dem „Königlichen: Friederichs⸗ Hoſpital 
in Kopenhagen angeſetzt;·und mich ſandte er. aufs 
Gymmnaſium mach Altona, umn mich ſo viel mehr yuk 
Aeademie vorzubereiten. Hier ſuchte ich bei dem. Pros 


feſſor Proft die Anfangsgruͤnde der augewandten Mus 


 Wematil,'"und bei dem Profeſſor Hentirt den Iatek 
niſchen Styl zu erlernen. * 

1762 ging ich nach Kopenhagen, wo ich gleich in 
die Zahl der academiſchen VBireger-anfgenbminen wardz 
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nnd im· Herbſte erfuͤllte Der gätige Vater den eifrigſten 
Wunſch maines Herzens, „namlich mich in: Geſellſchaft 
Yes nachmaligen Etatsraths Zoega nach Upſala zw 
ſchicken. Hier blieb ich zwei Jahre, und dieſe ſind die 
wichtigſten meines Lebens. "Denn in diefen ward der 


Grund zu meiner kuͤnftigen Beſtimmung und zu der Rich⸗ 


- tan; meims Geiſtes gelegt. Fe denke ich ohne wahre 
Freude an dieſe Zeit zuruͤck; und nie ohne warme Dank⸗ 
barkeit gegen meinengroßen Lehrer... Linne nahm uns 
mie vaͤterlicher Liebe auf; und es war natuͤrlich, Daß 
bei der Achtung. die wir ‚für ſeine Verdienſte haben 
mußten; nnd bei der außerordentliche Freiheit und Zu⸗ 
chulichkeit des Umganges, tie er ung erlaubte, unfere 
jagendlichen Herzen fo innig und fo warm an ihm hin⸗ 
‚gen. Wir ſahen, wir hörten nur ihr Des Winters 
wohnten wir in der Stadt neben ihm an, und des 
Gommerd: folgten wir ihm aufs Lid; um mit ſo viel 
meßserer Freiheit ſeines Umganges zu genießen.  WBit 
roten, die Ruffen ausgenommen, mit dem Amerikanet 
Kuhn die eimigen Fremden; und: der Eifer, ut dem 
"wir feine Wiſſenſchaft trieben, und Die Dankbarkit, mit 
der wir feines Unterrichts genoſſen, waren ihm wiedet 
ſchmeiche haft. — Wie füllen ſreilich auch bei altes 
ins Mineralogie und Chemie hoͤren; alleines underbliebj 
nicht weit ſeine Vorleſungen weniger mutzbär waren; 
ſondern blos, weil er mit Linno in feinen frouitdſchaft⸗ 
ſichen: Werbindungen lebie.Linns Tieg’fich qwar We ger 
gen une Pen aus allein wir hatten: ſeine Dispu 
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tation gegen Cine geleſen / ud wir gaben’ dieſem ſrei⸗e 
willig ven Beweis, daß wiriblos feinetwegen in Upſcha 
wären. Cr verſtand die Kunſt, in feinen Vorleſungen 
tie Jugend zu: den Wiſſenſchaften zu ermuntern; md 
in feinem. Umgange, im feinen :&eiprächen, : wat er am 
Auekdoten: und: Bemerkungen masicherlei Art-unerfhäpfe 

ei Taͤglich kam.er, auf. deut Laude, wie in der Binde; 
anf ·MNſer Zimmer, und widmete und ein Paarchentiche,. 
ishereiche Stunden, die auch ihm zur Erholung: diene 
Mi, Da er ſich „mis ung von ftinen Miffenfehrifterr wie 
seshaften fonnte- Er legte ven” eigentlichen. Grund zu 
fern Senntuiffen;;.. und er; prägte uns Die faftenntifche, 
"Drdmung.bei des Bearbeitung der Wiſſenſchaften und 
bie Beſtimmtheit des Ausdrucks din, wodurch ih in⸗ 
fonderheit die Einneifhe Schule auszeichuete. : 30894 
wählte ſich die Bearheitung der Moofe, ich Ber: In 
ſeeten, und ‚Rinne freute--fich;j. "wen wir ihe:cmah 
Ülenes bringen konnten, ober. Mean: er und eine oder die 
mer Belohnung in dieſen Gächerngab;. Heilige mnuergeße 
lichwird mirfein Audenken ſeyn. Zalipfakeerpiekt ichnuch 
tie freundſchafetiche Belanntſchaft derc dasaligen Linnei« 
(hen Schuͤlerx, die ſich achmals harſihma gemacht hahen, ing 
ſonderheit Dhunbergs. Falke und andere. 1764 kam 
ich wieder nach Kanenhagen zurück moich den Minrer blieb. 
Hier gengfichäufonberhait des freundſchaftlichen Umgang 
des Profafer Dedeex, s, des Ayothekere Cappels und 
Andere. RPorlefutzgen hoͤrte ich aigentlich Diefaıltiutge gar 
nicht ;-nleimich agte den erſen Ortgd zu meine Inſectetze 
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Eyfimn Ich arbeitete nämlich die Genstk Inseoto: 
rum näch der geringen Sammlung nie, die ih damals 
Befaß;: und ich hatte zugfeich das Gluͤck, durch Aſea⸗ 
Wii Guͤte, die Forſkaalſchen Inſerten unterſuchen nn» 
beſtimmen zu koͤnnen. Ich beſtimmte mir die Terminologie, 
ber Freßwerkzeuge, führte fefte Geſchlechter ein, und fachte 


die Arten ohne Huͤlfe der Farben zur beſtimmen, ein Vet 
ſuch Dean: ich aber in der Folge bei der groͤßeren Menge 


der Inſerten aufgeben mußte.Mein ſeliger Vater, zu 
gitig, um, ieine Arbeiten, die ich mit wirklichen Eifer 
triebe zu ſtoͤren oder. fich nach feinen Ideen ˖ einmis 
ſchen zu mollen, wat Doch wegen: meines kuͤnftigen Fort⸗ 


kommens beſorgt. Et ſuchte deswegen fehon damals . 


bei dem Grafen von Moltke für mich an, um-die ne 
mattfchaft auf die. Stelle eines Profeſſoris der Oekonomie 


bei. dem’ Eharlöttenburger Naturaltheater, die nach 


Holms Tode noch unbefeßt war, aber ohne Erfolg. -:: 

: 1785 ging ich nach Reipzig, um die Vorleſungen 
des Profeſſor Schreber über die Dekonomie, "der 
sch mich eigentlich widmen follte, zu hören. Mein 


Bruder: ging um.diefelbige Zeit nach Leiden, wo Sie g⸗ 
fried Albin mit ſo vorzuͤglichem Ruhm die Anatomie 
kehrte. Ich muß biebei bemerken, daß mein Vater, 
obgleich nicht reich; es uns nie auf unſeren Reiſen an. 


Gelde fehlen ließ. Wir hatten allenthalben voͤllig offene 


Creditbriefe, und wir brauchten auch wirklich nicht wenig. 


Desungeachter wollte er doch nie um eine Unterftügung 


ober ingend ein Ötipendium für feine Kinder anhalten,/ 


a‘ 


- 
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wvelches er vielleicht wol bei der. Achtung und Liebe 


weicher .er in Kopenhagen genoß, hätte erhalten können. 
Er hielt es fuͤr Unrecht, Anderen eine Unterſtuͤtzung zu 
entziehen; deren wir nicht beduͤrften. Schreber las die 
Oekonomie über Dithmars Anfangsgründe mit mirklichem 
Beifall. Ich hoͤrte ihn mit Fleiß und mit Mugen, obs 
‚ gleich die Ordnung des Ganzen mir weniger gefil, Ich 
machte zugleich. die freundfchaftliche Verbindung mit ſei⸗ 
nem Sohne, dem jegigen Hofrath Schreb ex in Erlan⸗ 
gen, und wohnte ſeinen botaniſchen Vorleſungen mit 
wahren Vergnuͤgen bei. Uebrigens hörte ich keine Bor⸗ 
leſungen weiter, arbeitete aber mit Fleiß meine Ento⸗ 
mologie weiter aus, ſammlete die Gewaͤchſe und Juſe⸗ 
eten der umliegenden Gegend, erhielt auch‘ wol einige 
aus dem Walterſchen Garten oder aus Schrebers Samm⸗ 
gung ,- fo wie er mir feine Inſecten alle ſchenkte, und 
ging. des Abends in die Komödie, oder befuchte auch 
den Profeffor Ludwig, ob ihm gleich bei unfern bo⸗ 
taniſchen Unterhaltungen meine warme Anhänglithleit 


am Linne weniger zu gefallen fchien. In ven Ferien 


der Meſſe befuchte ich Freiberg, Dresden, ‚und bier 
machte ich die Bekanntſchaft mit dem Inſpeetor des 
Churfuͤrſtlichen Eabiners Birk han, der eine außerors 
dentliche Fertigkeit befaß, bie Mineralien nach dem aͤu⸗ 
Gern Anfehen gleich zu unterfcheiden. Er bot mir eine 
Wohnung in’ feinem Haufe. auf ven Fünftigen Sommer 
an, und er wollte. mir alsdann im Cabinet Anfettung zu 
der Kennmiß der Mineralien. geben,‘ und mit mir das 





w 
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Saͤchſiſche Erzgebirge durchreiſen. Ich nahm dieſes 
mit Dank an, beſuchte faſt täglich das Cabinet in ſeir 
ner Geſellſchaft, und reiſete mit ihm durch alle Saͤchſi⸗ 
ſche Bergſtaͤdte. Ich erhielt dadurch ein ziemlich ger 
wöhntes Auge und eine: wirkliche Gertigkeit, die Mine - 
ralien mit Genauigkeit aus dem bloßen äußern Anfehen - 
zu unterfcheiden,. Es bezog fich. indeffen meine Kennts 


niß blos auf Stuffen, die ich vorhin gefehen; denn für 
ſtematiſch war fie gar nicht. Ex verfchaffte mie zugleich 


eine ſehr beträchtliche Sammlung Saͤchſiſcher Mineray 
lien, und infonberheit Der verfchiedenen Kobalte, die . 


"ich nach Kopenhagen ſandte. Im Herbſt 1766 ging ich 


nach Leiden, wo ich die Chemie bei Ganbius, und die 
Phyſik bei. A llemand hoͤrte; beſuchte fleißig die Samm⸗ 
tungen von Gronovius und Allemand, die mir einen 
freien Zutritt verſtatteten; reiſete verſchiedentlich nach Am⸗ 
ſterdam, Haag und Delft, unterſuchte und beſchrieb die 
Inſecten der verſchiedenen Sammlungen, ſo viel es mir 
nur erlaubt ward. In Leiden fing ich auch zuerſt an, 
meine dconomifchen Bemerkungen zu ordnen und legte 
bier ven erften Grund zu meinem nachmaligen Lefebuche, 


oder zu den Anfangsgründen der oͤkonomiſchen Wiſſent 


ſchaften, damit ich eine fefte Ordnung hätte, in weicher 
ich die folgenden Bemerkungen eintragen koͤnnte. 

1767 im Frühjahr ging ich über Rotterdam zu Wafr 
fer nach Edinburg, wo ich meinen Bruder antraf, ges 
ſchaͤtzt von feinen Lehrern, und geliebt von den Einwoßs 
nern der Stadt, Er führte. mich zu den Helden ver 


* 
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eMigeiafn und ich machte durch ihn fehr 
bald die wichtigen Bekanntſchaften von Cullen, Gre⸗ 
vory, Young, Hope, bei denen wir manchen Abend 
in wiſſenſchaftlichen Geſpraͤchen verlebten. Ich biieb i in⸗ 
deſſen nicht lange in Edinburg; ſondern ſobald ich mir 


nur etwas mit der Sprache helfen konnte, kaufte ich 


wie ein Pferd, und ritt in Gefellichaft des Doctors 
de la Roche aus Genf durch die Gehirge von Schott? 
fand. Die vorzüglichen Addreßbriefe/ die wir aus Edin⸗ 
durg mitbrachten, verfchafften ung allenthalben-eine gů⸗ 
tige Aufnahme. Wir beſahen die mannichfaltigen Ge⸗ 
genden, Merkwuͤrdigkeiten ind Manufacturen, ſamm⸗ 
leten die Gewaͤchſe und Inſeeten, und ich hielt ͤber 


Mes ein ſeht · genanes Tagebuch. Im Auguft kebrien 


wir wieder nad Edinburg zuruͤck, mo mein Bruder 
unterdeſſen promovirt war. Im Anfange Septembers 
ritten wir in ſeiner Geſellſchaft durch die weſtlichen Pro⸗ 
vinzeir Engtands nach London. Wir harten faſt in allen 
Staͤdten Briefe und Addreſſen mit uns, beſuchten die Schot⸗ 
tifchen Bleiwerke bei Leadhills, Whitehaven mit feinen 
Steinfohlenwerken, Liverpool; Briſtol, Bath, Derby, 
Hrford und alle die umliegenden Gegenden, woruͤber 
ich mein in Schottland gehaltenes Tagebuch fortſetzte. 
Spät im November famen wir nach London, wo wir 
unſere Pferde, doch mit einigem Schaden, verkauften. 
In London hatte ich das Gluͤck, mir gleich im Anfange 
die genaue Freundſchaft des Doctor Solauder zu ers 
werben. Die Wiſſenſcheft/ welche wir trieben, die a 


. 


mm — 
fihe Denkungsart in diefer Wiſſenſchaft, da wir fie 
beide in der nämlichen Schufe erfernt hatten, unfer ge; 


meinfchaftliche Lehrer, unfere gemeinfchaftlichen Freun⸗ 


de in Upſaka, von denen wir uns unterhalten konnten, 
vereinigten uns ſebr geſchwinde. Solander war damals 
als Aufſeher bei dem Brittiſchen Muſeo angefteffe,' He 
Khägt als Gelehrter und geliebt ale Geſellſchafter/ vol⸗ 
der Geiſt und Leben.“vCaͤglich arbeiteten wir des Mor⸗ 
gens im Muſeo, aßen nachher sirftändinen; und vergnüge 
ten und des Abends in geſellſchaftlichem, vergnuͤgtem 
Ziekel. Ihm verdanke ich ſowol den Nutzen, als die 
Annehmlichkeit, welche mir mein Aufenthalt in Eng⸗ 
fand gewährte, . Er führte mich in den wiſſen ſchaftlichen 

Klub ein, und verſchafte inir die Bekanntſchaft und 
die genaue Vetbindung mit allen Gelehrten in unſerm 
Fache. Durch ihn kamte ih Banks, die beiden 
Hunter, Fordyee, Lee, Drury, Ladd Mor⸗ 
riſon, Eaton, Fothergill, Webb, Eitie, 
Pennant, Örenville und fo Wiele andere; beten 
Käufer , Bibliotheken. und Sammlungen‘ mir völlig op 
fen ſtanden. Sch beftimmte und beſchrieb die Inſecten / 
und richtete die Sammlungen diefer Art ein.“' Mein. 


Inſeeten⸗ Syſtem gewann beträchtlich, ſowol dutch eine 
jenauere Beftinmiumg der Gefchteihter‘, als Tuch eine 


Beträchtfichere Vleiige der Arten, ' Meine Sammlungen 
vermehrten ſich gleichfalls,“ die ich alle nach Kopenhas 
gen ſendie wo s unfer Beige ß ie ordnenr und anſbewahrie 
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1768 ‚im Januar erhielt- mein Water, purch die Unter⸗ 
aſtuͤtzung des damaligen. Cabinets-Secretairs S humer 
cher, für mich die Stelle ald Profeffor der Defonomie 


bäi.,dem Charfottenburger Naturaltheater, mit der Er⸗ 


hauhniß, noch zwei Jabre zu reiſen. Ich haͤtte mir, nach 
dar damaligen Einrichtung dieſer Stelle, nie. eine ange; 


nebmere wuͤnſchen koͤnnen, allein ich kam nie zum wirk⸗ 
lichen Beſitz derſelben. Mir war..dies Emennung zu 


derſelben indeſſen Außer angenehm, ‚weil. ed. meinen gu⸗ 


sen. Vater freuyete, und ihn über mein kanftiges Schich⸗ 
ſal derunhigte. Den groͤßten Theil des Jahrs 1768 bueb 
ich in London. Banks und Solander traten im Iyninß 
ihm Reife um. die Welt mit Capitaine Cook an, wor 


dunch eine große Leere für mich in London, enefanp, 
Ser; ärtipjahr.indeffen, ſo Tarige das Schiff noch auf der 
Themſe lag, beſuchten wir es fleißign um alles ge 


börig und mit“der möglichften Bequemlichkeit einzurich⸗ 
ten.., Spät: im Herbſte verließ ich endlich London, wigf 


wol Außerfl:ungerng, und ging nach Paris; allein ich u 


war zu fehe Engländer geworden, als daß mir Gran 
reich und Maria. Hätte gefallen koͤnnen. Geoffron, 
hekannt durch feine histoire des inseckes autonr. ‚de Bay 
risy Oubamel de Mincean, d’ Aubentpn, Jusos 
fig, Ehonin, Guijllard, nahmen mich ſreitich mit vie⸗ 
ler Guͤte auf, ichbeſchrieh auch einige Inſecten aus Cahenne. 
die mir völlig neu waren, allein ich. war thoͤricht genug, 
alles u perochten, weil es nicht Engliſch war... Mein 
emdbiſcher pm nahm tgl zu, und da ich von 
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Aindbeit an gewohnt war, allen danen meines Kepfes 


und Herzens zu ‚folgen, fo verließ ich ſchon im December 


=> 


- 1768 Paris, und reifete über Lyon, Modnes Montpel⸗ 
lier, Marſeille, Antibes nach Italien, und kam uͤber 


Nina, Turin, Mailand, Verona und Padua nach Bes 


uedig. Ich Kielt auf diefer Neife'gleichfalls ein genaues 


Tagebuch von allem, was mir merfwürbig zu fenn ſchien; 
machte, obgleich ich wegen meines gefchwinden Eurfchlufs 
ſes zu dieſer Reiſe gar Feine Addreſſen hatte, doch einige 


| herrliche Befanntfchaften, wie in Nimes mit Seguier, 
und infonderheit in Turin mit dem beruͤhmten Natur⸗ 


ſorſcher Al lioni, der mich nicht allein mit der aͤußerſten 


Freundſchaft aufnahm, ſondern der mir auch in der Fol⸗ 

ge fo viele Beweiſe feiner. Liebe und ſeines Andenkens 
* Daß ich ihm hauptſaͤchlich meine Bekanniſchaft 
mit der Italeiniſchen Flora und Fauna verdanke. In 
Padua erhielt ich Umgang mit Marſigli, Valneria 
und Arduini, fo wie in Venedig mit der Familie 
Mocenigo, mit Fortis und andern mehr. Hier bes 


ſah ich die verfchiedenen Fabriken und Einrihtimgen, die 


Venedig fo ‚merfwürdig machen. Von Venedig aus 
machte ich eine kleine Reiſe nach Bologna, um die Aldo⸗ 
vrandiſchen Sammlungen au ſehen, wo ich die Bekannt⸗ 
ſchaft von Baffi nd Monti machte Ich blieb ins 


deffen- nicht lange in Italien. Schon frühe im Fruͤhjahr 


1769 reiſete ich über Parma, Novi und Lapbachnach Idria, j 


teils. um die dortigen Queckſlber— Werke u bechn 
t 7* 
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theils um Seopoli kennen zu fernen, der damals 
einer der. erften Entomologen war. Von Idria ging ich 
durch die Tyroliſchen Gebirge, beſuchte Hall, Schwaß, 
Aber München, Regensburg, Stuttgard, nach Tübingen, 
Hier hielt ich mich einige ‚Zeit bei meinem academifchen 
Freunde, dem Doetor Ploucquet, auf, und machte von 
da'and eine Beine Reiſe durch die Würtembergifches 
und Fuͤrſtenbergiſchen Gebirge, wo ich mir eime nicht 
geringe Menge Mineralien ſammlete. Von Tübingen 
ging ich durch einen kleinen Theil der Schweiz nad) Straß. 
Burg, machte manche. nutzbare Bekanntſchaft, fah die herr⸗ 
fichen Gegenden und einige fchöne Sammlungen. In 
: Straßburg nahm man mich mit vieler Güte auf, ich er- 
hielt hier die Sreundfchaft von Spielmann, Her: 
mann, Ehrmann, vondem nachmals fo unglücs 
lichen Maire Dietrich und manchen andern gelehr⸗ 
ten Dlännern in meinem Sache. Mach etlichen Wochen 
reiſete ich Aber Zweibruͤck, Meißenheim, durchs Saäͤch⸗ 
ſiſche Erzgebirge nach Hamburg, und kam endlich ſpaͤt 
im Herbſte 1769 wieder nach Kopenhagen zuruͤck. 

Bei meiner Zuruͤckkunft hoffte ich gleich die erhal⸗ 
tene Profeſſor⸗Stelle anzutreten und die mir nach mei⸗ 
ner Beſtallung gebuͤhrende Wohnung auf Charlotten⸗ 
burg zu beziehen, allein vergeberid. Die Umſtaͤnde 
hatten fich verändert, und Struenfee batte den, an und 
für ſich ſelbſt richtigen, -Srundfaß angenommen, daß als 
les, was zur Erziehung und zum Unterricht gehöre, mit 

der SHsüdeinje vereinige werden möffe, Der Viſchof 
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Gunnterus wurde nach‘ Kopenhagen berufen, um der 
Academie eine nene Cinrichtung zu geben, bei der auch 
| ich angeftellt werden ſollte. Im Sommer 1770 teifete 
ich durch alle Gegenden der beiden Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig und Koffein, und hielt über alles, mas, ich ber 
merkte, ein genaues Tagebuch, teil ich glaubte, daß _ 
mir, als Lehrer der Defonomie, eine genaue Localfennts 
niß meines Vaterlandes infonderheit nörhig fen. Im 
Winter bei meiner Ruͤckkunft fing ich meine Borlefungen 
Aber die Dekonomie und über die Polizei: Wiffenfchaften, 
zwar nur. mit wenigen Zuhorern/ aber doch nicht ohne 
Beifall, an. 

1771 im Sommer ward das Charlottenburger Na: 
turaltheater durch eine Cabinetsordre völlig aufgehoben. 
Oeder Lam ins Finanzeollegium, Afcanius ins 
Bergwerkscollegium, nach Norwegen. beide, mit ans 
fehnticher Erhöhung ihres Gehalts, und von mir hieß 
es, ich follte bei der neuen Einrichtung der Academie 
zu meiner Beförderung angefegt werden. Gunnerus, 
der die Moatürgefchichte kannte ımd Tiebte, wollte mir 
wohl, Er ſchlug mir erfi vor, mich bei der Academie, 
die er in Norwegen zu gründen hoffte, anzufegen; und 
da erdiefe Hoffnung bald aufgeben mußte, zeigte er mir, 
wie meine Stelle bei der neuen Finrichtung in Kovenhar - 
gen werden follte, womitich zufrieden zu ſeyn Urſache hatte. 
Die veränderte Einrichtung der Academie fam nie zu Stans ° 
de. Der 17te Yan. 1772 indeffen zerftörte meine Hoff: 
nungen. Gunnerus gimg nach Drontheim zurück, vie 
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Academie blieb wie fie war, und ich warb als Profeffor 


ertraordinarius mit 400 Rchlen. Sebat bei der Univer⸗ 


fität angefeßt. 


1772 gab ich meine erfte Schrift, nämlich die » An 


ſangsgruͤnde der öfonomifchen Wiffenfchaften zum Ge: 
brauch academiſcher Vorleſungen, heraus, vie 1784 


vermehrt und verbeſſert zum zweitenmale erſchien. Sie 
iſt ihrem Zwecke angemeflen,, und enthält in einer ſy⸗ 


| fiematifchen Ordnung bloß kurze Säße, die ber Lehrer in. 


$] 


‚feinen, Vorleſungen weiter auszuführen Gelegenbeit ges. 
nug bat. 

Don 1772 — 1775 las ich des Winters in Ko⸗ 
penhagen, und den Sommer brachte ich in London zu. 


Meine Freunde, Solander und Banks, waren von ih⸗ 


rer Reiſe um die Welt zuruͤckgekommen/ und hatten 


eine außerordentliche Menge Naturalien und Inſecten 


witgebracht; hier lebte ich mit wahrem Vergnuͤgen. 


Bei Banks, bei Hunter und Drury, fand ich Gegens 
flände ‚genug, um mich zu. befchäftigen, und alle moͤg⸗ 
liche Huͤlfsmittel zu ihrer Bergung; ich konnte mir, 


- feine weder angenehmere noch lehrreichere Lage wünfchen. 


1775 in der Oftermeffe kam mein Systema Einto- 
*mologiae heraus. Die Entomologie war damals noch 
in ihrer Kindheit. Wir hatten bloß das Linneifhe Sy: 
ſtem, deffen Claſſen nach den Flügeln vertheilt, wenig 
natürlich, und deffen Gefchlechter äußert unbeſtimmt was . 
ven, Weberdem waren der Gefchlechter nur wenige, da 
der große Syſtematiker wol einſab, daß durch Die Ans 
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Häufung fehferhafter Gefchlechter die Wiſſenſchaft nicht 
gewinnen würde. In meinem Spftem führte ich die 
Freß⸗ Werkzeuge als Kennzeichen der Claſſen und’ es 
Schlechter ein, und affer Fehler ungeachtet, die von.der 
geringen Größe dieſer Theile herruͤbhrten, waren meine 
Claſſen viel natuͤrlicher, meine Geſchlechter häufiger und 
heftimmter, und die Dienge der befchriebenen Arten viel 
- größer. Ich erweiterte zugleich die Terminologie, "gab 
ihr eine größere Beftimmtheit, und führte auch in dies 
. "Tem Theil der Naturgefchichte die gedrängte Sprache 
der Linneifchen Schule ein. Es fand daher auch ſehr 
bald, alter Einmhrfe ungeachtet, welche man gegen die 
geringen Größe der beſtimmenden Theile machte, Beifall; 
und die mehrften und beften Entomologen Europas folgten 
dieſem Syſteme. | 
. Sn. diefem Jahre veränderte fich meine Lage gänzlich. 
Ich hatte daͤs Ungluͤck, den guͤtigen Vater zu verlieren, 
wie ich noch in England war, der mich noch beſtaͤndig 


So liebreich unterſtuͤtzte. Ich hatte mich ſchon 1771 mit 


der Tochter des Kanzeleiraths Amb roſius in Flensburg 
verheirathet, hatte 2 Söhne, und merkte ſehr bald, daß das 
geringe Vermoͤgen, welches ich geerbt, und die kleine 
Gage, welche ich genoß, zu meinem Auskommen in 
Kopenhagen gar nicht hinreichten. Ich fand mich des— 
wegen genoͤthigt, den Ruf anzunehmen, den ich von dem 
Kanzler Cramer erhielt, als Lehrer der Naturgeſchichte, 
„der Oekonomie und der Cameral⸗Wiſſenſchaften mit 
650 Rihlrn. Gehalt nach Kiel zu sehen. Be 


! 
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Ber Curator die Lehrer der Academie, und die 
"Einpoßner der Stadt nahmen' mich mit vieler Liebe und 
Achtung auf, ‚fo. mie ich mir auch bald den Beifall 
und die Freundfchaft der Studirenden erwarb. Ich 
lebte ungemein angenehm, allein ich merfte bald, daß 
alle Huͤlfsmittel für meine Wiffenfchaft mir hier gänzlich 
fehlten. Man hatte mir zwar, als ich in Kiel angefegt _ 
ward, eine unter meiner Arfflicht anzulegende Samm⸗ 
‚Jung.,. einen öfonpmifchen Garten, verfprochen; allein 
die Umftände der academifchen Caffe verhinderten bes 
Fändig die wirkliche Ausführung. Sch mar daher bios 
auf meine eigenen Sammlungen eingefchränft; und da une 
ſere Bibliothet zugleich in meinem Fache aͤußerſt arm 
war, ſo wuͤrde ich in meiner Wiſſenſchaft ſehr geſchwind 
veraltet ſeyn, wenn ich nicht wieder angefangen hätte, 
zu reifen.‘ | | 
1776 gab ich die Genera Insectorum heraus wel⸗ 
che die natuͤrlichen Kennzeichen der Geſchlechter enthiel⸗ 
ten; 1778 die Philosophia entomologica, in welcher 
ich die theoretiſchen Grundſaͤtze der Inſeeten⸗ Lehre mit 

miehrerer Beſtimmtheit feſtruſetzen ſuchte. Beide ſind 
ietzt bei der großen Erweiterung, welche die Wiſſenſchaft 

. angenommen, ſehr unvolftändig geworden, und verdie⸗ 
nen eine neue Bearbeitung und Ausgabe. 

1778 im Sommer machte ich in Begleitung unſers 
Profeſſors Weber die Reiſe nach Norwegen, zu wel⸗ 
cher mir die Regierung 200 Rthlr. ausſetzte. Auf dieſe 
gründere fich die „, Reifenach Norwegen”, welche 1779 ' 
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berauskam; und ob ſie gleich: ind Hollandiſche und 
Srangöfifche uͤberſetzt, auch in Nürnberg nachgedruckt 
it, ſo ſehe ich doch wohl ein, wie fehlerhaft-und uns 
vollftändig fie bei der Kürze der Zeit, bei den geringen - 
Hilfsmitteln, und bei der aͤußerſt ſchlechten Witterung, 
| welche einfiel, ſeyn muͤſſe. Ich würde mich auch kaum 
 entfchloffer haben, fie herangzugeben, haͤtte nicht die 
obgleich fehr geringe Unterſtuͤtzung, die ich dazu erhielt, 
es mir zur Pflicht gemacht. 

1780 reiſete ich wieder nach England, wo die vielen 
und mannigfaltigen Sammlungen, ſeit meiner letzten 
Anweſenheit, ſo anſehnlich vermehrt worden waren. 
Auf dieſer Meife-fchrieb ich in den Nebenſtunden das 
Kleine Werk über die Volksvermehrung, inſonderheit in 
Daͤnnemark, welches ich 1781 herausgaͤb. Es enthielt 
die weitere Ausfuͤhrung der kurzen Grundſaͤtze, welche 
ich in einem Kapitel der Anfangsgruͤnde der dkonomiſchen 
Wiſſenſchaften vorgetragen, ‚and wovon ich in der Folge 
mehrere in meinen Polizeifchriften auf die naͤmliche Art 
ausgeführt habe. Es machte viel Aufſehen; die ganze 
Auflage war in kurzer Zeit vergriffen, da es mit wahr 
ver. Sreiheit von Sachen, ohne Ruͤckſicht auf Perfonen, 
geſchrieben war. Es erfchienen auch zwei Schriften das 


gegen, von welchen die erftere vom Etatsrath Bruyn 


in Schleswig mich wenig fümmerte, umd feine Wiederle⸗ 
‚ gung verdiente; "die andere im Gegentheil, vom Stiftes 
amtmann Deder, mich wirklich Eränfte. Sie war mit 
einer Bitterkeit gefchrieben, bie mir bei der wahren 
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Adtung, welche ich für ſeine Verdlenſte hatte, und 

bei der freuhdfchaftlichen Verbindung, in der wir in 
fo vielen Jahren gelebt, Außerft, umangenehm war, 
“ Er hatte ſich Teidenfchaftlich hinreißen laſſen, eine Stelle 
in ‚meiner Schrift als eine Beleidigung anzufehen, 
die es doch auf feine Art und Weiſe war oder ſeyn 
konnte. - Ich beantwortete fie indeffen nie, obgleich die, 


welche die damaligen Umftände, ald Deder Profeflor 


.- ward, genau Fennen, wol wiſſen, wie viel ich bärte 
ſagen koͤnnen. 

In eben dieſem Jahre gäb ich die Betrachtungen 
uͤber die allgemeinen Einrichtungen in der Natur heraus; 
ſie ſind freilich unvollſtaͤndig, hin und wieder ſelbſt un⸗ 
richtig; allein, wenn meine Kräften zureichen, wuͤnſchte 
ich ſie nach einem verbeſſerten Plan zu bearbeiten; - und 
alsdann Fönnten fie wirklich brauchbar werden. | 

1782 gab ich die Species Iusectorum in zwei Baͤn⸗ 
ven heraus, eine Fortfegung bes Syſtems. Da ich in 
biefer Zeit Ausſichten für -mich in -Erigland fand, und 
mit meinem Gehalte, bei der Vermehrung meiner Bas 
milie, und bei der größern Koſten, welche fie erforderte, 
nicht ausreichen konnte: fo fuchte ich um meinen Ab. 
fchied. Die Regierung fand fich indeffen bewogen, mit 
eine Zulage von 200 Rthlrn. beizufegen, fo daß ich jeßt 
‚auf 850 Rthlr. angefegt ward. Sch blieb, reifete aber 
im Sommer nad) England. 1783 gab ich die Briefe uͤber 
England, und die kleine .Schrift-über die Erziehung, 
infonderheit in: Dänemark, Geraus, die in der: Buch 


- 
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handlung der . Osteßrtei gedruckt, aber (ÜBI diefe bald 
darauf aufgegeben ward) wenig bekannt geworden ſind, 
es im Grunde vielleicht auch weniger verdienen. 1784 
erſchien die Cultur der Gewaͤchſe, die auch als dritter 
Band von Sanders Naturgeſchichte für Landleute ger 
druckt iſt. Sie enthält kurze theoretifche Säge, vom 
Wachsthum der Gmäcfe, die ih, zum Gebrauch 
des Landmanns infonderheit, Deutlich vorzutragen mich 
bemuͤhte. Im Sommer reifete ich mit meiner Stau 
und Tochter faft' alle Provinzen von Deutfchland, nach 
Wien, durch. Ich machte hanptfächlich diefe Reife, um 
die Berfaffer des Verzeichniffes der Schmetterlinge der 
Wiener Gegend, ‚und ihre Sammlungen kennen zu ler⸗ 
“nen; fie waren für mich aͤußerſt wichtig. Ich beſuchte 
auf der Hinreife Leipzig, Dresden, Prag, wo ich mans 
he angenehme Bekanntſchaft wieder erneuerte, und mans 
he neue fliftete, In Wien lernte ih Denis, Born 


und fo manche andere fhäßbare Gelehrte in meinem . 
Fache kennen. Der eigentliche Verfaſſer des Wiener 


Verzeichniſſes, Schieffermüller, aber warvom Kai⸗ 
fer Joſeph nach Aufpebung des Tperefiani zum Director 
des Nordischen Stiftes in Linz ernannt, wohin er feine - 
— Sammlungen mitgenommen. ch ging deswegen auch 
bin, hielt mich etwa drei Wochen bei ihm auf, in. 
welcher Zeit ich feine ganze Sammlung durchging, und 
die Inſeeten nach meinem Syſteme beſtimmte und be⸗ 
ſchrieb. Im Herbſte kehrte ich uͤber Nuͤrnberg, Erlan⸗ 
gen, Heidelberg, Mannheim, Frankfurt, Caſſel und 
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Goͤrtingen we zuruck. „Zus Hiftorifche Portefenille 
von 1785 ‚babe. ich. einige. Briefe, über Wien von Diefer 
Meife eingeruͤckt. 

1788 ließ.ich den erften Band meiner Polizeiſchrif⸗ 
en drucken. Er enthaͤlt eine weitere. Ausführung ver⸗ 
ſchiedener Kapitel der Anfangsgruͤnde in den okonomiſchen 
Wiſſenſchaften. Dieſes Werk, ob es gleich mit der 
naͤmlichen, und vielleicht noch groͤßeren, Freiheit geſchrie⸗ 
ben, iſt als die Volksvermehrung, machte doch weniger 
Aufſehen. Man; war ſchon mehr an bie Prröfreikeis 
gewöhnt, - = 

1786 reiſete ich. zu Waffer nach Petersburg; ich 
hoffte hier meine Kenntniſſe durch die Sammlungen der 
vielen Gelehrteu, die in den Ruſſiſchen Provinzen ge⸗ 
reiſet waren, anſehnlich zu vermehren, allein ic; fand 
piel weniger, als ich eigentlich vermuthet hatte. Ich 
ward zwar aͤußerſi freundſchaftlich von der Fuͤrſtin 
Daſchkow, von Pallas, Euler, Georgi, 
Romanzow aufgenommen. ch machte die mir- fo 
angenehme Bekanntſchaft meines lieben Boebers, der 
mir von Inſecten fo manches mittheilte, und deſſen Uns 
terhaftung für mich fo lehrreich war, allein fonft. fand 
‚ich wenig in meinem Zache. Hiezu kam noch die uns 
angenehme ,; alte und naffe Witterung diefes Sommers, 
in einem fo rauhen und feuchten Clima, und infonders 
heit die Außerft heftige Wirkung des Nemwa: Gemwäffers 
auf meinen Körper. Es war das erfte Mal, daß ich 
auf meinen Reifen; zwar nicht krank, aber doch uns - 


-, 
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he Das fonft klare, reine; ſehbne Newa⸗ 
Waſſer, welches von den? Petersbutgern, „die einmal 
daran gewoͤhnt ſi find, fo ungemein geſchaͤtzt wird, ver? 
urfachte mir während des größten Theile meines Auf 
fenthatts :Erbrechen; ° Diarrhoe die endlich in Haͤmor⸗ 
ehoiden Überging. Die Urfache diefer beftigen Wirkung, 
welche ich bei den mannigfaftigeif Meten Waſſers, die 
ich. getrunfen habe, forift nie verfpfirt, ſcheint mir an beim 
gaͤnzlichen Mangel der firen Luft in biefem Waſſer Gets 
zuräßren. Es ift das Oppofitum von den Gefundbrund 
nen. Sch kehrte‘ über Kopenhagen wieder zuruͤck. Int 
hiſtoriſchen Portefenille von 1787 habe ich von dieſer 
Meife einige Briefe über Petersburg eingeruͤkt. 1789 


| fieg id) die Mantissa Insectorum in "zwei Bänder 


drucken. Sie entbaͤlt in ſonderheit die’ Verbeſſerungen 
und Vermehrungeri, die ich mir auf meinen Reifen nach 
Wien und Petersburg verfchafte. a 

Im Sommer veifete ich wieder mit meiner ganzen 
Familie nach England. Hier geſchah mir vom Obriſten 
Catheaͤrt der Borfhläg,- ihn unter ſehr annehmlicheü 
Bedingungen: nach Oſtindien zu begleiten. Er hatle 
naͤmlich von der Regierung den Auftrag, alle Engli⸗ 
ſchen Colonien in Oſtindien zu bereiſen, und alle Pro⸗ 
duete derſelben, in Ruͤckſicht auf Fabriken, Manufa⸗ 
eturen und Handel“ zu unterſuchen; weil er’ aber ſelbſt 
Feine Kenntniſſe in der Naturgeſchichte hatte, fo ſchlug 
er vor, mich als Naturforſcher mitzunehmen. : Es batte 
eine herrliche Reife werden Finnen; man — mir 
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auch alles, was ich nur wuͤnſchte, bis auf. die Ver⸗ 
ſorgung meiner Wittwe und Kinder, menn ich etwa auf 
einer fo fangen Reife, die nicht ohne Gefahren wat, 
umfommen follte. Sie führten dagegen an, daß die 
ſogenaunte board of contral ihnen Einwürfe. Dagegen 
machen. wurde, . ba diefe Stelle eigentlich für einen, Um ⸗ 
verheiratheten fen ,.1.ugd die Oftindifche Compagnie die - 
Koften dazu hergeben ſollte, Ohne Verforgung meiner 
Familie kounte ich fie unmoͤglich amternehmen, ‚und 
ich blieb zuruͤck. Catheart ward darüber unwillig, 
nahm gar keinen Naturforſcher mit, und ſegelte in der 
Fregatte Venus ab, ſtarb aber in der Straße Sunda, 

wo.er auch begraben liegt, und die e Fregatte kehrte obre 
Erfolg zuruͤck. 
17388 kam der zweite Theil meiner Poltzeiſchtiſten 

| heraus; ; der, wie ber erſte, über. perfchiedene Capitel 
der Anfangsgruͤnde ausfuͤhrlicher handelt. 
1789 ſuchte ich, wegen einiger Hintanſetßung bei un⸗ 


nach einiger Weigerung mit, 400 0 Kıfen. Penſion ertheite I 


wurde. Es war meine Abſicht, erſt eine Reiſe nach 
Frankreich zu machen, und mich alsdann in ‚England 
nieder zu laſſen. Dis außerordentliche Achtung ‚und 
Liebe der Studirenden in Kiel indeſſen, melche ſowol 
bei der Megierung mit einem Gefuch, von allen unters 
ſchrieben, einfamen, und um bie. Erhaltung ihres 
Lehrers ‚baten, als auch, mich auf die naͤmliche Art 
ba bei, Ma zu bleiben bewogen mich, meinen er⸗ | 


baltenen Abfchied zuruͤckzugeben, infonberheit da mip 
wenigſtens privatim verfichert wurde, daß man fein 
Hintanfegung beabfichtiget habe, und dag man ebeftens 
ſuchen würde, +8 mir zu vergüten, welches indeflen 
nie gefcheben. 
790 reiſete ich mit meiner gran und Tochter nach 
Perie theils weil ich aus Oliviers Ankuͤndigung 
mußte, daß eine ſehr betraͤchtliche Menge mir noch uns 
: Befannser Inſecten fih ia den. Pariſer Cabinetten befäns _ 
theils weit ich die nene Einrichtung der Dinge 
Bei der Franjoͤſtſchen Revolution genau kennen zu lernen 
wuͤnſchte. Man nahm mich auch mit vonzägliher Ach⸗ 
tung und Freundfchaft auf. Desfontaines, Jus⸗ 
fieu, Boſe, Parmentier, Riche, Sylveſtre, 
Foureroi, Brogniard, Olivier, Thonin, 
Billardiere, Brousfonet und andere mehr If 
neten mir alle ihre Sammlungen, und machten durch ihre 
Srendfhaft und durch ihren Umgang meinen Aufent⸗ 
Baft. fowol angenehm ale lehrreich. Auf der andern 
Seite machte ich auch. einige genauere Bekanntſchaften 
mit den Häuptern der Revolution, infonverheit mit der - 
nachmals fo. unglücklichen Roland ſchen Yamilie, mis 
- Millin. und andern mehr; wohnte häufig, theils der 
DMationalverfammlung, theils dem Jacobinerklub mit bei, 
web ſah⸗ alle die damals vorfollenden Revolutionsſcenen⸗ 
Ueberhaupt war mein Aufenthalt daſelbſt aͤußerſt angenehm. 
1791. in, der Mitte des Sommers kehrte ich uͤber Eng⸗ 
land wieder ach Kiel puruͤck, ‚ging aber gleich hach Ke⸗ 


Ze 
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penhagen, um meine ungluͤckliche Tochter heilen zu laf⸗ 
Sen, die auf dem Pont-Neuf in Paris gefallen war; 
und das Knie beichAdiget hatte, woraus eine ordentliche 
weiße Geſchwulſt entſtanden war; allein vergebens. Sie 
ſtarb, aller angewandten Mittel ungeachtet, nach einem 
zweijaͤhrigen Krankenlager, und wir begruben mit. uns 
ſerer Lieblingin den größten Theil unſeres zeitlichen Gluͤcks. 
Sanft ruhe ihre Aſche! 1792 ſuchte ich um die, durch 
den Tod des warfern Hirfchfeld's erledigte Stelle; 
als Aufſeher der’ Baumfchule zu Düfternbrof,; vie 
mir den öfonomifchen Oarten wuͤrde erſeht baden, ab 
lein vergebenenes. ee 
Von 1792 bie 94 efien die Antomologia syste- 
 matica in ſechs Bänden, als eine weitere Ausführung; 
Werbefferung und. Virmehrung des Entomologiſchen 
Syſtems. J w 
1794 fab ich mich gendthigt, um meine Feau jun zer⸗ 
ſtreuen, ſie aus Kiel zu entfernen, und mit ihr nach der 
Schweiz zu reifen. Sie hatte ſich der Wartung ihres 
. geliebten Maͤdchens wegen, von allen Gefelffchäftens 
entfernt, -bei- ihrer Krankheit und ihrem Tode gewaltig. 
* gelitten, und ich wußte: fein- zutraͤglicheres Mittel, alß 
dieſe Reiſe, um fie wieder zu erheitern. Wir reifeten - 
über Jena, mo beide unfere Söhne ſich auf der Acas 
demie aufhielten, über Coburg, Bamberg und: Erlans 
geit, wo wir einige herrliche Tage bei unſerm guten 
Gchrebier veriebten, nachher über Augsburg, Linvau— 
S. Gallen mach · Winterthur: wo die freundſchaftlichs 
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Gaſtfreundſchaft unſers lieben Clairdille und ſeiner 
Gemahlin uns einige Wochen aufhielt. Hier machte ich 
die Bekanntſchaſt vom Doctor Sulzer, Ziegler, 


Schellenberg und anderen, welche mir änßerft wich⸗ 


tig. war. Von Winterthur nach Zürich, und nachher zu 
Zug über Zug, Luzern, durch die demoeratiſchen Cantons 
wieder zuruͤck nach Zürich, und am Rhein berunter über 
Stankfurt, Caflel, im fpäten Herbft nach Kiel. 

‘1796 . erfchien die Abhandlung über Academien, 
welche gleichfalls eine weitere horiſebuns dieſes Capitels 
der Anfangsgruͤnde iſt. 

In eben dieſem Jahre brachte ih meine Ara nach 
- Paris, da fie der Ort, wo fie ihre Tochter verloren, 
zu oft .und zu flarf an ihren Verluſt erinnerte. Ich 
ward hier mit der nämlichen freundfchaftlichen Güte 
aufgenommen, erueuerte meine alten Bekanntſchaften 
umd machte einige neue, unter welchen bie des Dire⸗ 
cteurs Reveillere⸗Lepeaur und des Profeſſors Cu⸗ 


vier mir die ſchaͤtzbarſten waren. Im Herbſte kehrte jch 


allein nach Kiek: zurück. 

1797 befuchte ich meine Frau wieder in Paris, vetlebte 
dort einige angenehme Monate, da meine beiden Söhne 
aus Wien gleichfalls dahin famen, um ihre mediciniſchen 


Studien fortzufegen, und kehrte im Herbſte allein wieder, 


zuruͤck. 


uud Verbeſſerungen der Entomologia systematica 
8 
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1798 ließ ich den Supsiement : Band von Zufägen | 
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drucken, und reitet wieder nach Paris , um meine vori⸗ 
geh Betanntſchaften ſortzuſetzen. Außer den angeführten, 
abe ich noch mehrere :Feine Abhandlungen geſchrieben, 
die in den Särk " h,veefehftedener gelehrten Gefeltfchaften 
eingeruͤckt find; : Ruhe fie indeffen nicht ſehr, mehren, 
rheils enchaften fie wenig neues. Die mehrſten von den 
meinigen, die aus Beſchreibungen der Geſchlechter und 
Arten der Juſeeten beſtehen, habe ich wieder in meine En⸗ 
tomologifchen Schriften eingezogen. Es find mir zwei, 
die etwas wirklich neues enthalten, naͤmlich die Abhands 
tung von den Kranfpeiten det Gewaͤchſe in ven Schrif⸗ 
een’ der Drontheimiſchen Gefellfchaft, und bie Abhand⸗ 
fung von ven Gehör: Werkzeugen der Inſeeten Wen 
Schriften der Kopenhagener Geſellſchaft. Wegen der 
- Heinen im Kielſchen Magazine eingeruͤckten Stuͤcke, naͤm⸗ 
ich das Lob der Leiheigenfchaft, die Ankündigung einer 
Geſchichte Friederichs des Fünften, und Daͤnnemarks Fu 
nanz⸗ und Gchufdenmefen, bin ich oft-angegriffen wor⸗ 
den; fie enthalten doch manche Wahrheiten. — Auch von. 
"mehreren gelehrten Geſellſchaften bin ich Mitglied gewor⸗ 
den. Auf des Supplement⸗ Bandes Titelblatte habe ich 
fie alle angefuͤhrt, ſo daß ich fie hier nicht berechnen 
darf, da ich mich auch micht mehr der Jahre erinnere, 
wann ‚ich anfgenommen morden bin. | 





Kiel, am aoſten Mai, 1798. 
Von 1798 Bis 780% reiſete ich des Frübſahrs nach 
Kopenhagen, um die vielen und neuen Inſecten zu der 
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chreiben , die weine vorzüglichen Freunde und vormaligen 
Zuhoͤrer, der Kammerherr von Seheſtedt und der 
Juſtizrath Toͤnder Lund mitwahrem Eifer für die Wiſ⸗ 
fenfchaft zufammengebrachthatten. Ihre freundfchaftliche 
Guͤte erlaubte mir jeden Gebrauch umd jede Unterfuchung, 
Es ift die reichſte Sammlung biefer Art, welche mir 
bekannt iſt; und darans entftand bie außerordentliche 
Menge der neuen Arten, die mich bewogen, "jede Claſſe, 
als ein eigenes Ganze zu bearbeiten. Diefe Bearbeitung 
| bewirkte das Systema Eleutheratorum in zwei Bäns 

den, das Systema Rhyngoiorum und das Systema Pie- 
2atorum jedes in einem Bande, die in dent Laufe diefer 
Zeit herauskamen. Des Sommers reiſete ich jährfich 
nach Paris, um die beträchtlichen Sammlungen wenigften® 
zu feben, die Dlivier aus Perlien und dem Driente, 
Baudin ausder Südfee, und mehrere aus Aegypten mit⸗ 
gebracht, fo wie ich in diefem Sommer den treflichen 
Humboldt aus Suͤdamerika zurüderwartete. Des 
Winters imGegentheil hielt ich mich beftändig in Kiel auf, 
am meinen Pflichten gegen die Academie ein Genhge zu | 
teiften, und Vorleſungen über die Daturgefchichte und 
über die Defonomie zu halten. 

Jetzt, durch die anfangende Schwäche des herannas 
henden Alters gedrhcft und durch manche Unannehm: 
lichkeit meiner academifchen Lage mißnergnügt, wünfchte 
ich meine academifche Laufbahn zu endigen. Seit 
1768 Lehrer, fängt der heftändige Vortrag der Anfangs - 
88 
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arinde an, mir aberdruͤſſig zu werden. Schon lange 
Senior der philoſophiſchen Facultaͤt und Subſenior der 
Academie, habe ich anſehen muüͤſſen wie der größte Theil 
meiner Eollegen auf eine oder die andere Art in Anfehung 
des Gehalts über mich gefegt worden. Auch nie habe 
ich bei der Academie die geringfte Einrichtung zu der 
Unterfiügung meiner Wiſſenſchaft erhalten koͤnnen, fo 
oft mir, auch. felbft bei meiner Verfegung nach Kiel, 
fo manches verfprochen worden. Durch fparfame Eine 
richtung meiner häuslichen Wirtbfchaft habe ich Doch ges 
wußt, die beträchtlichen Koften meiner mannigfaltigen Reis 
fen, und infonderheit die Erziehung meiner Söhne zu ber 
ſtreiten. Schwer ift es mir manchmal geworden; indefr 
fen habe ich doch nie nöthig gehabt, die Stipendia der 
Kopenhagener Academie , auf die ich Doch, als vorma⸗ 
liger Lehrer derfelben, Anfpruch hatte, zu der Unter⸗ 
ſtuͤtzung meiner Kinder zu fuchen. 

Stipenvia find Almofen: und obgleich meine Kins 
der ſchon in ihrer erſten Kindheit zum Genuß derfelben _ 
find eingefchrieben| worden, habe ich fie doch nie andern, 
die ihrer vielleicht mehr bedürftigmwaren, entziehen mögen. 

Ich habe auch jegt die MRefultate meiner naturhis 
- florifchen Vorlefungen unter die Preffe gegeben, um zu 
- zeigen, wie ich diefe Wiffenfchaften vorgetragen habe. 
In Anfehung der Oekonomie, ift es ſchon Längft durch die 
Anfangsgründe der öfonomifchen Wiffenfchaften befannt. 

So war mein Leben. Geliebt von meinen Mitbürs 
gern, wenn gleich einige ter Großen an meinen Polizeis 
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ſchriſten Anſtoß nahmen, geſchaͤtzt von auswaͤrtigen Ge⸗ 
lehrten, fand ich auf meinen Reiſen, in⸗ und außerhalb 
Landes, die freundſchaftlichſte Aufnahme. Geſundbeit 


des Körpers, leichtes Blut, und eine nicht geringe Pors _. 


‚tion des gluͤcklichſten Leichtſinnes fegten mich über manche 
Unannebmlichkeiten hinaus; und beftändige Befchäftigung 
in einer mir angenehmen, nie zu erfchöpfenden Wiſſen⸗ 
(haft, in welcher ich zugleich mit wirflichem Erfolg ars 


beitete, hielt mich in beftändiger Tätigkeit, und verbreitete 


Ruhe und Gluͤck über meine ganze Laufbahn. 





t . ⸗ 


Nachtraͤglich iſt noch zu bemerken, daß der Verfaſſer 
vorſtehender Autobiographie im Jahre 1805 noch fein 
Systema Antliatorum herausgab; auch vom Systema 
Glossatorum mar der erſte Band zum Drucke ausgears 
beitet und der Druck begonnen, als der Verleger banks 
rott wurde, und das Ganze liegen blieb. Eine Weberficht 
‚ der 49° Öattungen, welhe Fabricius aus den Einneis 
Shen Gattungen. Papilio und Sphinx gefchaffen hatte, 
finder ih in Illigers Magazin für Infectens 
funde, Bd. VI. ©. 279 fig. 

Im Jahre 1806 kehrte Fabriciu 8 aus Paris im 
Herbſte zuruͤck nach Kiel, wo er am zten Mär; 1808 
an det Bauhwaflerfugt kurz nach dem Abzapfen dee 
Waſſers hard. 
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III. 


Ueber die zunehmende Zahl unferer Wochenblaͤt⸗ 
ter, auch. etwas zur Theorie der Wochen: 
Blätter insgemein, " 





| E⸗ war in einem Bericht von den Buchdruckereien und 
Buchhandlungen, den Zeitungen und Zeitſchriften in 
Schleswig und Holſtein/ welchen ich meinen Landsleu⸗ 
ten zu Anfang dieſes Jahrhunderts abſtattete, daß auch 
der Intelligenz- und Wochenblaͤtter erwähnt 
ward, *) Man zählte damals in beiden Herzogthuͤmern 
fieben, . nämlich im Herzogthum Schleswig drei, 
in den Staͤdten Schleswig, Flensburg und Hadersleben; 
in Holſtein vier, eins in Altona, eins in Kiel und 
zwei in Gluͤckſtadt. Jeder dieſer Oerter, im Beſitz eig⸗ 
ner Druckerei, hatte mit derſelben auch ſein Wochen⸗ 
blatt. Nur Friederichsſtadt war der einige im Ben I: 
jener, dem diefes fehlte, 

Vermißt wurden beide noch an der Berfeite, 


*) Schlesw. Holft. Ylätter. für Pol. und Cultur 1801. after 
Bd. Schlesw. Heif Chronit, Num. 3. S. 7. 
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in den fünf Städten, Tondern, Huſum, Tönning, 
Rendsburg und YGehoe, fo wie in den größern beiden 
Flecken Meldorf und Heide; an ver Oſtſerte, in den 
Schleswigfchen drei Städten, Sonderburg, Apenrade 
und Eofernförde, und in den sieben KHolfteinifchen, Olden⸗ 
Burg, Neuſtadt, Heiligenhafen, kuͤtgendurg, Dion, 


"- Segeberg und Oldesloe. 


Bei diefem Ueberblick ward die Vermuthoen ges - 
äußert, es dürfe fich in dieſen genannten Dertern, ſo 
gut wie in manchen nicht groͤßern des ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
landes, ſolches Blatt, und mit dieſem und den Druckſa⸗ 
chen, die überall gelegentlich vorzufommen: pflegen, auch 
eine Buchdruckerei wol halten koͤnnen. Zugleich ward, 
in Betracht der einleuchtenden Bequemlichkeiten, die 
ſchon ein bloßes Intelligenzblatt den Einwohnern und 
Nahewohnenden verſpricht, mehr aber um der mannigfal⸗ 
tigen Boreheile willen, die ein gutes Wochenblatt als Chro⸗ 
nik, Sittenſpiegel und Publicitaͤtsmittel fuͤr die geſell⸗ 
ſchaftlichen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe und Angele⸗ 
genheiten des Orts gewaͤhren kann, der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, daß an jedemOrte, wo ſich ein folches Blatt 
halten koͤnnte, es moͤge zu Stande kommen. 
Es iſt dieſer Wunſch ſeitdem in einigen der genannten 

Oerter erfuͤllt worden. Wirklich befinden ſich nun im 
Herzogthum Schleswig drei Staͤdte mehr, Tondern, Hu⸗ 
ſum und Sonderburg, im Beſitz einer Druckerei, und 
haben ihr Wochenblatt; Sonderburg ſeins mit Apen⸗ 
rade gemeinſchaftlich. Auch liefert die frühere Druckes 


⸗⸗ 
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rei zu Friederichsſtadt eins für die beiden nachbarlichen 

Landſchaften, in dem fogenannten Eiderſtedter und Dith⸗ 
marfcher Boten. Unter den Holfteinifchen Städten ers 
bielten neuerlich nur die: zwei, Rendsburg und Itzehoe, 
beides, Druckerei *) und Wochenblatt. Kommt dazu, 
daß in Altona, neben den Addreßcomtoirnachrichten, noch 
ein Anzeiger entflanden, fo beftehen, ſtatt der fieben zu 
Anfang Yes Jahrhunderts, jegt vierzehn wöchentlich 
er ſcheinende Blätter. Es hat alſo die Zahl ſich verdoppelt. 


Dem gedachten Berichte war auch noch die Bemer⸗ 
kung beigefuͤgt: ein gutes Wochenblatt koͤnne, fuͤr den 
vaterlaͤndiſchen Geſchichts⸗ und Staatsforſcher, auch 
für den. Volks- und Sittenbeobachter, eine der ſchaͤtz⸗ 
barſten und ergiebigſten Quellen ſeyn, und daneben, was 
noch wichtiger iſt, und wie Franklin und Moͤſer bezeugt 
hätten, als eing der wirkſamſten Mittel für bürgerliche 
und gefellige Euftur fich bewäßren. 


Die gemeine Bequemlichkeit für den Verkebt des 
Orts und ſeine Verbindung mit der Umgegend, der naͤch⸗ 


*) Druckereien hatten ſchon fruͤher, von den obengenannten 
Schleswigſchen Staͤdten, auch Tondern in der erſten Haͤlfte 
des vorigen Jahrhunderts, eine öffentliche (von J. H. Rott: 
mer); Huſum nur eine Privatdructerei, die der bekannten 
Antoinette Bourignon; von den Holfteinifchen, Nendes 
burg und Üschee. 1680 309 der Buchdrucker Tobias: 
Schmidt von Plön nad Rendsburg; in Itzehoe lieferte 
um das Jahr 1780 ein Buchbinder Brüning Fleine Druck⸗ 
fachen mit eignen Typen. (Boltens Schleswig: Holſtgi⸗ 

niſche Buchdruckergeſchichte in meinen Miſcellaneen II. i. 
©, 184. 2. ©. 208. 
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ſte Vortheil eines Wochenblatts, konnte nicht unerkannt 
bleiben. Denn, wieder Freiherr von Schroͤder, der 
erfte, weicher im Jahre 1686 die damals unlängft in 
‚England aufgefommenen Intelligenzblätter in Deutſch⸗ 
land nachzuahmen empfahl, in einem, dem Kaifer Leo⸗ 
pold Üüberreichten, Vorſchlage ſi äußert: ) „Es iſt ein 


Gedachtes Project eines freiwilligen, ungezwungenen Sins 


telligenzwerks u. ſ. w. findet ſich in deſſen Schaß; und Nens 
tekammer S. 335 — 43. Zur Einrichtung eines vollſtaͤn⸗ 
digen Intelligenzwerks nach Engliſchem Muſter verlangt er: 
„daͤß alle Wochen oder alle vierzehn Tage, nachdem es 
anfänglich nöthig ſeyn wird, ein Antelligenzblättlein,, in 
gleicher Form, wie die Zeitungen, folle gedruckt und aus: 
gegeben werden.” Es ward aber diefes „Kaiſerl. Maj. 
allerunterthänigft proponirte Project” nicht beachtet und 
kam lange nicht zur Ausführung, Doc hatte man, wie 

Schwarzkopf (über Zeitungen ©. 21) bemerft, mit 
den politifchen Zeitungen anhangsweiſe dergleichen einge: 
fandte Anzeigen von Ereigniffen und Gefchäften im bir 
gerlichen Leben verbunden. Als das ältefte eigentliche In; 


telligenzblatt in Deutfchland nennt diefer das zu Frankfurt 


1722 angefangene, den 1724 eins zu Hamburg, und 1727, 
das Berliner — weldes Beckmann für das erfte hielt‘ 
— folgte. Am Jahre 1754 waren dergleichen Blätter in 
Deutſchland ſchon ziemlich allgemein, wie Zinfens Worte 
in deflen Ausgabe von Bech ers polit. Discours ©. 529 


bezeugen: „, die rechte Einrichtung des ganzen Intelligenz: 


 wefeng , oder öffentlicher Anzeigemittel, ift ein herrliches 


.* 


Mittel, die Alten erleuchteter und kluͤger zu machen, ſie 
zum Guten zu erwecken und vom Boͤſen abzumahnen, wenn 
man nicht auf Dinge darin fiele, die ganz gegen den Zweck 
dieſer nunmehr endlich beliebten und von dem Baron von 
Schröter ſchon vor ſo vielen Jahren vorgeſchlagenen Blätter 
find.” — Bruchſtuͤcke zur Geſchichte der Intelligenzblaͤtter 
und aͤhnlicher Mittel der Bekaͤnntmachung bei den Alten, 
— wie der Ausrufer bei den Nebräern, Griechen und Re: 
mern, der Öffentlichen Anfchläge,, fpäter des Ablefens von 
der Kanzel u.f. w. hat Beckmann gefommler: Geſch. 
der Erfind.; I. ©. 231 — 41. IV. &.306— 9. — In den 


% 
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„allgemeiner Mangel, woraus aller andere Mangel her⸗ 
„kommt — daß man. nicht allegeit weiß oder erfahren 
„kann, was einem oder dem andern zu wiſſen nötig. — 
„Dieſer Unwiffenheit und denen dardus entfpringenben 


„Uebeln abzuhelfen, ift das Intelligenzwerk (office of 
„intelligence ) inventiret. worden, ut scilicet' homines . 


„ibi intelligant, quod scire desiderant,” — Aber 
auch die andern "beiden vorhin bemerften Gefichtspuncte 
md höheren Zwecke werden Manchem ſchon einleuchten, 
und immer merflicher ihre Richtigkeit und Wichtigkeit 
bezeugen; wenn nur die Herausgeber unferer Wochen⸗ 
blätter fie immer fefter ind Auge faffen, fie umfichtiger 
beachten und bebartlicher verfolgen. a 


Zu ſolcher Anfrifehung ihres Plans , ihrer Geſchaͤfts⸗ 
Tiebe und Zhätigfeit fordre ich hierdurch freundlich, oder . 


fordert vielmehr grade jegt die Zeit verftändlich und drins 
gend auf. Und diefe bietet zugleich Stoff und Gelegens 
heit im reichften Maaße. 


Um aber den angedeuteten Sefchtepunt feſt zu hal⸗ 


ten, iſt die eiſte Regel vor allen, daß die Heraus ge⸗ 
ber ihr Blatt localiſiren, das iſt, mit ihren Leſern 
fich auf Einen Standort ftellen, und auf diefem zu Einem 


In den Herzogthuͤmern ſcheint die Gluͤckſtaͤdtiſche Fortuna 
feit 1740 das erfte Blatt diefer Art gewefen zu feyn, nach 


Dolten Ca. a.O. ©. 225), der fie nich ein Addreßblatt 


nennt. Seit 1759 erfihienen zu Hadersichen die Juͤtſche 
Fama, Daniſch; ſeit 1764 ein Deutſches Blatt: „meine 
lange Weile“; ſeit 1776 die Kieliſchen gemeinnuͤtz. Nach: 


richten; 1789 das Flensburgiſche Wochenblatt; 1792 die 


Schleswigſchen woͤchentl. Unterhaltungen u. ſ. w. 


* 





x 


Ziele mit ihnen gemeine Sache machen. Es; folf das | 
- Wochenblatt einpeimifch fenn, dem Herausgeber des, 
Blattes Heimath klar vor Augen und das Wohl derſel⸗ 
ben am Herzen liegen. Nur dann wird er die heimiſche 
Andelegenheit, von der wir unterhalten, uͤber die wir 
berathen ſeyn wollen, ſelbſt treffend auffaſſen, ſichtbar 
ans Licht ſtellen, und zur tuchtigen Verhandlung die Hand 
bieten koͤnnen. 
Ein Wochenblatt, nach feinem Orte Kendsburger, 
Slensburger, oder wie das Sonderburger und Apentader 
nach zwei Dertern benannt, bat in feiner Weberfchrift 
den Raum und Kreis feines Lebens und Wirkens abge⸗ 
ſteckt. Darum fen der erſte und hoͤchſte Tagesbefehl 
menfchlichen Lebens und Wirkens: Erkenne dich felbft! 
an feine. Stirne gefchrieben, oder beffer noch in feinem 
ganzen- Inhalte zu leſen. Es ſoll darin der Ort von 
ſich felber, das Blatt von und in feinem Wirkungs⸗ 
kreiſe fprechen! Daß aber ein ganzer oder halber Bor 
gen, der ein’ oder zweimal in der Woche in alle Käufer, 
Buden und Keller eines Orts getragen wird, wenn 
nicht einzig, doch zunaͤchſt und größtencheils von de s 
Dres eigner Angelegenheit vall fey, das ift 
in der Ordnung und contractmäßig. Wir beftellen in dem 
Wochenblatte umfers Wohnorts nicht erborgtes Our, 
noch des Schreibers in weite Fremde und ind Blaue 
fchweifende, beimathlofe Gedanken. Er fell ung 
von unferm Eignen und mag uns uͤber unſer Eignes 
geben. 


. . . \ 
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| Und dieſe Forbe ung iſt ſo leicht zu gewaͤbten, wie 
fie gerecht und billig iſt. Zuerſt von unſerm Eignen 
wuͤnſchen wir Thatfachen,. Nachrichten; ferner wenn dieſe 
.. gleich immer-.agikreichen würden, hören wir doch auch 
gerne uͤber unfer: Eignes Gedanken, Bemetkungen, 
Vergleichungen/ Rath und Vorſchlaͤge, und bliebe je zur | 
weilen noch ein leeres Plaͤtzchen uͤbrig — es wird kaum 
zu eruͤbrigen ſeyn — oder boͤte ſich irgendwo eine Nach⸗ 
reiche, Thatſache, Bemerkung recht paſſend, zeit⸗ und 
ortgemaͤß, und wie gerufen auch uͤr uns: nun, fomag 
geborgt werden, und ſolche Leere der Scherz oder Ernſt 
eines guten Luͤckenbuͤßers ausfuͤllen. Denn alle ganz 
weiße Bloͤße wird freilich von der erſten bis iur legten. 
Seite als eontractwidrig verbeten. 

Alſo zuerſt von dem Eignen. Das Eigne fan 
‚aber dreifacher Beſchaffenheit feyn: theild unverlangt 
gegebenes; theils öffentlich. ſchuldiges; theils gefällig 
mitgetbeilted. Das erfte Darf nur rechtzeitig empfangen, 
das andere darf nur gesiemend in Anfpruch genommen, 
and das Dritte freundlich erbetenswerden. Ordnung und 
- Gefliffenbeit im rechtzeitigen Empfangen ‚ Anmahnen und 
Erſuchen; Trene und Pünftlichkeit im Wiedergeben ift 
des Sammlers ganzes Berdienft, und wenn einmal die 
Sade verftändig eingeleitet it, gar geringe Mühe, 

Schon an Artikeln der erften jener drei Abthei⸗ 
fungen, an unverlangt gegebenen, bietet wol jever 
auch Fleine Ort in ſich und in feiner Umgegend fo viel, daß 
wer es nur rechtzeitig und fleißig aufzunehmen. weiß, 


- 
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oft mehr um Raum, als um Stoff wird verlegen ſeyn. Dier 
ſer Art ſind zuvoͤrderſt alle diejenigen Bekauntmachungen, 
fo yon: dem’ bloßen Privatintereffe geboten und 
tarmäßig vergütet werden, als da find Anzeigen, 
Anfragen von Feilfchaft, Pacht und Miethe; von Ges 

werbe, Arbeit und Dienf; von Fund und Verluſt; 
von Luftbarfeit und Mitleivsanfprache , von frößlichem und 


traurigem Ereigniß; von Geld und Geldeswerth, und deffen - 
Ausgebot oder Verfegenheit darum, und wie alle die liche, 


ten und dunfeln Verhaͤltniſſe Namen haben, in welcher 


der Menſch fir fein eignes Beduͤrfniß in dem des ans 


dern Auspälfe fuchen muß. Gleicher Art, auch von 
ſelbſt fich einfindende und dazu noch bezahfte Mittheilun⸗ 
‚gen find zweitens die gerichtlichen, befondere Con⸗ 
cursproclamata und Ladungen, die leider ſeit Jahren, 
mit ihren erſten, zweiten und dritten Bekanntmachungen, 
faſt vordraͤngend, den meiſten Raum der Wochenblaͤtter 
einnehmen und in manchem oftmals das traurige Einzige 
find, was zum Beſten gegeben wird. Von dieſen und 


jenen und allen dergleichen für promte Bezablung' 


eingeruͤckten Thatſachen unterſcheidet ſich eine dritte 


Art dieſer erſten Abtheilung, naͤmlich die der pflichtig | 


“und unentgeltlich aufjunehmenden. Solche find zus 
erft gefegliche und amtliche Anordnungen, und zwar foliten 


es in der Regel nue die, örtlich) eigenen und nachbarlis . 


chen ſeyn. Denn die allgemeinen Landes: und Provins 
ziafverordnungen behielten fchicklicher in den Regierungss, 
Collegial⸗ und Provinzialblättern ibren angewiefenen Platz. 


) 


a 


Das Staͤdtiſche und Amtswochenblatt, wenn es mit ſei⸗ 
nen wenigen Geiten hauszuhalten weiß, kann ihnen fols 
chen nicht eintänmen. Geht ja doch fchon vor manchem, 
z. B. von dem Mendshurger, eine halbe Seite jedes 
Stuͤcks mit dem weitgefperrten Titel. verloren. Und fol 
der Lofer, als guter Kirchengänger, die Verordnungen 
‚leider immer noch dort hören, wohin fie gar nicht gehoͤ⸗ 
ren, wo man alles Weltliche und Irdiſche vergeffen 
mögte, warum foll man fie auch in dem oͤrtlichen Wochen⸗ 
Hlatte noch einmal und oft zwei und mehrmals fefen 
‚ oder doch bezahlen? Was aller Orten und zu oft zu fer 
fen ift, wird manchmal grade darum nirgends gelefen, | 
Und fuͤr gefeßliche Anordnungen und Borfchriften ift es 
- nicht gleichgültig, daß fie nie ohne Wißbegierde und 
Aufmerkſamkeit geleſen, nie ungeleſen bei Seite gelegt 
und gemißbraucht werden. Paſſender und nuͤtzlicher wuͤr⸗ 
den dagegen von Zeit zu Zeit die oͤrtlich widhti: 
"gern Vorfchriften im Wochenblatte wiederholt, na: 
mentlich einzelne Stücke der Gaſſenordnung, welche zeitge⸗ 
mäß den fichern, gangbaren und reinlichen Weg bezwecken; 
ſolche öffentliche Befehle und Anmahnungen infonyerheit, - 
‚deren Befolgung durch Jahrszeit und Witterung drin⸗ 
‚gend. wird. So follten mit, dem Eintritt des Winters 
die Vorſchriften wegen des Aufeiſens, des Schneewurfs 
von ben Dächern, daß er naͤmlich nur Morgens fruͤh, 
"ehe es in allen Gaſſen wimmelt, zuläffig fey; oder wegen 
des Sands und Afchefireneng bei ver Glaͤtte; dann auch 
befonders einige. Haupiſtuͤcke der Fenerordnung ins Ans 
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denken gebracht werden; zu Anfang des Sommers bins 
gegen die Aufforderung zur Befprengung der Gaffen und 
zu puͤnktlicher Säuberung in der Früͤhſtunde. Solche 
zu leicht vergeffene und verabfäumte gute Vorſchriften 
beduͤrfen gelegentlicher Anfriſchung, und der Raum dazu 
iſt zweckmaͤßig und nuͤtzlich verwandt. 

Zu derſelben Abtheilung der unverlangt gegebenen Ar⸗ 
tikel zählen wir vier tens die in jedem geordneten Wo⸗ 
chenblatte bereits herkommlichen und gangbaren, 
wie die woͤchentlich fortgeſetzten kirchlichen Anzeigen, die 


namentlichen. der Prediger an Sonns und Feſttagen; 
"der Geburten; Sterbefälle und Heirathen; die Verzeich⸗ 


niſſe der Fremden, durchreiſender und verweilender — 
nur von dieſen fein bald und nicht erſt, wenn fie über alle 


Berge find. — Es gehören dahin anch ferner die Schiffe 


fahrtslifte und die wöchentlichen Marktpreiſe. 

Artikel der zweiten Abtheilung undganz andrer 
Art find die öffentlich ſchuldigen. Wir meinen 
damit vor allen Dingen die ſelbſteigenen Anzeigen, Be⸗ 
richte, Rechenſchaften jeglicher Behörde und Obrigkeit 
und aller Vorſteher eines beſtimmten Verwaltungszwei⸗ 
ges, Amts und Inſtituts, betreffend die Veränderungen, 
Vorfälle, Einrichtungen, Dienfiverrichtungen, die das . 


Publiknm angehen, und feinem als Bürger gleichgültig 


feyn dürfen. Dahin gehören alfo erſtens alle Per: 
fonalveränderungen in öffentlichem Amt und Dienſt, 
fen es durch Wahl, Wechſel oder durch höhere Ans. _ 


Nelung- Bon aobrigteitlichen und Bardercollegien, von. 


Ye, 


Kirchen⸗, Schul: und andern Aemtern follte bei jeder 
foihen Veränderung der Beruf und die ‘Beftallung, 
die Einführung und ‘Beeidigung, von wichtigern auch ihre 


Inſtruction jedemmaͤnniglich zur Kunde fommen und in 


Erinnerung gebracht werden. Und mögte ſolche Anzeige 
fich nicht einfchränfen bloß auf die höheren Poften; denn 
auch von den niedern Stufen, von Polizei: und Gerichts 


dienern, Gaſſen⸗ und Marftoögten, Ausrufern und 


Nachtwaͤchtern wünfcht man Namen, Alter, „von einigen 
auch den bisherigen Beruf zu wiffen, und es würde der 
VBürgergemeine zumeilen nicht gleichgültig feyn, auch die 
Eigenfchaften, melchen die Ernannten vor andern "Bes _ 


mwerbern den Vorzug danken, zu erfahren. Als oͤffent⸗ 
lich benierfungewerthe Perfonen wären vielleicht auch dies 


jenigen nambaft zu machen, welche wichtigere‘ Aufträge. 
inBormundfchaft, Curatel, Telamentvodziehung u. ſ. w. 


- Abernommen haben. 


Naͤchſt diefen Derfonalnachrichten erwartet daß ge 


"bildete Publikum zweitens überdie Führung jedes 


Ööffentlihen Amts, deffen Fortgang, Wirkſamkeit 
und Erfolg unterrichtende Auskunft; öffentliche Mechens 
fchaft infonderheit von der Verwaltung des gemeinen 


Vermoͤgens, wenigftens am Schluffe jedes Rechnungs⸗ 


jahres, in faßlichem Ueberblick umd fruchtbaren Auszüs- 
gen; aber auch von jedem gemeinnüglichen Inſtinut, deſ⸗ 
fen Einfommen und Aufwand, alfo von dem öffentlichen 
Armen: und Krankenweſen; von jeder frommen Stifs 


tung; von Vertheilung der Präbenden und Stipendien; 


| 


auch von der Verwaltung der Gaffenreinigung und der 
Laternen, wie der öffentlichen Baufachen der Stadt. 
Aber eine gebildete :Gemeine fragt nicht bloß nach 
ißren Gütern und Geldern und deren Verwaltung. Gie: 
will auch Kunde haben von dem, was fie in höherem 
Sinne ihre Angelegenheit nennt, alfo von ihrer Rechtes 
und Polizeipflege , von Kirchen und Schulen. Solche 


. Deffentlichkeit fol zunsrderfi von den Erfenntniffen der 


x 


Strafgerichte Statt finden. Wer da weiß, was ein Ges 
meinweſen und biirgerliche Sicherheit bedeutet, und was 
eg mit.der Pflege des Strafrechts auf fih bat, dem 


Tann es nicht gleichgültig ſeyn, die in Unterfuchung bes 


griffenen Gefangenen feines Orts, die Art ihres Vers 


-gehens oder Verbrechens, . die Dauer ihrer Haft, ihre 


Beſtrafung und deren Gruͤnde zu erfahren. Eindruck 
und Wirkung oͤffentlicher Hinrichtungen auf die Hau⸗ 


ffen vieler Tauſende iſt wenigſtens zweifelbaft; aber die 


Jugend⸗ und Verirrungsgeſchichte eines Verurtheilten, in 
kurzem, treuen Bericht in dem oͤrtlichen Blatte, kann für - 
Alt und Yung gar nüßlich und lehrreich feyn. — 

Gleichermaßen wäre auch von der Polizei des Orts 


- viertels oder halbjährlich, oder doch am Schluß jedes 


Jabrs, von den im Verlaufe deſſelben begangenen Ueber⸗ 


tretungen und Vergehungen ‚ wie von allen, durch oͤfſent⸗ 
liche Wachfamfeit und Abwehrung glücklich verbüteten, 


gehemmten oder doch verminderten Unfällen, amtlicher Bes 


richt zu wünfchen. In München, Mannheim und einis 


® 
’ 
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gen andern ſuͤddeutſchen Staͤdten iſt koche Vericht vor⸗ 


laͤngſt Herkommens und Pflicht. | 
Desgleichen hätten auch die Kirchenvörfteher regel⸗ 


" mäßig Nachricht zu geben von der Zahl der Eonfirmanden, 


nach Geſchlecht, nad) den Altersſtufen, von der Stadt 
und Landgemeine, am paffendften bald’ nach der Keiers - 
lichkeit; fo auch von der Zahl der Communicanten in 
den verfchledenen Kirchen, nach Gefchlecht, monatlich 
oder vierteljährlich, und am Schluß des Jahrs einen 
Auszug der. Kirchenrechnung, namentlich über Bauten 
and Reparaturen, wie tiber die Quellen bee Einkommens 
und ihren Ertrag. 

Dem Wunſche der Eltern und Vormuͤnder des Orts 
wuͤrde auf gleiche Weiſe ein Bericht der Schulaufſe⸗ 
her entſprechen, von der Zahl der Schuͤler in den einzelnen 


Claſſen, von ihrer Verſetzung, Entlaſſung, ihrem An⸗ 
Wache. Durch ſolche zeitgemäße Nachricht, wie durch 


Mirtheilung von Wahrnehmungen und Bemerkungen, und 
durch zweckdienliche Erinnerungen, würde oßne Zweifel de® 
Publikums Theilnapme, Liebe und Mitwirkung geweckt, 
genährt und unterhalten werden. Pflege auch dergleichen 
in Oelegenheitsfchriften und Programmen vorzufommen, 
To iſt doch anch das Wochenblatt dazu der. Ort, und zwar 


inſoſern der hoch paffendere, wenn die gemeinwichtige 


Angefegenpeit des Schufwefens zu Jedermanns Mit: 
wiſſen, Bereden und Berathen naͤher gebracht werden 
teil | 


Wuͤrden etwa die bisher bemerken Berichte, Bier 
als oͤffentlich ſchuldige bezeichnet, von einigen derjenigen, 
die fie abflatten follen, fieber als gefällige angefehen, 
hun, fo wollen wir bier darüber nicht rechten, fondern 
fie willig in diefe jegt folgende dritte Abtheilung 
Einfchliegen. Diefer Mittheilungen, die man freunde 
fich erbitten fol, nennen wir beifpieldweife nur eis J 
nige, welche beſonders geeignet ſcheinen, uͤber die Na⸗ 
tur der Heimath und ihrer Bewohner, über Gewerbe 
and bürgerliche Ordnung, entweder nüßliche Belehrung 
qu Bieten, oder nicht ungeziemende- Jteugierde zu befries 
digen. Solcher Art find nämlich Beobachtungen uͤber 
den Gang der Witterung in jeder Jahreszeit, Aber benter: 
kungswerthe Naturereigniſſe, und beider Verhaͤltniß und 
Einfluß auf Lands und Stadtgewerbe. Es pflegt jä der 
gleichen Faft in jedem Orte irgend ein Liebhaber aufzu⸗ 
zeichnen. Fernet rechnen wir dahin vergleichende Ruck⸗ 
blicke aufmerffamer Landiente und anderer Sachkundü 
gen Auf Saat und Ernte in der Umgegend, verſchieden 
von den- vorhin ſchon gedachten regelmäßigen Angaben 
‚der Korn: und anderer Marktpreife. So waͤre huch zu 
erbitten der Bericht des Phnficus über den Hffentiichen 
Gefundpfitszuftand und den Gang der: Krankheiten nach 
jeder zurüchgelegtem Jahreszeit. Monatlich würde Nach⸗ 
richt eingezogen von erfolgten WBeräußerungen, vom Wers 
kauf liegender Gründe, nebft deren Preifen; viertel, oder 
balbjährlich von den nen aufgenommenen Bürgern, nach 

= .9* 
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Her: und Abkunft und ihrem Betriebe. Sehr wichtig 
maͤre von der Feuerdeputation oder | Branddirection der 
Stade und des nahen Amtsdiſtriets über. jede Feuers⸗ 
brunſt ein authentifcher Bericht , nach vorgängiger amts 
licher Unterfuchung,, fiber Entftehung Urſache uud Vers 
anlaffung, über Ausbruch und Umfichgreifen, über 
kLoͤſchung und Rettung, verbunden mit aufrichtigem 
Bekenntniß menfchlicher Unachtfamkeit und Fehler, die 
man nachmals erfi erfannte, die man hätte verhuͤten 
koͤnnen. Solcher Bericht diene zur Warnung und Ers 
mahnung, zu Nutz, Lehre und Beſſerung fir fünftige 
Faͤlle, und ift ſchon darum pflichemäßig und unerläßlich, 
wie er denn auch mancher Orten vorgefchrieben iſt. Ein 
Gleiches gilt von andern Unfaͤllen, ihren unvorhergeſe⸗ 
henen, oft vermeidlichen Veranlaſſungen, durch deren 
aufrichtige Angabe der Einzelne behutſamer, der beru⸗ 
fene Aufſeher und Waͤchter ſorgfaͤltiger und wachſamer 
werden mag, und Geſundheit, Leben und Eigenthum oft 
zu erhalten, Schaden und Nachtheil aber zu verhtiten iſt. 
Zu den ‘Berichten, welche für die Kenntniß des 

“ inneren Zuflandes der Gefellfchaft wichtig find, zaͤhlen 
wir auch. denjenigen von den Verwaltern des-Lombarde, 
fiber das Gefchäft diefer Anſtalt; nicht als Rechnungs⸗ 
abfegung von Umfang und Gewinn, fondern nur infos 
ferne, als die am meiſten druͤckenden Nabrungsſorgen 
in der Gemeine, vie am ſchwerſten bevrängten Hands 
thierungen und Erwerbmittel daraus hervorgehen, ein kun⸗ 
diger, freundlicher Blick auf den darbenden, geldverle⸗ 
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genen Haufen geworfen wird, md hier ein nuͤtzlicher 


Gedanke zu feinem Beiſtande geweckt, dort ein Hilfe - '. 


mittel mögte ind Werk gerichtet werden. Solche Auf: 
ſchluͤſſe laſſen ſich zwar fchon aus dem meiſtens jährlich 
gedruckten Verzeichniß des oͤffentlichen Ausrufs‘ dieſes 
Inſtituts entlehnen, und ſind kein Geheimniß fuͤr den, wel⸗ 
cher dieſe Urkunde des geheimen. Nothſtandes zu leſen 
Neigung und Blick hat. Aber wie wenige merken dar: 


auf. Darum vernefme das Publikum, wenn es auch 
dieſes Mittel zur gründlichern Kennmiß von den Noth⸗ 


verpältniffen feiner Gemeinheit nicht verfchmäßen will, 
Den Bericht bed Beamten, der fiber manche intereflante 
Tragen, befonders über die Zeitumflände, welche die 


* Menge und das Gebränge der Hülfefuchenden am mei⸗ 


ſten vergroͤßern, allein eine zuverlaͤſige Auskunft geben 
kann. Es iſt nicht der Drang der Noth allein, es iſt auch 


die Zeit der Gelage, der Wogelfchießen, welche oft am 
merklichſten die Zahl der Geldverlegenen vervielfältigt. 


Endlich follten auch nicht unermäßnt bleiben die oͤf⸗ 
fentlichen Bergnuͤgungen und Feſtlichkeiten ‘der gebilde⸗ 
teren Claſſe und des Volks, ihre Anlaͤſſe, wie ihre Aus⸗ 
führung. Wie koͤnnte das oͤrtliche Blatt von dem Kroͤ⸗ 


5 nungsfefte des Landesheren ſchweigen, und nicht aufbe: | 


halten die Weiſe, wie daſſelbe von den Einwohnern 
begangen worden? mie nicht gedenfen der Anweſenheit 
deffelben und der geliebten Landesmutter, und der Aeuße⸗ 


zungen berzlicher Anhänglichfeit gegen Beide von allen 
Claſſen und Abtheilungen feiner Gemeinen? wie nicht 
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gedenken des Reformationsfeſtes und ſeiner fuͤr Zeitge⸗ 
noſſen und Nachkommen denkwuͤrdigen Feier, und nicht 
auch des achtzehnten des Junius und Octobers, und jedes 
Tages, an welchem Gleichgeſinnte zu erbebender Grin⸗ 
nerung, zu Mahl und Freude, zu Rundgeſaͤngen und Trink—⸗ 
ſpruͤchen ſich geſellen? Nein, es werde oͤffentlich gedacht 
alles deſſen, was das Voͤlklein des Orts in ſeinem freien 
und froͤhlichen Genuſſe darftelle, was im Andenken und 
in der ‘Befchreibung die. Theilnehmer und diejenigen, Die 
nicht zugegen feyn Eonnten, ergößen und ermurbigen, und 
dereinft noch dem fpäten Leſer, neben fo manchen bew 
ben Erinnerungen, welche unfere Zeit überfiefert , auch 
einen heitern Blick in die Vergangenbeit oͤffuen mag. 
ESs mögen vielleicht die meiſten Nachrichten, ‚welche 
bisber angedeutet worden, früher fchon in mancher: Wo⸗ 
chenblaͤttern nicht unbeachtet geblieben feyn. - Das fol. 
. nicht geleugnet werden. Aber, ob fie, regelmäßig und- 
vollftändig im umfaffenden Inbegriff der Ortsgeſchichte 
mitgetheilt wurden, wie es fenn follte; ob ſie für eine 
Bürgergemeine Bemerfenss und lefenswerth ; und dab. 
um zur vollſtaͤndigen, ummterbrochen fortgefegten Mitthei⸗ 
lung in jeder oͤrtlich benannten Wochenſchrift geeignat 
ſind, — kann allein nur die Frage ſeyn. 

Mit dem Allen, was hier von Herausgebern fofche 
Blätter begehrt worden, iſt venfelben noch gar’ feine’ 
Mühe und Arbeit angefonnen, als die des Empfangens 
und’ Wiedergebens, eine fo feichte, daß die des Setzers, 
Druckers und Correctors in der That eine ſchwerexe if. 
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Da Blatt, nach ſeinem Bisher verzeichneten Inhalte, 
ſchreibt ſich feibft, und wenn Alles in gehörigem Gange 
und guter Ordnung iff, füllt es ſich, ohne daß man ſi ch 
nah Materialien umſehen darf, 

Waͤre num aber der Herausgeber je zumeilen geneigt, _ 
felbft die Hand mit arzulegen, ohne befondere Müßs 
waltung; wohl, fo erbitte.er fich den Zugang zu den Ars 
chiven des Stadtrathe, . des nahen Amthaufes, der 
Kirche, der Schule und aller öffentlichen Sinftitnte. Sol 
cher Beſuch eines Wißbegierigen in diefe, oft auf Kirchen: 
und Rathbausboͤden und in düftern, dumpfen Kellern 
verſteckten Winkel, wird fchon dadurch nuͤtzlich, daß die 
alten Documente einmal abgeftläubt, ans Licht gebracht, 
und vor Ragen und Mäufen bewahrt werden. Von 
borther bringe er eine Urkunde, eine alte Nachricht mit, 
zu forgfäftiger Abſchrift. Er lafje uns einen Blic thun 
in fruͤbere Zeit, in die Verfaſſung und deren forgfame 
Schaͤtzung und Sicherung von unſern Altvordern; in 
‚gute Gilde⸗ und Zunftordnung ; in alte Sitte, Gebräus 
‚he und Weife. Wer wird nicht folche Anfrifcehung, jegt 
zumal, als zeitgemäß und willfommen begrüßen! 

Mag der Herausgeber noch ein Mehreres thun, 
wohlan, fo vergleiche er die in früheren Blättern und 
Jahrgaͤngen aufgeführten Nachrichten, bald nach den vers 
ſchiedenen Zeiten, bald nach mehreren Dertern des Lan⸗ 
des, feinen eigenen mit andern. Zu folcher Vergleichung 
während einer Reihe von Jahren ift gar vieles geeignet, 
‚und ann, aus dem Alltagsleben des Orts genommen, 
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zu Ergebniſſen und Schluͤſſen fuͤhren, welche für den Men⸗ 
(chen: und Sittenbeobachter,. für den Geſchichtſchreiber 
feines Gemeinmwefens und für jeden aufmerffamen Mits 
Bürger nicht gleichgäftig.. find. So, um nur Einiges 
anzırpeuten, werde von. verfchiedenien Jahren verglichen 
- die Zahl ver Gebornen, der ehelichen und unehelichen, 
ber Geitorbenen, der ehelichen Verbindungen, auch dee 
Scheidungen ; ; ferner die Summe der Schüler, der 
Eonfirmanden, der Communicanten; der Ertrag des 
Klingbeutels; Ddesgleichen die Zahl der neuanfgenoms . 
menen Bürger, der Genoffen verfchiedener Handwerke; 
die Menge der Concurfe, nach den verfchiedenen Gewerb⸗ 
claflen; die Zahl der Almofengenoflen und die Sum; 
me der freiwilligen Gaben zu ihrer Verforgung; die Zahl 
der Pofizeilibertretungen verfchiedener Art, der Gefan⸗ 
genen, der Verbrecher, nach Geſchlecht, Heimath, 
Gattung; man vergleiche den verſchiedenen Gang der 
Witterund, die Ernte der guten und Mangeljahre; das 
Steigen und Fallen der Preiſe. Solche Vergleichung, 
zu der einige Fertigkeit in den vier Specien ausreicht, 
erfegt den Mangel eigner Arbeit reichlich. Und dies 
find-von nÄßlicher Bergletchung verfchiedener Zeiten dur 
die gemeinen Gegenſtaͤnde, vie in Zahlen fich ausfpres 
chen laſſen. Wie manche Züge bietet noch das Fami⸗ 
lienwefen, wie es auch im öffentlichen Leben ſich zu erken⸗ 
nen giebt; wie manche der Wechſel der Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde, Gewerbe und Sitten, um das Sonſt und Jetzt 
in feinen Hauptmerfmalen auch ſchon in dem engeren 
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areiſe einer "Meinen bürgertichen Geſellſchaft aufjufaffen, 


und derfelben die Vor: und Ruͤckſchritte ihrer Lebenss 
weife in ihrer.eigenen Gefchichte zur Warnung und Lehre 
vor Augen zu ſtellen. Mannigfaltige Züge der Art fins 
den ſich in Englifchen Ortbefchreibungen aufgezeichnet, 
namentlich in Sinelairs trefflichem Werk über Schottland. 
Befonders leſenswerth ift die Vergleichung von dem Zus 
ftande Edinburghs im Fahre 1763, mit demjenigen im 
Sabre 1783, von William Creech, einer dortigen 
achtungswuͤrdigen Magiſtrats perſon. Hier fieht man 
nebeneinander geſtellt, von aͤlterer und neuerer Zeit, die 
verſchiedene Art zu wohnen von Vornehmen und Hand⸗ 
werkern; die Veraͤnderungen im Preiſe der Hausmiethe, 
in der Zahl und Beſchaffenheit des Fuhrwerks, der Pri⸗ 


vats und Miethekutſchen; im Preiſe von Lohn und Ar⸗ 


beit; bier die Abs und Zunahme mancher Chewerbe, wie 
der Peruͤkenmacher, Barbierer, der Krämer und Mo: 
dewarenhaͤndler; den vergrößerten Aufwand Öffentlicher 
Armenpflege ; den veränderten Geift und Charakter mil⸗ 
der Anftalten; den Anwachs der Zahl ihrer Genoffen, 
befonders auch was in den verfchiedenen Anftalten zum 
Unterricht, was für Schulgebäude, ihre Geräumigfeit 
und Verbefferung in früherer und fpäterer Zeit gethan 


worden; die verfchiedene Zahl der öffentlichen und Pri⸗ 


vatbuͤcherſammlungen, der Wochenſchriften, die Veraͤn⸗ 
derungen in ihrem Preiſe, in der Staͤrke ihres Abſatzes. 


Inhaltreich iſt vorzuͤglich Creech's Vergleichung der Sit⸗ 


„ten Edinburghs in den gedachten beiden Jahren, der 
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Strenge und Sorgfalt mit. der Nachſicht und Gleiche „ 
guͤltigkeit in der "Zucht Des Geſindes, der Lehrburfche und 


. Schüler; auch der feltnern und oͤftern Veranſtaltungen 
von Tanzgefellfchaften, wie der fpätern oder frühern Theil⸗ 


nahme an denſelben. So bemerkt er auch die Veraͤnde⸗ 
rungen in der Zeit des Mittags + und Abendeffens, in 


dem fleißigern und ſeltnern Kirchenbeſuch, und verweilt bei 


noch manchen andern Zeugniſſen merklich veraͤnderter Ord⸗ 
nung und Lebensweiſe, die zu uͤberraſchend wichtigen 
Betrachtungen fuͤhren. Solche Zeichnungen vermeinter 
großſtaͤdtiſcher Sitte des Orts, mit dem Blick in ſeine 
jüngere oder Ältere Vorzeit zuruͤck, oder ſeitwaͤrts auf 


die gleichzeitig noch beliebte alte Weiſe in andern Ders 


tern des Landes oder ber Fremde, liefet Keiner ungerne, 
mancher vielleicht mit Nuganwendung ; und werden fie 


auch den Strom: nicht aufhalten, fo ermaßnen fie doch, 


feiner Gewalt Grenzen zu fegen, daß er nicht zu beiden 


‚Seiten den Damm guter Ordnung durchbreche. 


‚ Unfere Wünfche und Borfchläge für den Inhalt der 
Wochenblaͤtter blieben bisher noch immer auf Tharfachen 
und Berichte von dem Eignen des Orts eingefchränkt, 
die freilich aller gruͤndlichen Verhandlung Anfang und 
Vorbereitung ſeyn muͤſſen. Diefer Verhandlungen. über 
das Eigene ift noch mit feinem Worte erwähnte. Aber 


‚diefe werden nicht fehlen; fie werben von felber ſich ans 


knuͤpfen; die segelmäßig forterzählte Tagesgefchichte des 
Orts wird. jeden wohlgefinnten Theilnehmer. an feinen Ans 
gelegenheiten dazu einladen, Bald wird eine Frage, 





"eine Erfimbigung , eine Bitte um Auskunft und Beleh⸗ 
rung; bier wird eine Meinung, wie etwas andere einges 
richtet und beffer geordnet feyn koͤnnte; dort ein guter 
Rath, ein mohlgemeinter Vorſchlag laut werden. Denn 
es ſind, bloß durch jene fumdbar_ gewordenen Thatfachen, | 
Berichte und Rechenfchaften von dem Eigenen des Orts, 
den Einwohnern thre mithärgerlichen Verhaͤltniſſe klar 
geworden; es find die Bedingungen und Vortheile ders 
felben Penntlicher Gervorgetreten; eine Neugierde nach 
folchen Thbatſachen, eine Wißbegierde nach ihrer Ver⸗ 
bindung unter einander und mit dem Ganzen ihres Ger 
meinweſens iſt angeregt; durch diefe ift ein Stadtgeiſt, 
ein Gemeinſi m geweckt; es hat ſich ein Buͤrgerthum ges 
bildet, das dem öffentlichem Leben Worte und Sprache 
giebt, eine - Sprache, die mit Gruͤnden redet, weil 
fie von örtlicher Kunde ausgeht, anf Thatſachen fich ſtuͤtze, 
und darum mit Lernbegierde und mit Belehrung vernom: 
men wird. Und darum fammlen fich der Mitredenden, 
und auch der Wohlredenden, immer mehrere. Denn 
wo Verſtaͤndiges und Tuͤchtiges laut wird, da finden ſich 
auch Verſtaͤndige und Tuͤchtige, um zu hoͤren, und laſſen 
and) vernehmen. So bedarf es nur des Sammlers 
mi Drdners desjenigen, mas Jeder mitbuͤrgerlich bringt 
md gerne mittheilt über die gemeine Angelegenheit, die 
u jeglicher Zeit Stoff bietet. . Und das Blatt wird des 
h anziehender und unterhaltender ſeyn und deſto allges 
meiner gelefen werden, je Mehrere darin das Wort neh⸗ 
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men und freimuͤthig und anſtaͤndig mitreden von der Sa⸗ 
che Aller. | 

Immer iſt noch des Blattes Inhalt bloß oͤrtlich, 
anf Nachrichten von deffen Eigenem, und Bemerkungen 
über fein Eigenes eingefchränft. Das Fremde, das 
fi aus den hunderten Deutfcher Zeitfchriften leicht ents 
lehnen ließe, ward noch nicht vermißt. Faͤnde fich def 
fen etwas, das grade für Zeit und Ort paſſend, oder 
für den Augenblick zu -erwünfchter Belehrung geeignet 
wäre, was Jedermann faffen ann und gerne wiflen mag; 
fo werde dem ein entbehrlicher Platz gegoͤnut. So Hätte 
man 3. B. zu feiner Zeit gerne vernommen ein belehrendes 
. Etwas über die Sonnenfinfterniß am ıgten November 
des Jahrs 1816; Cihiges von dem Polareife, vonder 
Engliſchen Erpedicton; auch von Dampfböten und Gas; 
befeuchtung , felbft von der Laufs und von der Kochma⸗ 
fhine, und von andern Dingen, wie dergleichen jede _ 

Zeit neue giebt, über die Jedermann gerne belebrt ſeyn 
will und mitreden moͤgte. 

Aber ein oͤrtliches Wochenblatt, das auf oben beſchrie⸗ 
bene Weiſe einige Jahre mit Ort⸗ und Zeitkunde und ei⸗ 
nigem Fleiße geſammlet und geordnet worden, wird der 
Pluͤnderungen aus andern, oder wie man ſie neuerlich 
lieber neunt, ver Leſeftuͤchte des Herausgebers, leicht. 

entbehren koͤnnen. Es wird dazu nicht Raum haben. 
Es wird ſich ganz zuruͤckziehen muͤſſen in ſeine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten, und nach Erborgtem den Leſer gar nicht 
geluͤſten. Es wird vielmehr, wenigſtens in gewerb⸗ und 


x 


f 


Ä agſemeren Deren und wo man das Intereſſe der um⸗ 


gegend mit dem ſtaͤdtiſchen ſchicklich zu verſchwiſtern weiß, 


bald ſich thetlen müffen in zwei Blätter, in‘ 
“ dasjenige don dem Eignen, das ntelligenzblatt, und _ 
dasjenige über das. Eigene,, das möchentliche Verbands 


fungeblatt; und beiden wird es nicht an Gehalt und dar⸗ 
um auch an Leſern und Kaͤufern nicht angeln. 


Blisher zeigte der Herausgeber ſich ung als Sanıms | 


let und Ordner, immer fchon -verdienftlich befchäftigr. 
Er wird aber in fo gefprächiger Geſellſchaft auch nicht. 


ftumm bleiben. Es iſt ihm Bei fo nüßlicher Arbeit die 


Luft gefommen, mit zu reden und thätigere Hand zu bies 


‚ten. Erbegreift, was es mit feinem Berufe auf ſich babe, 
aus deffen Früchten, und wie viel er dieſe durch ver⸗ 


Nändige Leitung der Verhandfung, durch fundige Um⸗ 
fiht, und zugleich durch Haltung in gutem ©eleife und 
anftändiger Weiſe, vornämlich durch eignes Beiſpiel, 
vervielfältigen und zur Meife fördern koͤnne. Mit Eifer 
wird er fih nun immer mehr bineinleſen/ denken: und 
leben in ſo nuͤtzlichen Beruf: 


Zum Leſen mögen ifm die aahltelchen Eugtiſhu Wo⸗ 


neueren, von dem Zuſchauer an — dieſem vielverdienten 


Werke, das es unternahm und glücklich ausfuͤbrten, durch 


Befoͤrderung der Tugend und Kenntniß, und durch Ems 


Hfehlung Alles deſſen, mas zum Mugen ‚und zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Geſellſchaft dienen Bann, das menfchliche 


Y 


chen⸗ und Ortſchriften von Nutzen ſeyn, die aͤlteren und 


t 


Leben zu vervollkommnen und zu veredeln” *) — bis zu den 
neueften, die äßnlichem Pfane, doch 'mit geringerem 


Beifall, folgten; ferner die mancherlei Magazine, Die der 


moralifchen Betrachtungen weniger enthalten, aber des 
fo mehr der Tharfachen, ver wirklichen Einrichtungen 


und möglichen Anſtalten, welche dem Sittenfpiegel zur 


Folie dienen; ferner die lieblichen, Verſtand und Herz 
gleich anfprechenden Auffäge Franflins, des Guten 
und Weiſen; aber auch die Deutſchen, und vor allen 
andern Juſtu s Moͤſers, des Unvergleichlichen, klei⸗ 
ne Aufſaͤtze ſtaatsbuͤrgerlichen Inhalts, zuerſt in den Os⸗ 
nabruͤckſchen Intelligenzblaͤttern abgedruckt. Viel ſind 
dieſe zwar geleſen und geprieſen, aber der Inhalt fols 
cher. Blätter bezeugt es noch ‚viel zu wenig, daß fie in 
der Wahl und Behandlung als Mufter auserfehen wor⸗ 
den. „An diefen Beinen Auffagen, fagt Göche — 


der Möfer’s Wefen und Wirken am teflichften zerglie⸗ 


dert und dargeftellt hat — an diefen, welche fämmtlich 
in. einem Sinne verfaßt, ein wahrhaft Ganzes ausma⸗ 


chen, iſt die innigfte Kenntniß des bürgerlichen Weſens 


— 


im hoͤchſten Grade merkwuͤrdig und ruͤhmenswerth. — 
Durchaus laͤßt der Verfaſſer die gruͤndlichſte Einſicht in die 
beſondern Umſtaͤnde ſehen. Seine Vorſchlaͤge, ſein 


Rath, nichts iſt aus der Luft gegriffen, und doch fo 


*) — which endeavours, to cultivate and polish human 
life, by promoting virtue and knowledge, and by 
recommending, what soever may’ be either useful ox' 
ornamental to society.” The Spectator Vol, ı. De- 
dication, p. 2. 


f 
er . 


oft nicht ausführbar, deswegen et auch bie Sammlung 
„Patriotiſcher Phantafien” genannt, obgleich alles ſich dar⸗ 


in an das Wirflihe und Moͤgliche hält. Da nun 


aber alles Deffentliche auf dem Familienwefen rußt, ſo 


wendet er auch dahin-vorzüglich feinen Blick. Als Ger | 


genftände feier ernften und fcherzbaften Betrachtungen 


finden wir die Veränderung der Sitten und Gewohn⸗ 


beiten, der Kleidungen, der Diät, des häuslichen Les 
bens, der Erziehung. Man müßte eben alles, was. 
in der bürgerlichen. und fittlichen Welt vorgeht, rubricis 
zen, wenn man die Gegenflände erfchöpfen wollte, vie 
ex behandelt. Und diefe Behandlung ift bewunderungs⸗ 
würdig. Ein vollfommner Gefhäftsmann fpricht zum 
Molke in Wochenbfättern, um dasjenige, was eine eins 
fichtige, wohlwollenne Regierung vornimmt oder ausführt, 
einem Jeden von der rechten Seite faßlich_zu machen; 
keinesweges aber lehrhaft, fendern in den mannichfals 
sigften Formen, die man poetifch. nennen koͤnnte, und die 
gewiß in dem beften Sinne für rhetorifch gelten muͤſſen. 
Immer iſt &r über feinen Gegenftand erhaben, und weiß 


ung eine heitere Anficht des Exnfteften zu geben; balt 


— 


hinter dieſer, bald hinter jener Maske halb verſteckt, 


bald in eigner Perfon fprechend, immer vollftändig unh 
erfchöpfend, dabei inimer froh, mehr oder-meniger iro⸗ 
niſch, durchaus tüchtig, rechtfchaffen, woblmeinend, 


ja manchmal derb und heftig, und dieſes Alles fo abge⸗ 


meflen, daß man zugleich den Geift, den Verſtand, die 
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Leichtigkeit, Gndiher, den Geſchmack und Chatetur 
des Schrifiſtellers bewundern muß.“) 


Es wäre ſehr überflüfjig, bei dieſer Hinweiſung auf 
die Aufſaͤtze Franklin's und Moͤſer's dem. Mißverſtande 
zu begegnen, als koͤnne es die Meinung ſeyn, durch 
 Empfeblung des Leſens derſelben ven Wochenblättern übers 


all Meifterarbeiten gleich den ihrigen zu verfchaffen. 


Aber die Wirkung darf man doch von einer vertrauteren 
Bekanntſchaft mit denſelden ſich verſprechen, daß bei der 
Wahl der Gegenſtaͤnde das Urtheil dadurch geleitet und 
geuͤbt; daß Vorkenntniß und Voruͤbung zu ſolchem Ge⸗ 
ſchaͤfte und geſchicktere Behandlung nachdruͤcklicher dar 
durch in Anfpruch genommen werden, und wer den Geiſt 
und Charafter ſolcher Männer in Auflägen, zundchft bes 
ſtimmt für Wochenbfätter, die fie nicht zur Mittheitung 
derfelben verſchmaͤhten, ſchaͤtzen lernte, ohne Zweifel auch 
die Wuͤrde ſolches Berufs in ſeinem Kreiſe faſſen, und 
ſchon darum berufener an ein aͤhnliches Werk gehen werde. 


Es iſt aber auch in unſerer Zeit mit dieſem Berufe 
ein Anderes in mancher Hinſicht; es liegt das Intereſſe 
der Gegenſtaͤnde und Angelegenheiten, welche — 
zur Betrachtung einladen, jetzt heller vor Augen; 
kommt oft die nuͤchterne Angabe der Thatfäche, liter 
Rath, mehr in Anfchlag, als die Form ihrer Behands 
lung, Es ift oft wichtiger, daß ein Anderer, daß Meh⸗ 
rere in folchem Blatte reden, wenn nur rechtzeitig und 


*) Aus meinem Leben. Dritter Theil. ©. 363. 


‘ 
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kechtſchaffen, tuͤchtig und anfänpig, als daß Einer, waͤre 
es auch mit reicherem · Gehalt und: entſchiedener Ueber⸗ 


J 
* 


legenbeit, allein darin dag Wort fuͤhte. Und mean nur - 
dem ‚Derausgeber feines. Ortes Beſchaffenbeit Par vor 


Mugen und deſſen Wohl gm Herzen liegt, und er tuͤchtig 


and, Wert gegangen. iſt, fo. wird; es ſich dann auch defte 


heller in feinen Beruf pineindenfen und kraͤſtiger in dens 


felben hineinleben. Es ſoll ihn das Gefüpt hehen, daß 
es ein nitzicher Beruf ik, ven er wählte; aber. er 
Darf es nicht vergeflen,. Daß es auch ein fehr ver 
wortlicher ſt. u 


. 
hu . 
‘ ve 


ß 
= 
m... ‘ u 


Bei ehe 


N. 
“ 
7 


’ N * —V— 33 FR EP 3 A Eng) - 
Maler, füge Piiswlr;*) "und haͤrte keilie Atbeit Yun 


I. TIERTOR ahicz uemaldeq, von Darin. 0, 5, 


⸗ ® E27 ] Y } 
a & * CE Zu Wr Bu se Ss. 
27 
[m } . [id tr) ’ on! ) ı 
DV v — a 


u *3 “a 


- 


— 146 — 


und Bewunderer auf ſich ziehen, als manches dee 
werk eines Raphael in den drittehalb Jahthunbetten feis 
nes Dafennd. Maler, die ihr euch um die Blicke des 
Publikums bewerbt, verſchmaͤht nicht die Aushaͤngeſchil⸗ 
ber! Ein Gemälde, im freier Luft ausgeſtellt, leidet 
freilich von Luft und Degen; aber es lebt doc) innerhalb 
vines Jahre länger, als es mäßrend funfjig Jahre in 
diner Bildergallerie leben wuͤrde.“ 


Seo moͤgte ich jungen Maͤnnern don genntaiß, zu | 


Tent und. MWirkungseifer, welchen eine amtsfreie oder 
noch wenig befchäftigte Lage zu freier, ſelbſtgewaͤhlter 
Arbeit Muße goͤnnt; jungen Maͤnnern, in der ofi ſo 
Heren⸗ nicht ſelten gefährlichen, oder doch nuglos vergeubes 
ten Zwiſchenzeit zwiſchen Univerſitaͤt und Amt ’ oder (6 
lange dieſes tioch wenig Beſchaͤftigung giebt, und noch 
ein warmes Gefuͤhl für das Rechte, Wahre und Gute 
die Bruft hebt — folchen jungen Mönnern” moͤgie i 

zurufen: Jungs Männer, verſchmabt die Wochenblaͤtter 
nicht! Achtet diefe eieinen ‚af einen befljmmten Kreig 
berechneten, Auflüße nicht geringe), ‚Duck das Zufams 
enprängen, eurer Kfte. auf den. —— Verein eurer 


eigene nabe Tpeifmaprue an dennfelben, ai Erlecher und 
auch als Förderer des Beſſeren, belebt eure Thaͤtigkeit, 
vermehrt die Reife ihrer Ftuͤchte, verſießt Hreu Genuß. 
Kundiger, rüftiger gebt ihr ins geſchaͤftigern Leben ein! 


, 4 


Wäre ich ein guter Erzähler, ein treffender Sit⸗ 
tenmaler, und vergännte meine Lage mir die freie Wahl 
meiner Arbeit, ich wählte mir ein Wochenblatt, und: 
würde, wenn ich es gut zu machen wuͤßte, in meinem 
Pleinen Wirfungsfreife, um den Danf meiner Mitbürs 
gerfihaft, auf. den’ Beifall der großen Welt gerne ver⸗ 
zichten. 

Mein Blatt erjaͤhlte die Geſchichte des Dres feinen 
- Einwohnern, Die Einwohner würden ihre Gefchichte 
mit einigem Vergnügen lefen. „Eine Familie nimmt 
insgemein Antheil an den Zufällen der Ihrigen, und. die 
Geſchichte ihres Orts iſt die Erzaͤblung der Begebenhei⸗ 
ten ihrer naͤchſten Angehoͤrigen. Der Zirkel, fuͤr weichen 
folche einige Wichtigkeit haben, würde zwar klein feyn. 
Allein ich entfage mit Freude der Begierde, in einer gros 
Gen Geſellſchaft zu "glänzen, wenn ich ihnen ein haͤus⸗ 
fiches Vergnügen, als das edelſte und nörbigfe untee 
allen, verſchaffen kann.“) 


Aber das Blatt ſollte meine e Miebtiige auch von ih⸗ 

. ren jeßigen Angelegenheiten, von bier Verfaſſung ib⸗ 
rer Verwaltung ‚ ihren Einrichtung en! "und, Anftlten un: 
terhalten, Dieſe Materien die "die ‚Neugierde aller 
Menfchen auf, gleiche Weiſe tehjen, und uͤber vie faſt 
jeder ein Urtheil zu faͤllen im Stan J und es andern mite- 
zutheilen geneigt iſt, befördern nicht nur die ‚gefellige Un 


+ 
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terhaftung, fondern , wie ich Ranbe, verbeſſern fie ud. 
Sie, machen das Geſpraͤch reichhaltiger und unſchuldiger. 
Sie verſchaffen einen Zeitvertreib, wobei man weder 


trinken, noch ſpielen, noch von Abweſenden Boͤſes reden, 
noch Zweideutigkeiten ſagen darf. en) 


Das find alfo fchen zwei fchägbare Vortheile, wel⸗ 
che mein Blatt meinem Wohnorte gewaͤhren würde, und 
die allein wohl die Mühe lohnen, koͤnnte man aud) über 
einen dritten, inunferer Zeit befonderg wichtigen, daß Kennts 
niß des Ortes, Kenntniß feiner öffentlichen Gefchäfte das 
duch begrindet- wird, und gegen einen vierten und 
fimften Vortheil, welche beide die unaushleiblichen 
Wirkungen ‚der Drei erſteren ſind, noch Zweifel hegen, 
daß nämlich größere Tüchtigkeit zum öffentfichen Dienfte,. 
und zugleich. verftändigerer Sinn und regerer Eifer. zur 
Verbeſſernng des wirklichen Zuſiandes durch jene Theil⸗ 
nahme, Rathpflege und. Gera äfreibung unfeptbar bes - 
fördert werden. 


Aber nichg, auf, den Ort allein wird * Rufen d des 
Blattes fi ch ent r ränfen, &s klaͤrt ja in der Geſchichte | 
jedes Orig, N u „einem natürlichen Zufammenpänge, 


1,9% 


auch die des PERS, af, und indem die örtlichen Anz. 


| gelegenbeiten gründlich, , yanli tig und vielfeitig verhan⸗ 


delt werden, amd Anfeßfbar auch die : nämfichen oder 
verwandte in andern ertern Licht. 


vs.. 


Darf man endlich von folgen Vian⸗ Begtndung 
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gemeinwichtiger Kenntniſſe, Befoͤrderung perfönficher 


Tuͤchtigkeit für. den Ort ſich verſprechen, find denn dieſe 
nicht zugleich auch dem Lande erfprießlich, und thut es jeßt 


nicht befonderd Noth, daß aus einem, und aus immer 
mehreren Oertern tuͤchtige Maͤnner zur Berathung gemeiner 


Landesangelegenheit bervorgehen? Aber abgeſehen da⸗ 
von — wenn irgend Einer, der es wohl meint mit dem 
ande und feinem Fuͤrſten, davon abſehen kann — wie ganz 
anders wird unſere kandesgeſchichte koͤnnen geſchrieben wer⸗ 
den, und wie viel heller, wahrhafter und lebendiger wird 
es in‘ unſrer Staatskunde ausſehen, wenn erſt die oͤrtli⸗ 


chen Wochenblaͤtter, ihre Hauptquellen, lauterer und ers 


giebiger fließen. Dann erſt koͤnnen auch unſre Provin⸗ 


zialjournale durch vollſtaͤndigere Ueberſicht und umfaſſen⸗ 


dere Zuſammenſtellung des Oertlichen und des Beſondern 
ihrem Zwecke befriedigender entſprechen. Bei ſolcher 
Brauchbarkeit der Wochenblaͤtter werden fie auch nicht 
bloß in ihrem Geburtsorte, fie werden überall im Lan⸗ 


De, wo man für das Vaterländifche Sinn hat, gelefen 


werden, und in den Mufeen, Reſſourcen, KHarmonien 
u. ſ. 10. einzelner Städte wird nach feinem einer Schwer 


ſterſtadt vergebens gefragt werden. 


Kann ein gutes Wochenblatt ſo viel Gutes ſtiften, 
fo ſteht die Verdienſtlichkeit des Unternehmens und ent: 
fprechender Ausführung niche in Frage. Aber auch die 
Berantwortlichkeit eben fo wenig. ie wird ſchon fir 
jede Unterlaſſung getragen, wodurch einer jener Vor⸗ 


. teile entbehrt werden muß, Aber noch mehr fuͤr die 


Mar ln 
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| Begehung, wenn ſtatt grundlich bewaͤhrier <hatfachen 
unzuverläfiige Sagen, ftatt Vergnügen Mißvergnuͤgen/ 
ftart Belehrung Verwirrung, ſtatt Lebensweisheit Thorbeit; _ 
. wenn Meckereien, DBerunglimpfungen , Afterreden mit 
dem Blatte in alle Häufer und Winkel des Ortes her 
umgebracht, und ſtatt reiner Weizenkoͤrner Unkrautfas 
men gefäet werden, Die Verbreitung von Irrthuͤmern, 
Unſittlichkeiten und Schmaͤhungen in Wochenblaͤttern iſt 
in der That noch gefährlicher, nachtheiliger, bösartiger, 
und darum ſtrafwuͤrdiger, als in Druckſchriften fuͤr das 
groͤßere Publikum: einmal, ſchon nach der Beſchaffen⸗ 
beit der Leſer, weil man bei den meiſten derfelben nicht 
Einfiht, Kenntniß und eignes Urtheil zur Aufbellung, 
Widerlegung uud Berichtigung des Irrthums, auch nicht 
Feſtigkeit gegen verführerifche Reden vorausſetzen; zwei⸗ 
tens, in dem engeren Kreiſe nicht immer auf einen hin⸗ 
Jänglich gerüfteten und fiegreichen Kämpfer für Wahrheit 
‚und Tugend technen darf, und drittens, wenn aud) gegen 
einen in dem Wochenblatte verbreiteten Irrſatz, außer dem⸗ 
ſelben, dieſer Wahrfeitsfreund ſich faͤnde, ſolche Beleh⸗ 
‘zung und Beruhigung ſelten bis zu denjenigen. gelangt, 
die bei ihrem Tagewerk kaum etwas anders, als das Wo⸗ 
chenblatt zu leſen Gelegenheit, Zeit und Luſt haben. 
Was aber die Schmaͤhungen in Wochenblaͤttern gegen 
Mitbuͤrger und Einſaͤſſige betrifft, fo treffen dieſe unter 
Leuten, wo der Geſchmaͤhte zu Hauſe und Allen bekannt 
iſt, und jeder mit Fingern auf ihn weiſen kann, viel em⸗ 
| vfindlicher und ehrenruͤhriger/ und weil doch fof Rbvet 


an feinem Orte: auch feine Gegner, Neider und Ybr 
günftige hat, ſo bleibt deſto Leichter und fefter irgend 
eine, Mafel kleben. Beſonders verantwortlich if aber 
ſolcher Wochenblattsunfug in dem Lande uneingefchrängt 
freier Preffe, weil dergleichen ihren Gegnern Die tref⸗ 
fendfien Gruͤnde, wenigftens für Befchränfyug derſelben 
in Ruͤckſicht folcher Blätter , au die Hand giebt, und fo. 
der Unfchuldige mit dem. Sautigen an dieſem Kleitiod, 
einbüßen fönnte, 


Mein, wie gerne ich mich des Verdienſtes eines gu⸗ 
gen, 'verfläpdig und rechtlich gehandhabten Wocerblans 
ruͤhmte, für Feinen Preis mögte ich Verantwortung und 
Schuld eines ſolchen heilen, das feine Druckfteiheit 
mißbraucht. Kin MWochenblattfchreiber fol — mie es 
Franklin von dem Zeitungsfchreiber fordert *) — „ale 
Waͤchter über. feines Ortes und. Landes Ehre ſich be 
trachten, und nichts aufnehmen, was diefe verlegt, Wol⸗ 
len ſich, ſagt er, die Leute ſchimpfen, ei, ſo moͤgen ſie 
das in kleinen Flugblattern thun, und dieſe ſelbſt austhei⸗ | 
len, wo fie es für gut halten. Aber alle Leſer des Wo⸗ 
chenblatts damit zu behelligen , it abgeſchmackt, und guch 
ungerecht iſt es gegen austwärtige Teilnehmer, wenn man 
das Blatt mit fo ungrfprieglichen und unangenehmen Sa⸗ 
chen ausfülle,” J 
Es müßte meinem Blatte die Belobung derjenigen 
Keuſchheit geſichert bleiben, deren Franklin die Heraus⸗ 


Im 3ſten feiner Briefe. 
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geber der Denfotvanife Zeitung wuͤrdig erfannte, { ins 
dem er ihnen folgendermaßen‘ (chreibt : " „Ich hoͤrte 
neulich eine Bemerkung , daß ſich aus einer Unterſuchung 
über die Penſyloaniſche Zeitung, vom Anfange derſelben 
funfjig Jahre hindurch, ergeben, daß in dieſem langen 
Zeitraume kaum Ein ſchmoͤbſchriftlicher Aufſatz darin er⸗ 
ſchienen ſey. Dieſes durchaus teufſche Verhal⸗ 
. ten Ihres Blattes gereicht ihm ſehr zum Ruhme. 
Denn unter einſichtigen, nuͤchternen Leuten iſt es laͤngſt 
ausgemacht, daß nichts die Preßfreiheit mehr gefaͤhr⸗ 
den kann, als der Mißbrauch derſelben, wenn ſie zu 
perſoͤnlicher Rüge, . Herabſebung u und Verlaanduon d die⸗ 
nen muß.” 


Haͤtte ih mın ſo fuͤr Inhalt und Ton ‚weten 
Heforgt, fo wuͤrde ich auch das Aeußere, gute, Teferliche 
Schrift, ſchickliches Papier, nicht aus der Acht laſſen, 
wenn auch nicht zierlich, doch manierlich; beſonders aber 
wirde ich auf haushaͤlteriſchen Druck halten. Es ſollte 
mein Blatt nicht treffen, was ebenfalls Sranffin von den 
Kunfigriffen fagt, * die gebraucht werden, die Blaͤt⸗ 
ter und Bücher anzufchwellen, durch meißen Raum ut 
ſchen den Zeilen, geſperrte Ueberſchriften, unverhaͤltniß⸗ 
maͤßig grobe Schrift und uͤbermaͤßig breiten Rand, ſo 
daß der Papierverkauf eigentlich Zweck, und der Druck 
bloß Vorwand ſcheint. Wir baben ja auch wenn ich nicht 


Im often feiner Briefe 
**) Im softenfeiner Briefe. 
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iere, daſſelbe Geſetz, wie in Nordamerika, gegen die Flei⸗ 
ſcher, die das Kalbfleiſch aufblaſen, damit es fett aus⸗ 
febe: Warum nicht ein ähnliches, mie er es Dort 
wünfcht, gegen Schriftenhändter, ‚welche vie Schriften 
auftreiben, damit fie voller und dicker ausfehen! 
Endlich, damit ich diefen langen und vielleicht, viele 
meiner Lefer fchon Lange eemüdenben, Aufſatz ſchließe, fen 
mir's erlaubt, noch folgende Worte des achtungswuͤrdige 
Payley, *2) .den ich ſchon einmal für mich reden fieß, 
als den Ausdruck meitier Ueberzeugung ‚ hinzuzuſetzen: 
„Ich weiß, daß es moͤglich iſt, der Sache, von 
der ich rede, einen laͤcherlichen Auſtrich zu geben, fie 
als einen geſchaͤftigen Muͤſſiggang von Leuten aus dem 
unbedeutendſten Theile der Nation vorzuſtellen, ihr den | 
Namen von Kamengießerei und Kaffehauspolitik zu gebeit. | 
Aber ich eäume nicht ein, daß etwas eine Kleinigkeit ſey, 
was zu Dem. unfchufdigen Vergnügen — und. auch zu 
fo vielfachen Nutzen — einer Menge von Menfchen beis 
wägt, ‚noch daß irgend eine Klaffe unter die unbeveutens _ 
den gehört,. die ſo zahlreich iſt, daß fie einen besrächte 
Bien Be des. samen, Staauskörpere ausmacht.” 


> Er . ; Riemann, Ä 


2 Bramfige der Doral und Politit. © 175. 
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IV. 
| Geſhichtiche Vemerkungen ü über den Entwicke 


lungsgang und uͤber einige merkwuͤrdige Puncte 
der Schlesm. Holſt. Landesverfaſſung. 
7 Cine Erwiederung au Profeſſor Dahlmann. 

He Sie mir neulich von Jena aus uͤber die Unterre⸗ 
dung fchrieben, die Ste mit dem Doctor L. Wieland 
- unter andern über das Kapitel von den ftändifehen Waßs 
fen gehabt haben, und die Aufforderung hinzu fügte, 
‚ den Bemerkungen des ebengenannten Schriftfieflers gegen . 
meinen Auffag, tiber den Vorzug der unmittelbaren Wah⸗ 
fen, "eine vertheidigende Amwort entgegenzuſtellen, war 
ich eben darauf Bedacht, einer früher von Ihnen ergans 
genen Aufforderung nachzufommen, und was milr von 
dee Gefchichte unferer ordinairen Contribution fpäterpin 
befaunt geworden war, ) als Antwort für Sie, zuſam⸗ 

*) Die Aufſaͤtze, auf welche hier Bezug genommen, find: - 


z. Mein Auffag über die Nachtheile mittelbarer Wahlen. 
Kieler Blätter, DS, II. 0.9.35 
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men zu ordnen. Ich laſſe es bei dieſem Entſchluſſe blei⸗ 
ben, nicht als ob ich es für eine unnuͤtze Arbeit hielte, 
einen fo wichtigen Punct, als die Wahlen der Volksre⸗ 
präfentanten, wo möglich auf ganz entfchiedene Grunde 
ſaͤtze zuruckzufuͤhren, und eine feſte, Mare Einficht darüber 
zu befördern, oder als ob ich den Doctor Wieland ju dens 
jenigen Gegnern zäßfte, wie ſie auch wol vorkommen, 
die man fortplaudern fießt, ohne ſich weiter ‚an ihre 
Gerede zu kehren; ſondern lediglich, weil der andere Ge⸗ 
genſtand meiner Neigung und meinen Beſchaͤftigungen 
verwandter iſt. Fuͤr eine weitere Entwickelung der Wahl⸗ 
theorie und, fuͤr die Vertheidigung der aufgeſtellten, wird 
ſich vielleicht ein andermal die gelegene Zeit finden. Vor⸗ 
laͤufig ſcheint es uͤberhaupt rathſamer zu ſeyn, den geſchicht⸗ 
lichen Geſichtspunct aufzufaſſen, und in die Vergans 
genheit zuruͤcktretend, die Verfaſſungsformen der Vor⸗ 
zeit zu betrachten, um auszufinden, was von aͤltern 
Grundſaͤtzen und Formen unſerer zeit als ein Gebenige 
| angeeigent erden kann. 


Waͤhrend ich aber an die Beantwortung Ihrer Frage 
gehen wollte, ſchien es mir, als waͤre es am Beſten, 
die Contribution niche als eine einzeln ftehende Erſchei⸗ 
nung, fondern in ihrem ganzen Zufammenbange mit der 


2, Die Bemerkungen dagegen In dem Weimarſchen Oppos 
Aelondblate von 1817. Rum. 2a21 — 224 und 226 — 


3. Zdhlmann uͤber unſere ordinaire Contrlbution. VOdb. 
S. 307.. Er 
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gefchichtlichen Entwickelung unferer Randesverfaffung zu 
Betrachten: So erhalten Sie denn flart einen kurzer Ans 
gabe einzelner Notizen über die Geſchichte jener Abgabe,“ 
eine Meine" Sammlimg fragmientarifcher Bemerkungen all⸗ 
gemeineren Inhalts. Die Natur der Suche bringt es faſt 
mie ſich, daß mein Ton bisweilen fuͤr den Briefſtyl zu 
vidaetiſch werde. Von allen eilf Gattungen des Brief⸗ 
Tinte, die Tlaudius, nicht der Briefſteller, fondern der 
Bote aus Wandsbek, aufgeftellt hat, war Feine einzige 
päffend. Denn weder erhalten Sie diefen Brief zuge 
fiegelt, nod) aus dem Lande Wurſten, und wie die Eins 
Kpeitungsgründe in" jener Theorie des Briefſtyls weiter 
Yeigen moͤgen. Wollen Sie alfo das Ibnen Zuge⸗ 
ſandte nicht als Brief annehmen, fo laffen Sie die Auf 
fchrife wenigftens ‘als Zueignung gelten. 

Auf dein gefchichtlihen Standpunct umgeben wir den 
J Sireit, der auch im Gebiete der Politik uͤber die Ver—⸗ 
nunft und ihren Gebrauch gefuͤhrt wird, und koͤnnen es 
um fo eher thun, da bis jetzt das Geheimniß nicht ge⸗ 
funden iſt, eine reine und allgemeine Vernunft ſichtbar 
zu repraͤſentiren. Freilich darf die Ehrfurcht vor dem ge⸗ 
ſchichtlich Beſtehenden oder vor dem Alterthum nicht blind 
machen gegen die Maͤngel des Vorhandenen oder des 
Geweſenen, aber an den Lehren der Gefchichte ſoll die 
‚eigene Einficht geläutert, und das verderbliche Selbſtver⸗ 
trauen dahin gebracht werden, . demuͤthig anzuerkennen, 
daß in den alten Grundlagen unferer Staaten die wer 
ſentlichen Sorderungen, welche an jede Berfaflung ge 
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macht. werden, ‚erfhflt find, Iſt ja doch, was erſtrebt 
wird, im unſerer Zeit nichts Neues, ſondern gerade dae 
rechte Alte, eine Berfaffung, wie fie in Germaniens Waͤl⸗ 
dern beftand, und: auch mäter kuͤnſtlichen Formen, fpds 
terer Zeiten, ‚unter Carl des Großen gewaltigen Scepter 


nicht unterging, alle Stürme der Zeit,, die. das Reich, 


der Deutfchen in feinen Wurzeln erfchätterten, übers 
dauernd, . erft dann vollftändig dahinſank, als der ſtarke 


Baum, in deffen ni fie. gediebh, entwurzelt und 
verwelfet Da dag. 


4. . er EZ 


Es muß alfo eine € Mämdifci Verfaffung, das Reche 


des Volkes zur Mitberathung und Mitentfcheivung in? 


| Geunde dafene fig “ nn Ä u 


den Angelegenheiten des Staats, etwas fehr Nachriiched, 
und nitht ein Inſtitut feyn, welches erft von einer entwis 
ckelten Politik entdeckt, oder bloß von Meiſtern in der 
Diplomatik verwirklicht und gehandhabt werden fönfe? 
In der That iſt auch die ſtaͤndiſche Verfaſſimg nichts An⸗ 
deres,als ˖ die in der Monarchie moͤgliche Form der buͤr⸗ 
gerlichen Sreiheit:‘ Mat koͤnnte ſie auch ein Inſtitut 
nermeit ; : Die. Verwalter des oͤffentlichen Bermogens unb 


der offentlichen Geſchaͤfte verantwortlich y: und eine Rech⸗ 


nuungsablegung möglich zu medien, belches alles ini 


“2 - 


"ds diefe Zyeifeit einen Rerik gabe — gt eine Suogen u 


| die, nur in Allen, wo die Juden, ‚aller Somuekſchem 


Weyſtelungen ungeachtet, fie hinopferten, um den andern 
von Königen beherrſchten Voͤlkern gleich geachtet zu meer 
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den; wenn Tie nicht etwa dem Propheten den Druck der 
Priefterherrfchaft, als den wahren Grund ihres Verlangens, 
vorhehlt haben), oder in Afriea, mo noch jetzt der geborne 
Sklave des großen Dey ver groͤßeren Ehre theilhaftig iſt, auf⸗ 
geworfen werden kann, nicht in Europa, dem Lande der Ehre 
und det Freiheit, wie der geiftreiche Tyge Rothe 
es nennt. Es kann der Geift diefer Freiheit 
ans keinem Europaͤiſchen Gemeinweſen, ohne deffen Un; 


tergang, verſchwinden, und darum iſt es recht, Daß Die 


Form, als ſichtbare Darſtellung des Grundelements 
Europaͤiſcher Staaten, und als Gewaͤhr der fortwaͤh⸗ 
senden, lebendigen Wirkſamkeit jenes Geiſes, in unſern 
Staaten nicht fehle. 
Es widerſpricht dem Begriffe. eines Staats fchon 
a und für-fich, „Beine Grenzlinie zwifchen den echten 
des Volks und der Fürftengemalt annehmen, und im 
dieſem Verhaͤltniß nur die Gnade geltenzu faffen. Wenn - 
. ober. ein Recht des Volks, fey es in welchem. Umfange 
es. wolle, anerkannt werden muß/, ſo ſollte man glauben, 
bedäufe der Antrag auf ſtaͤndiſche Verfaſſung feiner: weis 
teen Begruͤndung. Denn ein Recht, welches feine,fichere 
Geräprleifiung-pat,. ift zway:keinesweges an fish Michts, 
aber der Unterſchied zwifchen einem ſolchen Recht und 
der bloßen Grade ſchwindet doch in der Wirklichkeit gar - 
ſehr dahin. Es ſey denn, daͤß der feſte Glaube an ein 
klar erkanntes, Höttliches Mecht, welches den Unterepän 
gegen Willkuͤhr ſchahe die ie Steue einer Verſaſung ver⸗ 
teette.“ 
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Das Recht der Ringen Verfaſſung if aber nicht ' 
etwa, wie jo manches andere, bloß auf den Nußen der . 
Berechtigten abzielend; ſondern die Vortheile des Furſten 
ſtimmen mit denen des Volkes genau zuſammen. Denn 
aus einer rechten Verfaſſung müßten hervorgehen die 


Belebung und Erhöhung der Nationalkraft, durch Liebe 


und Willigkeit der Unterthanen, eine weiſe geleitete Ver⸗ 
waltung durch genaue Kenntniß des geſammten Mational⸗ 
zuſtandes, und durch Einverſtaͤndniß mit den Beſten des 
Volks. Woher. fol. ‚anders der wahre Gemeinfinn, die 
befie Schutzwehr jedes Staats und jedes Fuͤrſten, die 
alıfopfernde Gefi innung und die Anſtrengung für des Va⸗ 
terlandes Wohl, entfpringen, als dargus, daß der Buͤr⸗ 
ger nicht bloß dann Sohn des Voterlandes beißt, wenn 
ſein Eigenthum bergegeben, und fein Leben im Kompfe: | 
gewagt werden fon? So, geſchah es in Tyrol. Die Fuͤr⸗ 
fieu, ſagt Horme gyr, gaben dem Bauer Banpflanpfchaft, 
und damit Serbftgefüht, Seiß,. und biemit den ſo ft ans 


= geſſaunten Mur... 


i 


Zum, Gluͤck für Eirepa founten die Zeiten nicht San | 
ge. dauern, wo uniformirte Vagabonden „für etwas Loͤh⸗ 
nung und, fehr viel Sind: ” die Fehden d der Furſten fuͤhe⸗ 
ten und entſchieden. Mag auch die karge Loͤhnung und 
Anderes hie und da noch ‚an. die, ‚Zeiten. erinngen ,. mp Der, 
Soldgrendienſt nicht ale, edler Beruf der Vaterlandsver ⸗ 
theidigung galt und keine inderliche Ehre. gewaͤbfte/ ee ſind 
doch nur Ueberreſte einer ſchlechten Zeit. Der Staat 


iſt zum wahren Vaterlande/ rem Beigeiigung in die 
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Sede je jede⸗ Vuͤrgers grworden, und dadurch eine Ge⸗ 
meinſchaft vqn Rechten und Pflichten begründet, die eben 
gnerkannt werden muß, Kenn die vaterlaͤndiſche Geßn⸗ 
una feteben und ſich verſtaͤrken ſoll. 3 


= Sof Manche fuͤr den Staatshausbalt wichtige In⸗ 
* ohne eine ſtaͤndiſche Verfaſſung nicht woͤhl beſte⸗ 
den koͤnnen, iſi einleuchtend. Ganz befonders gift das 
von den Banken. Daß dieſe gegen die Eingriffe der 
hochſten Staats gewalt geſi chert ſeyn muͤſſen, wird 
nicht geleugnet. Wie iſ aber die Unabpängigkeit und die 
Sicherpeit derſelben anders möglich, als daß den Ad⸗ 
mimſtratoren durch eine Volksrepraͤſentation ein blireichen⸗ 


der Schutz gegebin werde? In dem Falle koͤntien ge J 


mit ihrer Ehre, Und Mit ifrem Leben verantwortlich ſehm 
font übel‘ nicht wol. Wer hiögte über Männer Richter 


| dem,” And auf einen ehrloſen Tod erkennen gegen Dies 
Migen⸗ "weiche "als Einzelne den’ Widerſtand gegen die 


Stoaregerialt näht aufs Aeußerſte weiben? ? Niemals 
ſollte man ſchwachen Menſchen eine ſolche Verantwortlichkeit 


Guffegen ; ohne ihnen den nöthigen Schuß zu gewaͤhren. 


Es wird au" diefe fich aufdringende Betroͤchtung ſchm/ 
weiche Inden Htfogtgämern das tihei uͤber die eßematige 
Sunkrirection (6 febr ‚gemildert | bar; daß boͤchſt rec auch 
nur AM tabehrtbed’ ort‘ dar uͤber gehört ward, © 

Serge arte Hotfleitifähe Kanjıet NReinking bar ku‘ 


def "gegen Scart, u Serchfen ‚gta, iR, Kegenkeh 
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und Herren wobl thun, ment fie in wichtigen geip 
und weltlichen Sachen ihre Parlamente, Reichs ;, Bandr 
"and: Herten: Tage ausfchreiben und halten. Seitdem 
wir aufgehört haben, die Bibel. als einen Inbegriff der 
Politik und des Staatsrechts anzuſehen, find’ die bibli⸗ 
ſchen Lehren und die Beiſpiele der Iſraelitiſchen Koͤnige 
Fein. treffendes Argument mehr, ſondern wir ſuchen un⸗ 
ſere Belehrungen uͤber die Form des buͤrgerlichen Lebens 
in den Lehren des Rechts und in den Erfahrungen der 
Geſchichte. 
..Daß die alten Voͤlker der elaſſiſchen Welt, Griechen und 
Roͤmer, die Form ſtaͤndiſcher Verfaſſung nicht kannten, iſt 
wahr, aber gegen dieſe Verfaſſung ſelbſt kein Einwand, und 
laͤßt ſich nicht daraus erklären, daß (wie einer unferer erften 
Juriſten fi) ausdruͤckt, der leider bisweilen zur Unjeit ſet 
nem Witze freien Lauf laͤßt,) Die Alten keinen Sinn fuͤr 
die Einrichtung hatten, daß Tauſende einen Einzeinen 
waͤhlen, der tiber Etwas feine Stimme giebt, wobei 
die Waͤhlenden ſich dann einbilden, fie hätten fe fer - 
gegeben. Die alten Staaten waren, ihrem Urfprunge. 


nach, republicanifche Stadtgemeinden, und bebielten noch 


als laͤnderbeherrſchende Staaten nicht bloß Einzelneq 
der alten Verfaſſuug bei, ſondern dieſe ſelbſt, ſo weit 
ſie nur beſtehen konnte. on 
Ueber den Urſprung repräfentativer Verfaſſungen bes 


merkt Chateaubriand gegen Montesquieu, ver fie. bes 
kanntlich ans den Ureinrichtungen dev. Deutfchen ableitet, 


‚ir 


.. 
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daß er in dem Chriſtenthum zu füchen ſey. Dies int 
ſchwerlich richtig. Denn die repraͤſentative Verfaſſung 
der chriſtlichen Kirche (im Gegenſatze des kirchlichen Des 
mwotcratismus) entfprang nicht aus dem Geiſte des Chri⸗ 

ſtenthums, fonbern aus der Größe der Secte. Mon 

tesquieus Behauptung, daß die Democratie ſich nır für 
ein kleines Volk eigue, gebe nicht Bloß auf die Zweck⸗ 


maͤßigkeit dieſer Staatsform, fondern überhaupt auf. - 


ihre Möglichkeit. Die Deutfchen aber waren von jer 
ber in große Stämme. gefondert, die feſt zuſammenhal⸗ 
ten wollten, und es daher, wie Moͤſer ſagt, auch in 
Ihren. Verfaſſungen aufe Große anlegten. | 


Es veſchiebt ſchon den Begriff, wenn man von 
dem Urſprung der Landſtaͤnde redet. Sie ers 
ſcheinen dann nicht als ein nothwendiges und natuͤrlicheßss 
ſondern als ein klinſtliches Element der Staatsordnung/ 
als eine Art von Regierungscollegium, das da ſeyn oder 
“dar fehlen kͤmte. Der Hauptgeſichtspunet bliebe dann 
ihre Nauͤtzlichteit, welche, wiewol nicht gering zu ſchaͤtzen, 
dennoch nicht an die Spitze zu ſtellen iſ.. Daß Land⸗ 
ſtaͤnde, ihrem Weſen nach, da geweſen, fo lange Deuts 
ſche Voͤlker in geordnetem Staatenvereine gefeht haben, 
‚Davon zeugt die Gefchichte zur Widerlegung derjenigen, 
weiche meinen, fie fenen 3. B. in Holſtein durch Eins 
wonderungen der Holländer, oder durch Die Fuͤrſtlichen 
Kammerfchufvden, in viel fpäteren Zeiten, wie von ans 
dern Deutſchen Eändern wol behauptet wird, oder auch 


— — —r (1 — — — 


| 


, | 
— 165 — 


durch imend ein anberes Beitereiguiß oder Zeubedurfeig 


eanden 

Die Tbheilnahme des Volks an der Siaatsve wal⸗ 
nom ift Der mannigfaltigften Modificafionen fähig. Se: 
weit erſtreckt fich aber die Verſchiedenheit der Form ſtaͤn⸗ 
diſcher Berfaffung nicht, dag entweder alle Negierungss, 
gewalt der Volksgemeinde übergeben, und das Obers: 
haupt nur zum Vollziehen eines fchon ausgefprochenen; 
Willens beſtellt wäre, oder daß auf der andern Geite, 
das Volt alle Bedeutung und politiſche Wirkſamkeit 
verloren hätte, Was in’ grauer Vorzeit der eben bes; 
gonnenen Getmaniſchen Staatenbildung Taeitus als Grund⸗ 
einrichtung des Öffentlichen Gemeinweſens bemerkte, daß 


geringere Angelegenheiten der Berathung und dem Be⸗ 
ſchluſſe den Fuͤrſten uͤberlaſſen wären, das Volk aber, 


in den wichtigſten Geſchaͤften zu entſcheiden habe, iſt in 
den Germamaniſchen Staaten herrſchendes Princip ges. 
blieben, *) nur mit dem Unterſchiede, daß der Begriff 
des Volks enger und auf gewiſſe Buͤrgerclaſſen beſchraͤnkt, 
morden iſt, und daß demnaͤchſt die Concurrenz der Staͤn⸗ 
de hauptſaͤchlich nur bei Geldbewilligungen ſich wirkſam 
zeigte, als waͤren die Steuern das Einzige, was den 
Bürger und Unterthan angehe. | 


- Beide Befchränfungen mußten dem Geveifen ve. 


» Faſt wie Tacitus, redet noch Jonas von Elberfeldt uͤber die 
Verfaſſung Holſteins. In arduis negotiis nısi pracce- 
. ‚dente omnium nihil sonscnsu in Holsatia decernitur. 
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Verfaſſung ſchaden. Kam noch hinzu, daß bie zur 
Landſtandſchaft berechtigten Stände ihren Beruf vers 
gafen, und nicht immer an das gefammte Wolf, bis⸗ 
weilen nur an ſich und ihre Vorrechte dachten, ſo erfolgte 
natuͤrlich, was erfoͤlgt iſt, daß das Volk, von den Ständen 
verlaſſen, ihnen ſeine Achtung entzog, daß die oͤffentlichs 


Meinung ſich gegen die Stände erklaͤrte, und Daß man 


den Untergang deffen, was die Stände Ber faffung« - 
die Völker Privilegien und Ariftoeratie nannten, ohne 

Bedauern, vielleicht ‚mit verpaltener Freude auſebea 
konnte. | 
Bon des alten Sachfenfandes freier Verfaſſung an, 
bis auf die ſpaͤteren Zeiten hinunter, iſt die Theitnahme 
des Volkss an Geſetzgebung und Staatsverwaltung er⸗ 
weislich, ohne daß ums indeß das Genauere daruͤber 
bekannt waͤre, oder daß wenigſtens das Bekannte recht 
zuſommenhinge. 

„Es war Sitte, einmal im Jahte einen allgemei⸗ 
nen Landtag in der Mitte von Sachſen an einem Orte 
neben der Weſer, Marklo genannt, "zu verſammeln. 
Dort erfchienen alle Häuptlinge, oder Satrapen, mil 
zwölf erwäßlten Edeln aus jedem Gau, eben fo vielen 
Freien und eben fo vielen Laffen. Hier wurden flreitige 
Sachen entfchieden, Gefege erneuert, und alle Maaß⸗ 
regeln fir des Landes Wohl verahreder.” 

So lautet Werner Rolefints Bericht, *) den er 


*) Deantigna Saxonia bei Leibnitʒ Scriptores Braunsvie. II. 
©. 60%. Statt der Laſſen, „ nennt dieſer Abdrnd Laici. 
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1488 abfaßte. Ein Schrifiſteller aus fo ſpaͤter Zeit 
kann als eigentlicher Zeuge nicht gelten, und dieſer na⸗ 
mentlich ſcheint feinen Glauben zu verdienen. Denn, 
wie kommen Laffen dazu, einen Landtag zu beſuchen, fie, 
‚die nicht einmal fchöffenbar waren? Ferner hat der Bers 
faſſer wahrfcheinlich Finrichtungen der Fraͤnkiſchen Zeit, 
wo Schöffen den Provinziallandtag befuchten, in die Zeis 
gen der Freiheit hinaufgefegt und zwei wefentlich verfchies 
Dene Perioden mit einander vermifcht, Namentlich ift 
Die Berfammlung gewählter Repräfentanten in dem Sp: 
ſtem des Germanifchen Ständewefens ein ganz fremd⸗ 
artiges Beſtandtheil. 


In der Fraͤnkiſchen Periode iſt nicht bloß die Pro⸗ 
vinzialverwaltung, ſondern auch die Reichsverfaſſung zu 
betrachten, und vor allem vie Frage zu beantworten, ob 
die Koͤnigsmacht durch eine ſtaͤndiſche Verfaffung befchränft 
geroefen. Mehrere biftorifche Borfcher*) haben den Fräns 
fifchen. Ständen nur eine berathende. Stimme einräus 
men, die enticheidende aber abfprechen wollen. Aus 
"dem Mangel an conftitiitioneflen Beftimmungen daruͤber 
kann nicht gefolgert werden. Dieſe ſind in der aͤlteſten 
Zeit ſelten, und werden erſt dann nothwendig, wenn 


Dies verbeſſert Meinders de judiciis centenariis PAR n. 235 
in Villici, weiches indeß bei aller anſcheinenden Leichtigkeit 
nit fo richtig feyn dürfte, als Lassi, obfchon gleichbe⸗ 
deutend. 
” Eihhorns Deutfche Staats: und Rechtögefchichte-$. 121. 
Diontags . 8.86 der ſautsburgetlichen Freiheit. aſter 
Bd. 2 Th. ©. 80 und 841. 
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| Stsrungen des Srundverbätiniffes haͤnfig zu werden ans 


fangen. Manche Andeutungen fprechen indeß dafiir, 


daß der Rath und die Einwilligung der Beffern im Wolke, 


deren die Urkunden fo häufig erwaͤbnen, nicht eine bloße 
Formalitaͤt geweſen ſey, und daß keinesweges die Koͤnige 
eben ſowol gegen den Rath und ohne die Einwilligung der 
Großen haͤtten handeln koͤnnen. In der Geſchichte Thas⸗ 


ſilos, den eine Staͤndeverſammlung zum Tode verur ⸗ 


theilt hatte, wird bemerkt, Carl babe ihm nur mit 
Mühe das Leben ‚bei feinen Getreuen ausgewirkt, vix 
‚obtinuit a fidelibus, ne moreretur. Eginhards Er: 
zaͤblung von den Berathungen uͤber den Longobarden⸗ 
Arieg deutet ebenfalls auf eine entſcheidende Stimme, 


wiewol Karl am Ende ſeinen Willen durchſetzte. Waͤre 


„aber der Widerſtand der Großen gegen ben Königlichen 

orſchlgg Fein conflitutioneller geweſen, ſo wuͤrde 
Eginhard wol in einem andern Ton davon geſprochen 
baben. Ganʒ entſcheidend aber duͤnken mich einige, dem 
Scheine nach nicht genug beachtete, Stellen in dem bes 


kannten Briefe des Erzbiſchofs Hincmar, in welchem 


er die Ordnung des Fraͤnkiſchen Hofes beſchreibt. In 


u der Reichsverſammlung, die gegen das Ende des Jahrs 


gehalten ward, befanden ſich, ſagt Hincmar, *) alle vor⸗ 


nehmere Geiftliche und Weltliche; die Angefehenern unter 
diefen, um die Anordnungen zu befchließen (ad ordi- 
nandum consilium). Doch wurden nicht immer die 


übrigen ausgeſchloſſen, ſondern gaben auch bieweilen mihre 
Hincmari Epistola IH. cap. 29. 
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Stimme zur Betatigung der gemachten Schtüffe: EB 
werden Übrigens jene Vornehmen ausdrücdlich von den 
eigentlichen Raͤthen (consiliariis) unterfchieden, die in ' 
Verbindung mit den Vornehmſten des Reichs (Senio- 
res) die zweite Reichsverſammlung bildeten, *) Was 
Hinemar etwas fohter *) von ber entfheidenden Stimme 
des Königs anflıhet, fcheint nicht auf die große Reichs⸗ 
‚verfammlung, ſondern aufden Staatsrath, bei dem es ſich 
ohnehin von ſelbſt verſtehen wuͤrde, oder auf die Vldungg 
der Propoſitionen fuͤr die groͤßere Verſammlung bezogen 
werden zu muͤſſen. In dieſe gehörten übrigens als Stimigs 
faͤhige, die Bifchöfe, Aebte und andere angeſehene Geiſtli⸗ 
che, von den Laien aber die Grafen und die Vornehm⸗ 
ſten vom Adel. ***) 

Ducch die Einverleibung in das große Feankenreich 
mußten freilich die Rechte der einzelnen Volksſtaͤmme 
vielfach verändert und befchränft werben und fohnten in 
ihrem alten Umfange nicht befiehen. Aber auch untet 
‚ Earl des Großen Herrſchaft ward die Nolfsfreiheit ge⸗ 
ſchont, und ſelbſt den Bemeinfreien in den Provinze 
ihr gebuͤhrender Antheil an der gefeßgebenden Gewalt 
gelafien. Die vor der linterwerfung in Sachſen Ahle 
chen Voiksverſammlungen wurden zwar er, ” an 

) Gap. XXX et . 
Cap. XXIV. nf 
”) Diefen Punct des Fraͤnkiſchen Staatsrechts erlaͤutert Ba⸗ 

luz in F Vorrede zu ſeiner Ausgabe der Tapitularien | 


9. 7 und 
H Canitulare do o partibus Saxoniae 34. 
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ahre Stelle traten aber die von dem Kaiferlichen Statt⸗ 
halter ausgeſchriebenen Landtage, bei welchen ſich einige 
vom Volke, wenigſtens die Schoͤffen, einfinden mußten, 
wo aber auch Jedweder ſeine Beſchwerden vorzutragen 
erſcheinen durfte; und immer blieb es anerkannter Grund⸗ 
ſatzy daß die Abgeoroheten des Kaifers das Volk über 
die neuen vom Neichstage befchloffenen Geſetze befragen, 
and die Einwilligung deffelben ju "bewirken fuchen folks 
1m.*) Ya ſelbſt, was das Volk weniger anzugeben 
‚bien; die Hausverträge der Fuͤrſten wurden auf den 
Prooinzialverfammlungen beftätigt. *) Wie viel oder 
wenig dieſe Theilnahme wirklich zu bedeuten hatte, laͤßt 
sich freilich nicht beſtimnit angeben, entſcheidet aber auch 
über die Hauptfrage im Mindeften nicht. Denn am Ende 
cberuht alle Wirkſamkeit ſelbſt ver beften Verfaſſungs for⸗ 
men auf dem kraͤftigen Willen des Vollks und anf glück 
zlichenZeiten. Der Sachſenſtamm, welcher ſeine Ein⸗ 
verleibung in. das Frankenreich dem Etsberer ſchwer ge⸗ 
nug gemacht hatte, wird wol nicht urploͤlich fo veraͤn⸗ 
rbert worden ſeyn, daß ee ſich ſogleich in Alles gefuͤgt, 
zwiel weniger die Gelegenheit nicht benugt hätte, ſeine 
Anſpruͤche, Wuͤnſche und Beſchwerden geltend’ zu ma⸗ 
‚hen, .. Das: Bolk:nurfte alfo:teinen. Gsfegen gehorchen, 
die es nicht felbft gebillige und angenommen hatte... Das ’ 
von ift dee Sachfenfpiegel zu verſehen, wenn an, 5) 


ik u 'Capitulare IT, ad ann. 803 $. 19%, 


i 5 Capitnlare V, ad.ann. 806 $. 3. öl. Difers Dina; 
beuͤtiſche Search ıfter ©d. -Sr-a5L. .. 31 
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gefagt wird, daß die Kaiferlihe Gewalt mit Einwilli⸗ 
gung der guten Knechte aus dem Lande den uralten Frie⸗ 
den geſetzt habe. Durch viele Jahrhunderte läßt fich alſo 
das Daſeyn einer Rändifchen Berfaffung iu ihrem eigentlis 
chen Wefen, und die Theilnahme daran, als ein Gemein, 
‚gut aller freien Staatsblirger nachweifen. | 
Daß während des gten, ıöten und LIten Jahr⸗ 
‚Hunderte die alten Conſtitutionen untergegangen ſeyn und 
erſt im 12ten Jahrhundert Landſtaͤnde ſich von Neuem 
gebildet haben ſollten, iſt eine ſehr unwahrſcheinliche Ans 
nahme. Denn eine untergegangene Freiheit erſteht ſelten 
wieder von ſelbſt, allmaͤhlig, und ohne Kampf. Ohnehin 
war in den Zeiten, da das Anſehen ver Landesfuͤr⸗ 
fien flieg, immer mehr und mehr fchon eine Art von- 
Landeshoheit entwickelt ward, nichts natürlicher, als daß 
die Grafen und Herzöge ih bemüht haben werden, mit 
dem Wolfe und mit den Vornehmen gute Freundſchaft · 
wu erhalten. I 
Kaum bedarf es ber Bemerkung, daß bei den gro⸗ 
ßen, allgemeinen Volksverſammlungen der Borzeit; eine 
formliche Convocation, eine befondere Bevollmächtigung 
der Anweſenden, oder was fonft als Form der Landtage 
‚ fpätechin vorkommt, urfprünglich fehlen mußte. Deſſen 
ungeachtet Eonnten die Anweſenden füglich. ale Repräfens 
tanten bes: ganzen Volks betrachtet werben, da die wichs 
tigern Gefchäfte von den wehrhaften Männern des Landes, 
wenn fie ich zur Waffenſchau oder zu einem Kriegenug 
verfammelten, - abgemacht wurden. | 
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Dos abiber Geſagte iſt nun von unfern Herjogtbamemn 
insbeſondere nachzuweiſen. In Holſtein finden wir, daß ſelbſt 
‚minder wichtige Geſchaͤſte, z.B. Schenkungen der Fuͤrſten, 
‚vom verfammelten Volke gebilligt werden mußten. Als Her⸗ 
309 Heinrich der Löwe 1159 dem Kloſter Neumuͤmſter 
einige Marfchländereien fchenfte, gaben Herzog Adolph 
und das KHolfteinifche Wolf (omnes Holsati) ifre Eins 
willigung dazu.) Ein aͤhnliches Beiſpiel giebt eine 
Schenkung an die Abtei Reinſeld vom Jahre 1189, wo 
die Urkunde mit den merkwuͤrdigen Worten ſchließt: Te- 
stis hujus rei est pene tota Holsatia, quia in 
conventu multorum et factum et approbatum 
‚est. **) Auch davon, daß die Verſammlungen der Waf⸗ 
fenfähigen über Landesangelegenheiten beftimmten, geben 
‚die Unterfchriften der Urkunden Zeugniß. Da heißt es 
3. B. in generaliomnium Holsatosum expeditione. ***) 
Bon den unwichtigeren Gefchäften auf die größeren zu 
ſchließen, iſt man vollkommen berechtigt, und ſo haͤtten 
wir in dem Bisherigen auch dafür ſichere Zeugniſſe, dag 
Freiheit des Volks, Theilnahme deſſelben an Landesan⸗ 
gelegenheiten, noch bis tief in das Mittelalter binein 
den Holſteinern nicht entſchwunden war. | | 
Sdo viel das Herzogthum Schleswig betrifft, ift die 

Sache, womöglich, noch gewifler. LUefprünglich hatte. 
diefes Land, als zu Dännemarf gehörig, mit lehterm | 


2 Boltens Dithmarſiſche Geſchichte, ıfter Bo. ©, 166. 
Be Hanſen von den Plönifchen Landen. an, 110, 
) Eronpelme hiſteriſcher VBericht. &. 126. - . 
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gleiche Rechte. Hier aber erſchien noch in wel fpätem 
Zeiten der Bauerſtand mit aufdem Reichstage, welches 
keine nene Einrichtung war, fonbernurfprünglich alte Vers 


faſſung gewefen feyn muß. Denn wird es fchen einem 
ganzen Volke fchwer, die verforne politifche Freiheit mies 


der zu erhalten, ſo iſt es dennoch für einen einzelnen Stand 
"unendlich viel ſchwerer, gegen eine beſtehende ſtaͤndiſche 


Verſammlung ſich Rechte zu erwerben. Der Moͤnch 
YAelnoth*) berichtet ausdruͤcklich, daß zu Wiburg die Lan⸗ 


desgeſchaͤfte von dem verſammelten Wolfe Samui 
wurden, 


Durch einen dir das ganze Europa hoͤchſt merkwuͤr⸗ 


digen Umfchwung der Dinge find die politifchen Mechte 


des gefanimten Volks auf zwei, höchftens drei Claſſen 


der angefehenften Bürger. befchränft worden, welches denn, 


wie in den übrigen Territorien, fo. auch bier zu Lanbe 


‚auf gleiche Weiſe erfolgt ‘zu ſeyn ſcheint. Go lange 


das Heer eines Volle aus Bürgern beftand, und fo 
lange ed Bürgerpflicht blieb, in dem Heerbann zu dienen, 
it an eine Veränderung der Volksrechte nicht zu denken. 
Es trat aber Lehnsmiliz an die Stelle des alten Heer⸗ 
banns, vielleicht zur Freude der Fleinen Eigenthuͤmer im 
Lande, die wol den Druc des Militairvienftes fühlten, 
aber nicht den großen Umfang von Rechten bemerft zu 


, haben ſcheinen, die an dem Kriegsdienft geknüpft waren, 
‚und die darauf,. wenigſtens für lange Zeit verloren gin⸗ 


”) Westphalen mon, inedit. T. IV. p. 1414 
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den. Wer im’ Vafallennerus ſtand/ war ſpaͤterhin der. 
eigentliche Staatsblurger, er focht in ben Febden feines 
Fuͤrſten, er eefchlen bei. Hofe, und war gleichfam ber. ger, 
‚Sorte Rath feines Herrn, wenn über öffentliche Ange: 
" legenheiten entſchieden werden ſollte, ſo daß ſogar der 
Mame Mannſchaft, welcher eigentlich nur die Lan⸗ | 
desherrlichen Wafalleti oder Mannen bezeichnet, in ber 

Folgezeit ſtebende Benennung der Staͤnde ward. 


| Nicht auf einmal, fondern allmaͤhlig, hat ſich der Gar 
ſallenſtand zu diefem Grade des Anſehens erhoben. Waͤhe 
rend noch der Gemeinfreie auf dem Landtage als bedeu⸗ 
‚send erfcheint, tritt. ſchon ‚der Adel in einzelnen Fällen 
als überwiegend und dag uͤbrige Volk yerdrängend hervor. 
As im Jahre 1135. (alſo vor der Zeit, von welcher 
bie angefuͤhrten Urkunden reden,) Adolph der 2te von 
den Schleswigern gegen einen Anfall ver Dänen zu Hülfe 
gerufen ward, berieth er fich über dieſen Kriegszug nicht 
- mit dem Volke, fondern bloß. mit den Vornehmen (ma- 
jores provinciae,) undaufeiner Verſammlung vom Jahre 
1155, die der Ehroniſt Helmold *) einen Landtag (col- 
loquium provinciale) nennt, werden bloß der Bifchof 
„bon Olpenburg und die Slaviſchen Großen als erſchienen | 
aufgeführt. Hiernach wäre denn die Mitte des raten 
Jahrhunderts als die Zeit anznfehen, da der Bauern⸗ 
ſtand von den Landtagen verdrängt zu werden beginnt. 


An einigen Orten hat ſich indeß vielleicht auch der 
*) Helmeld, lib. I. cap. 51. 
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der —E etwas länger in feinen alten Rechten 
behaupter. In einer Urkunde des Gottorfiſchen Archive. 
vom Jahre 1390 notifieiren Graf Otto und Bernhard 
zu Holſtein den Landſtaͤnden in Holftein, Stormarn und. 
Gehmern, daß fie mit ihrem Vetter wegen des Grafen 


Adolphs Nachlaß fich guͤtlich vertragen, und begeßren, 


dag fie ihnen die gewohute Huldigung thun wollen. Die 
Erwähnung Fehmerns iſt ſehr merkwürdig, weil nicht 
- zu erwarten ift, daß die Stadt Burg allein damit ger 
meint werde. Da auch, etwa mit Ausnahme einer eins 
zigen adlichen Familie, keine Adel auf Fehmern er⸗ 
waͤhnt wird, ſo hat man Grund, den Ausdruck: die 
Landſtaͤnde in Fehmern von den Landeommuͤnen zu. 
verſtehen. Daß die Fehmeraner ehedem den Landtag bes 
ſuchten, mag ſich als Tradition erhalten und fie im Jahre 
1634 bewogen haben, ihre Deputirten auf den Kieler 
dandtag zu ſchicken, die jedoch weggewieſen, auch mit 
einer. Brüche von soo Rthin. und der höchften Ungnade 
bedroht wurden, wenn fie den Verſuch etwa wiederholen 
würden. *) Fehmern war übrigens wol und vielleicht 


..eben des erwähnten Umſtandes wegen ‚der einzige Lands 


diſtrict, der zu den Landtagskoſten der benachbarten Stadt 
einen Beitrag leiſtete. Es wurden nämlich, was auch 
Bei einer andern Gelegenheit bemerft worden ift, die 
Landtagskoſten, nicht wie man etwa glauben koͤnnte, von 
dem ganzen Rande, fondern allein von den Ständen getragen. 


- *) Corpus Stat. Slesv. iſter Bd. ©. 726. 
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Biele Jaheheniderte hindurch und bis nach dem Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden der hoͤchſt wunderbare Wechſel den 
Dinge erfolgte, betrachtete man die Landtage als ein 
nothwendiges, oder wenigſtens als ein dienſames Mittel, 
die Staatsgeſchaͤfte wohl zu verwalten. Die Fuͤrſten 
glaubten, ohne Berathung des Volks und ſeiner Repraͤ⸗ 
fentanten nicht auskommen, und ihren Beruf nicht allein 
mit Huͤlfe beſoldeter Raͤthe erfüllen zu Finnen. Statt 
daß jetzt uͤber den Mangel an Landtagen Beſchwerde 
gefuͤhrt wird, hoͤrte man damals auch wol Klagen der 
entgegengeſetzten Art, daß die Landſchaft zu oft comwociet,. 
mir Reifen und Zehrungsfoften befchwert würde. Ganz. 
beſonders aber zeugt, mie ſehr man ehemals Laudtage 
‚für die Bedingungen eines guten und weiſen Regiments 
anfab, der Umſtand, Daß Sandesverfammlungen in Di⸗ 
firieten und Ländern berufen wurden, wo fie verfaſſungs⸗ 
mäßig nicht nothwendig waren. Die Dithmarſchen müßten’ 
ſich faſt unbedingt unterwerfen, und die mit den fiegens- 
den Landesherren abgefehleffene Eapitulation gewährte: 

dem Volke durchaus Leinen Anfpruch an irgend eine Be⸗ 
rathung über Landesangelegenheiten. Deffenungenchtet: 


wurden bie Dithmarſchen Voͤgte ſchon 13 Jahre nachher: 


zu dem 1573 in Hamburg gehaltenen Landtage mitgelas: 
den. *) und kommen fie auch fpäterhin mit den Holfdr- 
niſchen Ständen nicht wieder zufammen, fo fehlt es 
| nicht an Beiſpielen ſyezieller Landtage, wie denn Konig 


*) Westphalenmon, inedit. IV. Vorrede⸗ ©.107. not. b. 
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CEbriſtian der Vierte im Jahre 1597 durch ſeine Kärhe 
einen Landtag in Meldorf haften ließ. *) | 


Das bisher Angeführte, den allgemeinen Gang der 
Dinge begeichnende, Tiegt ziemlich ‚deutlich in der ganzen 
Geſchichte am Tage. Weber, bie einzelnen Veraͤnderun⸗ 
gen, über die Urfachen derfelben, und uͤber die allmaͤh⸗ 
lige Umwandelung der alten allgemeinen Volksberathun⸗ 
gen in Zufammenfünfte ſtaͤndiſcher Eorporationen, wird 
wol wenig Beſtimmtes aufzufinden ſeyn. 


Gerade die Zeit, da unſere Landſtaͤnde ſich bildeten, 
iſt unbeſchrieben voruͤbergegangen. „Denn von dem 
Jahre, wie ein alter Chroniſt ſchon bemerkt, **) do mem, 
ſchrev Dufend Hundert und veer und Soͤſtich, alfe de druͤd⸗ 
de Greve Aleff van Holften und. Schowenburg umme 
des chriftlichen Geloven Willen van den unchriften Wen⸗ 
den in der Slagt wurd verfchlagen by Demmin, fo fins 
det man wente tho dyſſen Tidt, alfe men fchrifft Duſend 
veer Hundert:acht und Veertig Jahr weinig Krönifens 
Schrivers van Trogheit und Vuhlheit halven.” Diefe 
große Lücke kann aus Urkunden und. mit einzelnen ver: 
flogenen Notizen fremder Gefchichtfchreiber nur hoͤchſt 
kuͤmmerlich ausgefüllt werden, wenn nicht noch etwa ein 
glücklicher Zund von unfern damaligen Sandsleuten den 
Vorwurf der Trägheit und der Faulheit entfernen ſollte. 
Doch barf auch nicht vergefien werden, daß die Quellen 


) Boltens Dithmarſche Sefätäie. un Bd, ©. 20% 
"*) Westphalen mon. inedit. AU 
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PR die ältere Zeit nichtl fo benutzt ſind, wie mit it giem⸗ 
lich leichter Mühe geſchehen kann, geſchweige denn wölg 
fig ausgefchöpft. Laſſen Sie mich zum Beweiſe deifen 
zwei Beiſpiele nennen, Ä 
Eine Urkunde über die Gruͤndung des Kloſters Cis 
| mat von 1245 *) ſcheint etwas anzudeuten, woran nie⸗ 
mand, ſo viel ich weiß, gedacht bat, nämlich, daß die 
Siaviſche Ritterſchaft ſich noch im 13 ten Jahrhundert als 
ein eigner Stand erhalten hat. Jene Urkunde unterſchei⸗ 
det die Slaviſchen Ritter von den Holſteiniſchen, und alſo 
waren beide mol getrennt in ſtaatsrechtüicher Hinſicht. 


Mir daͤucht, die Vereinigung beider Ritterſchaften zu eis 
men Corps hat, zumal da Wagrien an Staͤdten ſo am 
iſt, fuͤr die ganze Landesverfaſſung eine ſehr bedeutende 


Beränderung. ſeyn muͤſſen, haͤtte fie auch nur die Far 
milie dee Ranzowe, die, nach dem Namen und nach. 
der Verwandſchaft mit den Burggrafen von Leisnig zu 
ſchließen, Wendiſchen Urfprungs ſeyn wird, auf den Hols 
ſteiniſchen Landtag eingeführt. Dennoch hat die Geſchichte | 
daruͤber geſchwiegen. 
Eine faſt mitternaͤchtliche Dunkelheit ruht auf der 

. Gefchicgte unſerer Städte, und damit. auch auf der Zus 
- fammenfegung des Landtags. Ein Hauptirrthum duͤrfte 
6 aber fern, wenn man das Alter ver Städte zu ſehr her⸗ 
abſetzt, und mehrentheils die Meinung begt, daß unfere 
Staͤdte nicht aͤlter ſind, als ibre Stadtrechte. Gewiß 


‚*) Dänifche Bibliothek, gtes Stuck, S. 158. Chriſtiani 
hat ſie in ſeiner Serie I. ©, 196 nicht benußt, 
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waren mie ſchon im -ııten Jahrhundert, und wol noch fruͤ⸗ 
ber, in einem hoben Grade bedeutend geworden. . Beweife 
dafür finder ſich in der ſchoͤnen Sammlung Dänifcher 
Münzen, die wir einer wahrhaft Königlichen: Freigebig⸗ 


keit verdanken, deren, Werth jedoch durch gründliche Un⸗ 


terſuchung und: Erläuterung der einzelnen, beſonders wich⸗ 
tigen Stuͤcke erhoht werden kann. ) Auch fuͤr die Hol⸗ 
ſteiniſchen Städte iſt manches darin zu finden, und mehr 
als die Herausgeber angezeigt haben. - Fuͤr meinen Zweck 
ind aber (Tab VI. Num. 82 und 83) zwei Münzen 
aus Sven Eſtrithſons Regierung anzufichren. Das Wap⸗ 
gen dieſer Muͤnzen gleicht dem der Stadt Hadersleben 
ſo ſehr, daß man die Identitaͤt nicht bezweifeln kann, 
und daß Hadersleben alſo ſchon damals das Muͤnzrecht ges 
host haben muͤſſe, wie andere Städte Daͤnnemarks z. B. 


Aalburg, welches auf einer eben vorhergehenden Muͤnze 


genannt iſt, es unbezweifelt zu der Zeit beſaßen. Die 


Umſchrift aber iſt Ven. Dan., und wie paßt die auf Has 


dersleben? Mir fiel gerade aus meinen Schuljahren 
bei, daß die aitern Schuͤler den Neuantommenden die 


” Sn ‚Neue Schlesw. H Provinzialberichte 1818. S. 119. 
leswig nennen ſchon Alfreds Geſandte einen großen Ort. 
Ein Arabiſcher Schriftſteller des 13. Jahrhunderts giebt von 
Schleswig folgende curioſe Nachricht: es iſt eine große 
Stadt, am Rande des Oceans. Man findet da viele Duellen, 
deren Wafler gut iſt. Es find einige Chriſten daſelbſt; fie 
effen Fiſche und pflegen ihre Frauen zu verftußen. Fol: 
bechs Archene. HI. &. 455: — Aus der Erwähnung des 
Chriftenchums fieht man, daß der Araber fehr viel Als 
tern Nachrichten gefolgt iſt. W 
— 12 


Frage vorzulegen pflegte; wie Hadersloben lateiniſch ges 


‚ kannt werde, weil niemand fich einfallen ließ, daß nid 


= 


Antwort Venetia parva feyn muſſe — ein Dame, des 
aicht ſo Yanz unpaffend war, als in Älterer Zeit die 
Stadt anf mehreren, durch Brücken verbundenen, Inſeln 
fng. Wie wenn wie die Umſchrift Venetia Danorum 
keſen? Freifich weiß ich für Diefen Namen feinen anderen 
Beleg als die eben eraͤhlte Befchichte, aber Das Baypen | 
Seſchedet ef allen Fall für Hadersleben. 
— ancher anderen Hinficht iſt jene Mtafanımlang | 
*8 Wahrend die Muͤnzen von Hudersleben ein 


hen baben beginnt der Gebeauch von vollſtaͤndigen 
Wappen auf den audern Daͤniſchen Muͤnzen erſt unten 


Grich von Pommern. Wappenzeichen kommen indeß ar⸗ 
den ben Bruſtbildern fricher vor, fo ze Bi.der Stern 
nid der halbe Mond, wie jegt in dem Wappen der 
Stadt Schlediwig und in. dem Gardinger Kirchenfegel, 


anf den Münzen Waldemars des Erſten ind Stich Glip⸗ 


pings, und ganz fpät wiederum auf den Mimzen Friede⸗ 
rich des Erften und Chriſtian des Vierten, +) — Als 
Beweis ftaatsrechtlicher, ausdiefer Muͤnzſammlung zu ents 


nehmender Erläuterungen kann dienen, daß erft Chriftian 
. der Dritte fich anf den Münzen der Herzogthuͤmer Koͤ⸗ 


nig nannte. Friederich der Erſte heißt, auch nachdem er - 
bie Krone erfangt base, auf Schleswigſchen Münzen 


*) Demnad) dürfte die Deutung des Schleswigſchen Wappens 
bei Chriſtiani Id, ©. 225 kaum bie richtige ſeyn. 
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dux Holsatiae, woraus jugleich der Gebrauch des 
Namens Holſte in für beide Herzogthuͤmer bermefen 
werden kann. — Ich bin uͤberzeugt,daß eine genaue nu⸗ 
mismatiſche Unterſuchung jener. Sammlung unſerer Ges 
ſchichte zum Nutzen gereichen, und namentlich. der Ge⸗ 
ſchichte unſerer Sthhdte · ein ganz neues Licht geben wuͤrde. 
VUeber die vandſtandſchaft ver Staͤdte ſind viele Hy⸗ 
potheſen aufgeſtelt, ohne Daß dadurch ˖ das. Verbaͤitniß̃ 
befriedigen erklaͤrt worden waͤre. Bald follen die Staͤdte 
ansdruͤckuich darauf privilegirt ſeyn, wie es wobl in Frank⸗ 
reich geſchah, ‚aber ſchwerlich bei: un6;,.*) da. ſonſt po 
von einem ſolchen Privitegio etwas befanne, ſeyn müßte, 
Bald betrachtet man jenes Recht als ein Folge Yes ſtaͤd⸗ 
tiſchen Landbentzes, währenn.die größten Landcommiünen, 
mit ihrem hiberwiegenben Landbefitzt auf. dem Landtage 
nicht zugelaſſen wurden. Dafür, daß die Landſtand⸗ 
ſchaft ein Annexum der Stadtegerechtigkeit ſey, ließe ſich 
noch der Umſtand anführen, daß, als Huſum Stadtge⸗ 
rechtigkeit erhielt, die Befugniß, auf den Landtagen zu 
esfiheinen, ausdruͤcklich davon amggefchloffen wurde. **). 
Ich habe früher geglaubt, dieſes ſtaͤdtiſche Recht ang. 
den perfönlichen Befugniſſen ver adlichen Siadtvoͤge⸗ ab⸗ 
*) Wenn Gehhardi in der Geſchichte Dannemanks/ Bd. L. 
S. 539 anfuͤhrt, daß die Devollmaͤchtigten der Städte bei 
der Krönung Adels zum erften Mal gehuldigt hätten , und 


fich dabei auf Hvitfeldt beruft, ıfter Bd. S. 227, fo läft 
er feinen Sewährsmann mehr fagen,; ai diefer wirklich 


thut. 
*) Laß Nachrichten von euren © ©. m 


12, 


— 
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teiten zu edanen. 2 Dann waͤrde aber der Eintriee 
der Staͤdte in den Laͤndtag als eine neue Erſcheinung 

wol ·irgendwo bemerkt ſeyn. Natuͤrlicher ſchien es mir 
| fpäter , Die Lehnsverbindung, in welcher die Staͤdte mie 
dem Lanbesheren ftanden, zum Erklaͤrungsgrunde amuneh⸗ 
men, zumal es gewiß genng' iſt, daß unfere Städte, 
wie auch anderswo der" Fall war, **) zu den Fuͤrſtlichen 


Bafallen gehörten; als folhe zum Roßdienſt oder zum. 


Reuterſtellung pflichtig waren, : bis es ihnen auf dem. 


. : Sandtage 1545 gelang,” ſich dieſer Laſt zu entledigen. 


Doch iſt / leicht zu bemerken, daß ſelbſt das dehnsverhaͤlt⸗ 
niß kiner Erklaͤrung bedarf und zu der Frage noͤthigt: 
warum denn die Städte, und nicht zugleich die Landrom⸗ 
muͤnen, lehnsfaͤhig geworden find? — Am natürlichften. 
antwortet man, daß die Erſcheinung der Staͤdte auf 
den Landesverfammlungen ein uraltes Recht war, welches 
fie mit allen Claſſen des Wolfe gemeinfchaftlich genoffen; 
daß aber-vie Städte, als der Vaſallenſtand die Bauern 
. verdrängte, -fehon zu mächtig waren, um fich ebenfalls: 
verdraͤngen zu laſſen nd ven Ritterbuͤrtigen allein die 
Berathung der fandesangefegenheiten zu übergeben. ° Das 
ber inag es denn vorgezogen worden feyn, die Städte 
unter die Vafallen mit anfjunehmen, und auf. diefe 
Weiſe ihrem alten Rechte einen ‚neuen Titel untergus 


*) Anmerkungen zu Schlegeld Schrift über Schleswig ©. 44. 
*) Vgl. Westphalen mon. inedit. IV. S. 3215. Hein⸗ 
303 s Abhandlungen III. ©. 13 und Dario s Zeitichrift 

. 200, 
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jegen. Dasß · dieſe neue. Form · oder die eigentliche NAan / 
diſche Berfaffung: durch Ausſchließung eines ganzen, zahl 


. zeichen Theils vom Nolte eutſtand, gab, dem Ganzen 


atwas Engherziges, und machte es moͤglich, daß ein 
beſonderer Sapdes geiſt ſich entwickeln. konnte, der bis⸗ 
weilen über das eigne Intereſſe das Vaterland vergaß. 
Geſchab aber dergleichen, ſo konnte die Staͤndeverſamm⸗ 
Yung nicht mehr von der Theilnahme des sahen Voles 
getragen und unterftüßt werden. - 

In den Verhaͤltniſſen der Stäßte‘ hat ſich wol feit 
üralter Zeit nichis verändert. Die Zahl der landtags⸗ 
fähigen Städte ward ſchon im’igten Jahrhundert ger 
ſchloſſen. 2 Edernſdrde welches wiſchen 1305 uAd r 325 
. 8 
2 a — — — ‚gran 

SH unrichtig geladen: ward. So geſchah «es 

6213, in darso des an Buͤrgerme iſte A Rath gefandten 


Patenis ift-bemeikt: der Herr Öberhöfmeiften hät auf Für: 
vfpgge arfläret /⸗ baß ax errors died Patent anhero geſchickt, 


.. .. berwegen man dieſes Hrts nicht nöthig habe, nacher Kiel | 


"auf angefebte Verſammlung zu ſchic en. — Es Inntete aber 
jenes Patenkfo: 
Wir Chriftian der Vierte uf. w. und Friederich u. ſ. w. 
entbieten giſen und jeden unſern Prälaten, denen von der Rit⸗ 
teiſchaft, Mannen uͤndStaͤdten unſ ereößjeräogthums@&chless 
wig unfere Gnade und alles Gutes! Ehrwürdige, Ehrenveſte, 


._ 


„euch hiemlt gnaͤdigſt und gnädigäu vernehmen, wasmaßen 
- un, allerhand die gemeine Sandihaft unferer Füritenchümer, 
un . Schlegiig., Holſtein und, Fer finyerleibten Länder hetref⸗ 
F Sende, Sad FR, dh Handen. ofen x. darüber wir mit euch, 
"7, ben Seas 

Als wir in. dero behu dieſelbe sonvociten zu laſſen 
gnaͤdigſt und uadis entſchio en, und' dazu den 2oſten die⸗ 
ſes Monats Junius in unſerer, “es Srieberiche, Stadt 


— 


ah, zu haiten, eine Nothdurft erachten. 


Erbare, Erſame, Liehe, Aadachtige und Getreue! Wir geben 


\ 
” 1 
N s x 


— = [— 1k⸗ zu | v. 


Stoadtgerechtigkeit erblelt H muß die letzte gẽweſen Kon, 


die in“ den landſchaftlichen Verdand mit‘ aufgenommen 


wurbde. Ag" Devutirte aus dem Mietel des. ſtaͤdtiſchen 
Ratbs ven Landtag Bepkißten!, —war, wi wit: wları an — 


X Brite Kiels Fehr, ſthon 2440 — Form. 


X En 


War ſchon die erfie Anlage der Ständeverkaffunge | 
ale. zum. Partienlarismns hinneigend, nicht ſehr glücklich, 
ſo traten noch obendrein manche ungluͤckliche Umſtaͤnde 
hinzu, welche die Kraft der Verſammlung eben ſo ſehr 
Hbinnen, Pabin rechre ich Iuvhrderft Die, uunvollkommnne 
Arta. wie bei,getbeitger‚Saupeeberrfcheft. die Regierung 
uͤber die.! Städte als. eing gemeinfchaftliche geführt wurde, 
ungeachtet die Natur ver Sache es gewiſſermaßen for: 

verte daß die Städte als Miglieder des: Landtags auf 
| Sleiche: Meile und. in vemfelben: Maaße uuter..gemeins 
ſchaftlicher Regierung, wie Prälaren und Rittetſchaft, ſte⸗ 
den ſollten. Alsbei / der Theilung im Jahre 1397 die 
Wrantipephgr'ih beiden: Sefzoatkfimerh unter "gertefnfthafte 
licher Regierung blieb, ward ber: Brite ucht ge⸗ 


——— 
— eittänne und —*5 — Süßen‘; "uf nnen 
und begehren wir hieimnt gndigſt Ar, ‚dndbig r den 
Tag vorher, wird ſeyn der Lore nis, at 1 Kiel 
Ku gewißtich aͤnlaͤnget, tan Kst — 7 Uhr 
»ufm Rathhauſe inebleiblich erfejeinet, $ as. wir Alsdann 
ie pipponiren laſſen werden, anboöret ,'e wägel, : Präthfchta: 
988, und darein verabfeheiden helfet, guh Beuor dag 
alles vollzogen, von daunen nicht verti re und zuch won 
ſolchem allem außer Gottch Fewart' abhaten Oder hindern 
"laffet. Bornad,y. N, Mm... hol: off de Nr 1621. 
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. * Der wichtige Dbellungsbtief von 1544 hufage 
war, daß die Städte ungetheilt Bleiben ſollen, weifer 
fie aber dennoch dem einen ober dem anders Innbesheren 


98 ſo gut wie die Aamter umb Landſchaften.“) Auf 


dem Landtage des ſalgenden Jahres baten big Gtäbte, daß 
fie ungetheilt bleiben moͤchten, erhielten aber hloß die 
ſtaͤndiſche Verbindung mit Praͤlgten und Ritterſchaft jur, 
ggeſichert, und als 1571 von den Staͤdten ein aͤhnlicher 
Verſuch gemacht wurde, ***) ſtiumien bie Landesherren 


nur gar zu ſehr Darin überein, daß hie Staͤdte nicht, J 


unser gemeinſchaftlicher Regierung ſtehen folgen. - Dies, 
konnte weder, noch ſollte es bie landſchaftliche Verbindung, 
wait den Ritterſchaft aufpeben. Aber die gemeinſchaftliche 
Regierung war, Als auf die Landtagsgeſchaͤſte uud. Bes 
Nötigung der Stadcxrioilegien beſchraͤnkt, u Eimelnen 
zu wenig wirkſam, und: durch dia, ſonſtige einſeitige Mes 
gierung jrdes Landesherm in feinen. Dtoͤdten hoͤchſt une 
fer, Dahet auch die Landſiandſchaft Der: Staͤdtn ande 
lich auſhoͤrte, welches den großen. Nachteil hatte, dah 
die Landtagsgeſchaͤfte iin einern noch bäberen- Bons ala 
Corvoratiensſachen behandelt murden. ein. 
Die, foͤrmlichhq Aufhebung. :aller . gemein fihe | 
Regierung hber; Die Stugte ward ( n gten Aug. 7700} 
in dem Taavembaler Frieden "Art. Z ſo beſtipit un 
vollftändig augbebungen, daß ein Commentator unſerer 
u 2) Chriftiam Geſchichte. St. w. So 3. Sgleewig ward 
doih wol nicht hetheilt? 
Hanſens Staabe Gseitung. — J 9 
*x) Chriſtlani n. Geſchichte. U. Sry! ":. ir 


— 
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kandoarichttordnuug. eben nicht Unrecht hat, wenn er 


ad P. I. Tit.5. $.4 bemerkt, *) daß nach gemachten 
Traventhaliſchen Frieden alle. anſcheinende Communion 
uͤber die privatwen Staͤdte, mithin auch deren 
praͤtendirte Landſtandſchaft aufgehoben und -zew 


nichtet worden. "Nur iſt zu bedenken, daß nicht alles 
und jeded.zu Recht erwaͤchſt, weil es in einem Friedens⸗ 


ſchluſſe fo ausgemacht wird. 

Warum die: Staͤdte, welche den gefährlichen Yes 
fimmungen des Tractats hätten widerfprechen fännen, es 
nicht gethan haben, laͤßt fich wol begreifen. “Die Noth 
der Zeiten-war groß gewefen, und hatte „wie gewoͤhn⸗ 


lich zur Schlaffheit des Gemuͤths und zur Unkunde der . 


Verhaͤltniſſe geführt. — Seit dem Jahre 2675 zeigten 
umſere Herzogthuͤmer das traurige - Bild eines Durch Buͤr⸗ 
gerfriege zerruͤtteter Bandes. Und wäre es noch eim or 
dentlicher Krieg göwefen, der in rafchen Schlägen eine 
fchnelle Entſcheidung herbeigeführt, und im-Kampfe die 


Gemuͤther aufgeregt, Kraftäußerung erzeugt härte! Es 


war aber ver’ Zufland eir vie. fchlininterer, "ein Zuſtand des 
fiilfen, dumpfen Leidens unter großen Steuetn und laͤſtiger 


Ein quartirung, waͤhrend te Sntereffen des. Kampfes 
- dem Volke fremd blieben; Tedt Aa. dann und mi 


s 
’ 
* 


ein kurzer Friede ein, ſo batten lange Beiden die Winfept 


| *) Anmerkungen über bie meßrften Stellen der Landgerichts⸗ 


. ordnung von Fueheto, Vogtio et Arpio; nachgeſehen und 
bin und wieder mit Zufäßen vermehrt von Adolph Friede: 
rich Hagedorn 1765 Cine Handſchrift ind, Kiel. Uni; 
verſitaͤts⸗ Bibliothek. 2 ur r 1 * FE Van He 1* 


—⸗ 285 im 


i beſche ankt mb De Gemaͤthet zur Gendigfomfeisgefiitunt, 


Bas under denn, daß man des Friedens froh ward, 


ohne -fich. zu dem Gedanken’ zu erheben, . daß an einer 
Wirderherſtellung der alten: andeerechie d das Meiſte ges 
legen ſey. 

Ein Menſchenalter war unter Unruhen u mb im Krieg& 
getuͤmmel dahingefloſſen. Als num bie Zeiten wieders 
kehrten, in welchen bie alten politiſchen Inſtitutionen 


harten neu belebt werden Föimen, fland ein ganz ˖neues 


Geſchlecht da, welches die Webung der verfaffungemäs 
Bigen Formen nicht gekannt, vietmeße ſich ſchon an die 
Praris anderer Regierungsmaximen gewöhnt hatte. - es 


der längere factifche Zuftand gewinnt am Ende das 


Anſehen eines geſetzmaͤßigen, und mas Ausnahme war, 


von der Noth der t Zeiten gebeten, ward zuletzt als Kegel’ 


geachtet, Ä 

Im Dec. 1694 alleß ber cendſedine Weddertoo 
an den Magiſtrat der Stadt Tondern eine Aufforderung 
- wegen der ſeit 1672 reſtirenden Beiträge zu der Stände 
ber ‚Serzogeblumee eignen Ausgaben. Es muß wor aufs 


fallen, daß dieſe Anmahnung den Magiſtrat befremdete, 


daß demſelben, wie er ſich ausdruckte, Leine Kenntniß 
von der Sache heimoßnfe, - fondern derfelbe die nöthigen 


- Nachrichten von ven Magiſtrate in Huſum einzunehen 
beſchloß. Vergeſſen war. alfo die alte Landesverfaſfung, 
und vergeſſen, daß Huſum nicht zu ven landtags faͤbigen n 


| Städten gehoͤrte. —A F 
* Der Brief anden Sufunser Regifree —R ſo: 
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4, In den Schfatieigfihen Sektten Möniglüchen Amhauis 
gewann auch · wol die irrige Anwendung der Dänifchen 
Gouverainenät allgemach Eingang,und gewöͤhnte daran, 
die oͤſſentlichen Verhaͤltniſſe des Bandes mit andern Augen 


anzuſehen. In der Beſtallung eines Buͤrgermeiſters zu 


L 


| ſoil. ):VUeberhaupt · mag bald 


KHaderdieben vom Jahre 1705 heißt es ſchon: daß / er dem 
‚Könige als feinem ſouverainen und abſoluten 
Erbkonig und: Ferrn. man / hold und gewaͤrtig feyn 
nach 1660 das VBeſceben 
an — 257., 257 e u. “ J 2 
.. Bohledten.f, ms Unfere hochgeehrt. Herrn belieb. Schreiben 
", vom 2ıften hujus Haben von Zurückbringern Diefes wol er: 
halten, und ihre intentiontzu Erlangung dev Meutralitäf 
von Franfreich und ungehinderter- Fortfegung der Srercoug 
mercien daraus erſehen. Wie nun dieſes ein gemeinnuͤtzige 
Werk iſt, alſo wollen das unſrige gern dazu contribuiren 
. and zu Hofe. deswegen Anſuchung thun, damit der abge; 
zielte Zweck beſto eher erreichet werde. Sonſt iſt uns ohn⸗ 
Nlaͤngſt von dem Herrn Landnotario in Kiel ein Verzeichniß 
eingeſchicket worden, fp woll von einigen die Anno 72 und 
folgende Jahre bewilligte Landeaffagefder, alß des gewe⸗ 
fenen Syndiei raffirenden Salqrio wit dem Bedeuten, wen 
nicht hald deswegen richtigkeit erfolgte, daß Vermoͤge 
ordre er die militairiſche Erecution verhängen würde. "Da 
: nun: Diefer fathen megen unß keine ſonderache Nachricht beit. 
wohnet, und gleishwohl fich hierunter Vorzuſehen nöthig, 
So erſuche unſere Hochgeehrte Herrn dienſtlich, Sie wollen 
uns alſo daher mit wenigen brachrichtigen, ob ihtzen der 
gleichen anforderung guch zu nden gekommen, wie es 
um ſolche Reſtanten Bewand sel, and was ſie hres Orts 
1... Ewa vor Raeiutjan dſats graze\fen; moͤchten. ‚Hain Dep 
. Barren indes wit herzlicher Angewuͤnſchung einer ad 
IWeinächtsfeier zu allen Scenndnachbarlichen. Bezeigunden, 
u.. Tondern den 24ßen Doc u6re Buͤrgermeiſter und Bath 
der Stadt Tondern. Er ne 
*) Das alte Original, welches mie alten Papieren sen 
Du! delt, worden: „.Iliegk wor Mirc:.. on the on. u. * 


N 
{ 


n — 
⸗ 4 


. Lg R . \ * 


erwache ſenn/ Oölenit; ‚mit Dann emark hen zu ver ⸗ 
binden. Als Beilpiel einer ſolchen Tendengerfcheint mie 
der Koͤnigkiche ‚offene. Brief vom gten⸗Jaun. 167 1, nach 
weichen Kein. Schleswiger in Daͤnnemark als Fremder 
und: Aualaͤnder bhehandelt werden (daher auch vom Ab⸗ 
zug frei ſeyn) fol, da das 16 Gerogäßamsuar Dem Reiche 
gelegen. *). een. Ä 
| Aus dem eben in Kernel Fonderns Angefüptsen ers 
bellei daß die Stäote dor. Ausgang des Jahrhurdered 
von der Ritterſchaft nicht getrennt geweſen find, viel meg 
niger ſchon fruͤher ſich freiwillig von der Stänpenerfanmg 
fung zuruͤckgezogen haben. Wer letzteres zuerft bepaupr 
tet, hat, weiß ich nicht, ). dag, aber ‚in. neuern Zeiteg | 
| febr. viele die Entfernung, der Staͤdte ale erspiefene That⸗ 
fache. annehmen, ſie ſehr natürjich gefunden baben und 
hber die Gründe der Trennung nicht verlegen. geweſen 
ſind — das Uebergewicht; des Adels wird immer anges 
führe — ift allen befannt. Inwiſchen feblten auf dem 
Lan lage 1674 die Stadte nicht, ver naͤchſte kandtag 
dut folgenden · Jahre ward vor der Eröfmung tech au} 
gefege,tliAb die Landiagsacten geben uns baher kein Ver) 
Pen vereinen. de vi die Sitte ni sereht 


- 





” Bntmann 8* —7 ee nie ai der 
Herzogthuͤmer $.ı5r 3, Di aͤdte hatten ⸗ſich In einem 

STE <$eträchtlichen Zeitraum vor. sem Adei abuefondert? und 

yAaher mes. & chrabier.: Sofhichteibes vaterl. Rechts ſ. 67 
Pot. 7 die aͤhnliche Dehawpeunig nuehat hatet 
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haben kounen, zeigt ihre ſpoeere Beybnbung mit der Obi 
terſchaft zu eßzner ſtaͤndiſchen Corporation. Die Staͤdte 
mäffen ſich alſo Doch nicht In dem Grade von dem Ueber⸗ 
gewichte des Adels erdraͤckt gefuͤhlt haben, als neuere 
Schriftſteller uns wollen giauden machen, ungeachtet 
J viritim abpeftimmt wurde: N eg 


Durch die angeführten Umftände ward die Landſtand⸗ 

ſchaft der Staͤdte fuspendirt, bei dem ganz einzeln fie 

. beiden Landtag von 1711 und 12 konnte ſi e nicht gel; 
_ tend gemacht werden, und nachher fehlte es an aller 
Gelegenheit dazu, weil auch die Ritterſchaft es nicht 
Im Geifte der Zeit fand, auf Die Wiederperftellung der 
öften Former zu dringen. Doch foll bei dem Uebergange 

. bes Großfürftlichen Antheils von Holſtein an das Königs 
liche Haus von dem Antrag auf Berufung eines Land: 
tags die Rede geweſen ſeyn, der Vorſchlag aber den Bei 
fall der Majorität verfeblt baben. | | 


‚An den Untergang der alten Verfaffung endofte ſi & 
Die ganye Veränderung des Steurmwefens, und ich habe 
bereits bei einer andern Gelegenheit nachgewieſen, wie 
aus ben einfeitigen Steuergefegen . der Landeshernen die 


4 


* val. Kieler Blaͤtter M. S. 382; eine ähnliche Aeugerun 
“ F Westphalen mon. inedi — ae u: € bie 


Städte 1674 dem —S widerfpradhen, fißrte die 


: Ritterfhaftgesn ſie an, daß die Majerität des dauidtages 


u. entſchieden haße. Dabei muß man nicht vergeſſen, daß 

e nicht die Stimmen der Staͤdten: ſondern der Stadtorputir⸗ 
ten gezaͤhlt wurden. Deren waren 1890 vo a 30 oogleich 
"ag Otadhe autbeblicher waren. 


J 
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ordentliche Coatributjon ſich gebildet habe.) Die Neue⸗ 
rung beſtand natuͤrlich nicht darin, daß Abgaben bezaht 
werden müßten; dieſe waren ſeit fange und gewiß ſchon 
im sojährigen Kriege alljährlich nothtwendig geworden, 


- aber vom Landtag wurden fie bewilligt. Die Aufgabe, 


welche ‚ich mir geſetzt hatte, war auch nicht, nachzufor⸗ 
fchen, wann der jegige Belauf der Contribution feftgefegs 
ſey, daruͤber waren meine Nachrichten zu unvollſtaͤndig 


und-find es noch jezt. Wautı aber die feit dem Auf⸗ 


hören der. Landtage ausgefihriebenen Steuern nicht mehr 


- jährlich ausgeſchrieben, fondern ale regelmäßige _ 


Abgaben ohne befonvere gefegliche Verfügung erhoben - 


wurden, das war.zunächft meine Aufgabe, Der Ante 
wort: daß die ordentliche Contribution (nad) ibrem alls. 
gemeinen Charakter, nicht nach ihrer. dermaligen Größe) 


mit dem Jahre 1689 angefangen bebe woͤßte “ nichts 
binzuzufegen.. 


Die allmaͤhlige Veraͤnderung der ordentlichen Eon 
tribution darf indeß in.einer vollſtaͤndigen Steuergefchichte . 


- nicht uͤbergangen werden. Etwas Genuͤgendes wird frei⸗ 
fich nur derjenige leiſten fönnen, dem die Archive des 
Rentekammer zugänglich find. Bei allen Unterſuchim⸗ 
gen müffen aber die eigentlichen Kriegsjahre ruͤckſichlich 


der oecupirten. Herzoglichen Lande und waßrfcheirtlich ſelbſt 
der gemeinfchaftlichen Lintertbanen ausgefchloffen werien. 
as in ſolchen Zeiten und aen dem Hergoglichen- Antheil 


*) Kieios Blätter, BdLIV. Gige 
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bezahit würde; ward nicht j jure pacis fordern; jure belli 
verlangt: Ganz gfimpflich ift das wol nicht hergegan⸗ 
‚gen. : Der ältere Heimreich klagr in den Handſchriftlichen 
Zuſaͤtzen zu’ der Mordfriifchen Chronik gar fehr über die 
Größe der Abgaben, Die er ſelbſt mit hat bezahlen muͤf 
fen. Monatlich ſollten 6 Rihir. & Pflug bezahlt wer⸗ 
den, und bisweilen noch mehr, fo daß die fährfichen 
| Pflugſchatzungen 100 Riblr. und daruͤber betrugen. Sein 
Sohn fuͤgt hinzu, daß der Koͤnig im Jahre 1682 fuͤr 
jedes der verfloffenen drei Jahre 18 Rthlr., mithin im 
Ganzen 54 Rthlr. verlangt habe, wodurch die fruͤhet 
erwaͤhme Angabe eines Herzoglichen Schriftſtellers uͤber 
den Bettag der Abgaben beſtaͤtigt wird.) Jene 54 
Rthlr. wurden namentlich in Kiol, wo der jüngere Heim⸗ 
reich damals gerade ſtudirte, durch militairiſche Exee⸗ 
tion eingettieben. Die Schleswigſchen adlichen Guͤter 


bezahlten in dieſen Zeiten eine monatliche Contribution 


von 10 Rthlrn. 


Von dem Jahre 1683 an betrug die Comribution in 
Gemaͤßbeit der Verordnung vom 4ten Nov. 1682 monat⸗ 
lich in Holftein.4,. in Schleswig 3 Rehlr., und har in 
dem Monfe unverändert fortgedauert Bis zum Aprilmo⸗ 
nat 1690, mo fie für die ablichen Suter auf ihren ijehzi⸗ 
gen Belauf herabgeſetzt wurbe. Daß es ſich ſo verhalte/ 
erſah ich ans einer Reihe von Steuerquittungen ſuͤt ein 
Gui im Schuswisihen, ahne daraus die nähern Um⸗ 


) wol. Kieler Blätteny IDG &: 86: - 
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- ide af erfahren. Spaͤterhin iſt mie bekannt genardat, 


daß vie Herabfegung durch eine Borftellung von Präfgieg 


umbDitterfchaft bewirkt worden iſt. Cin Rönigliches Res 


feript vom aaſten März 1696 firiete den Betauf der Contru 


butich auf 14 Rthlr. füchoffleinundaufrz für Schleswig, . 


Der Herzog wird den Klöftern und. den Gütern dies 
felbe Mitverung Haben angedeihen laſſen. " Ueber den 


Stand der Contribution in den Königlichen Diſtrieten 


beider Herzogthuͤmer um das. Jahr 1711? und 12 geben 


Die Beungen J und I Auskunft; fruͤhermitgetheilte Nach⸗ \ 
tichten Berichtigend und vervollftändigend. *) "Die Veräns 


. Derlingen der Contribution im Herzoglichen Antheil fit 
wir noch jetzt zu wenig bekannt. Im Jahre 1688 


(wenn. es nicht etwa 1667 ſeyn ſollte) war die Contris 


bution in Amte Tondern monatlich 1 Rehlr. Als wie | 


Eingefefienen auch davon befreiet zu werden wuͤnſchten⸗ 


erhielten fe zur Antwort, daß diefe Contribution fort 


dauern muͤſſe, bis mir dem Legekaſten eine Veranderung 


ergangen. Wieviel ein einzelner Burger in den Jahren 


Das Verzeichniß uͤber Schleswig wird ſowohl der voll 


fändigern Ueberficht wegen, als auch weil fpaterhin eine 
beſſere Abſchrift gebraucht werden Eonnte, ‚bier mitgetheile, 


— Gelegentlich bemerfe ich zu den im gten Bande dieſer 


Blätter S. 279 abgedrudten Actenſtuͤcken folgende Berich⸗ 
tigungen: 


S. 283 3. 1, ſtatt der inundirtl. wegen der inundirt 
«283 = 17, iſt hinter Conſequ en z einzuſchalten: ge⸗ 


buͤhren 

ı.286 : 2, ſtatt 200 l. 300 

s — 1.27, v. u. flatt 120 |. 100 = 

: 088 » 3, flatt Baßbülk I. Boesbuͤl Du 
» 294 5 14, v. u. ſtatt Deweiß 1. Bericht, ' 


⁊ 


1672 — 91 abi, lehrt das Bericht. ſub Nim. IE, 
"giebt aber: über die Contribution ſelbſt Feine Auskuuft, 
weil die Commamialabgaben mit eingeſchloſſen ſind/ und 
es nicht wol thunlich iſt, beide Claſſen von einander 

zu ſondern, wenn auch der Repartitionsfuß für die Com⸗ 
— — mir bekannt wäre. *) Doch giebt es einen uns 
gefähren. Begsiff von dem Berrage der Abgabeır und: 
ihrer Repartirung. In dem ähnlichen Berzeichniß uͤber die 
Abgaben eines andern Buͤrgers iſt vom Jahre 1684 
fein Steuerbetrag angegeben, weil dieſer Mann zut 
Ariegsſtener angeſetzt geweſen. Die Contribution ſcheint 
nicht, überall gieich geweſen zu ſeyn, denn etwas ſpaͤte 
wear ſie für Febmern 26 Rthlr. jaͤbrlich, mitbin etwas 
boͤher als für Eiderſtedt und das Amt Tondern, wo fie 
ae 2Rthle. im Monat betrug. Mach dem Tode des 
Herzogs Friederich IV fcheint Dieganze Cameralverwaltung 
im Fuͤrſtlichen Antheil ziemlich willkuͤhrlich geweſen zu ſeyn, 
wovon wenigſtens die unter dem 14ten und 23ſten Aug. 
. 3705. erlaffenen Perfügungen als Beiſpiele gelten koͤn⸗ 


‚nen. In ver erſten wird beſtimmt eine Strafe für alle. 


Rechnungsfebler der Hebungsbeamten ; haben ſie der 
Kammer zu wenig berechnet, ſollen ſie das Fehlende 


doppelt erſetzen; im entgegengefegten Galle aber fol dag Ä | 


Zuvielberechneit der Kammer verfallen ſeyn. Und durch 


” Das Regulativ für die Schaglegung in- Tondern, ein 
Commiſſionalſchluß von 1681 iſt zwar in einer Verfuͤgung 
vom aten Jul. 1738. Corpus Statut. Slesv. IV. &. 176: 

erwähnt, aber in bie Sammlung ſelbſt nicht mit aufge⸗ 

nommen. | u N 
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die andere Verfügung wurde die Fremtion. der Beamten. 
zuftändigen Freigüter von der Contribution ganz unbedingt 
aufgehoben. 

Ich habe ſchon angefuͤhrt, daß die Contribution in 
den gemeinſchaftlichen Diftricten ſeit 1690 unverändert 
geblieben ift. Herzog Friederich ver IV. hatte inzwifchen 
im Jahre 1700 durd) eine einfeitige Verordnung, wieman - 
aus dem Königlichen Gegenpatent vom 6ten Yun. fieht, 
pon Praͤlaten und Ritterfchoftennoch eine befondere Eonttis 
bution ausgefchrieben. _ Die Erlegung derfeiben ward 
ober durch das eben genannte Patent verhindert. 

Wenn in dem fruͤbern Aufſatze, ‚der Ihre Anfrage 
veranlaßte, geſagt wurde, daß zwiſchen dem letzten 


Landtage und dem Jahre 1717 eine fernere Herabfegung, 


und dann eine neue Erhöhung Statt gefunden habe, fo fchien 


. allerdings diefe Thatfache in den von mir angeführten Ges 


fegen klar vor Augen zu liegen, und ift auch unbezweifelt 
damit bewiefen. Nur fiel e8 mir nicht ein, zu bevenfen, 
daß man einem Gefege nicht anfehen koͤnne, ob es zur. 
Vollʒiehung gekommen, oder insgeheim wiederum iſt aufs 
gehobenworden. In den ſpaͤtern Verordnungen wegen der 
außerordentlichen Contribution vom 5, Avril 1778 und 
30. Yan. 171g heißt es von Prälaten und Ritterfchaft, daß 
ihrentwegen aparte Königliche Ordre ergangen fen, - — als 
wenn man ſich fcheute, dem ganzen Rande zu fagen n dog 
für die Klöfter und Güter ein befonderer Nachlaß Statt 
gehabt babe Aus dem. Ebenbemerken ergiebt, ſich, daß 
10. 


N Sn 
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den. 


Blieben nun auch Praͤlaten und Ritterſchafi von die⸗ 
ſer erboͤhten Contribution frei, ſo haben fie dennoch an 
außerordentlihen Steuern vieles zu zahlen gehabt. Als . 


fie im Jahre 1720 eine außerordentliche Steuer, 40 Rthlr. 
a Pflug betragend, durch eine Gegenvorftellung von fich 
abzuwenden ſuchten, ward von ihnen angefuͤhrt, daß ſie 
im Jahre 1715 von der 2 Pe, Vermoͤgensſteuer waͤren 
befreiet worden, in den folgenden Jahren aber daran 


"Theil genommen hätten, und min nicht im Stande wärs 
ten, mehr zu tragen. Allerdings muß der öfonomifche 


Verfall groß gemefen ſeyn. Denn jene Abgabe, welche 
zulegt nur ı 1,000 Rihlr. betrug, foll früher das doppelte 


gegeben haben. — Wie es mit der unterm 23ften Aug. 


1743: ausgefchriebenen extraordinairen Steuer „gehalten 
worden, iſt mie unbekanut. | 


"Sie fragen ferner, ob die Zadte und Landſchaften 


fi zu der erhöhten ordinairen Tontribution verflanden 


hatten? Mir deucht, es folgt ſchon daraus, daß nach⸗ 
ber eine Verordnung dieſe Erhöhung abſchaffte. Einzelne 


Beiſpiele zur Beſtaͤtigung aufzuſuchen, iſt ſo leicht nicht. 
Doch iſt es mir von Fehmern bekannt geworden, daß 
dieſe Landſchaft im Jahre 1717 ihre Contribution mit 


36 Rtehlru., oder mit einer Erhöhung von 10 Rthlrn. 
bezahlte. In Betreff Kiels erhellet daſſelbe ans einer 


= 


die in jenen Verordnungen enthaltenen DBeränderungen 
der Contribution bloß die Städte, Aemter und Landfchafs 
ten betrafen, auf die Weiſe, wie früße bemerft wor⸗ 


- 
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Angabe, die: der Magiftrat bei dem im Jahre 1 740 uber 
den Schmoler Hof ausgebrochenen Concurs beſchaffte, 
um die aus den letzten Kriegstroublen berrüßrenden Res 
ſtanten zu vetten, *. 


H Aus der gedruckten, dem Concursgerichte übergebenen 
Vorftellung des Geheimenraths v. Brocddorf auf Noer, 
der den Schmoler Hof gefauft hatte, heben wir das Res 

’ flantenverzeichniß aus. 
1) Königliche ausgefchriebene Sontribus 
. tion, und zwar monatlich) 2 Rehle. vom’ 
FSebr. 1713 bis Dec. 17165 ferner 
monatlich 4 Rthlr. vom Fan. 
bis Dec. 1717, nachher monatlid) 
2 Rthlr. vom San. 1718 bie Der. : 
1720 - 214 Rthlr. 
2) Ertiaordinatee à Pflug voRthlr. jaͤhr⸗ 
In N 7 Jahren de anno 1714 — 
84 3 N 
3) an Rocken⸗ und Hafergeld de anno 

I714 — 1721 . SI; 

4) An ausgefchriebenen Vivres %0.1713 18 ©: 
Eptraordinaire . ; 
Zur Verpflegung der Eſcadron Do⸗ 


nopſcher Dragoner . 2: 4f 
Zur NRemontirung der Königlichen r 
Kavallerie . a 44 
5) Meatrofenfteuer 1716 . .. Ge . 
Sortifications Neparationsfteuer . 224⸗ 
6) Schiffs-Laſt-Traͤchtigkeit 79 12 ⸗ ⸗ 


7) Staabsofficier-Quartiergeld vom Do: 
nopſchen Dragonerregiment 1720 . 2 4 4 
8) Wegen nicht abgehaltener Einquarti: 
rung vom Sten Jul. 1713 bis aziten | W 
 Sanızr . 228 ⸗ ⸗ 
9 KöntglideCffectenfteuer, fo die Stadt 
baar bezahlet de anno 1714 — 1720 
ae 100 Rthlr. in? Sjahren 700 ⸗ ⸗ 


Summa 1322 > Die, 44 ß 
15? 


— 196 _ 

Daß Stadt und Land den Druck der Zeitumſtaͤnde ge⸗ 
fühle Haben, iſt nicht zu zweifeln, und faft wundert es mich, 
vaß unſere Chroniken der Zeit von dem ganz neuen Steuers - 
| wefen fowenigmelven. inefpätere Fortfeßung von Hans 
Detlefs Dithmarſiſcher Chronik erwähnt zwar der großen 
Abgaben, (Geldpreſſuren nennt er fie,) ift aber doch vor⸗ 
namlich nur mit der Peruͤken ⸗ und Fontangenſteuer unzu⸗ 

frieden, die als eine neue Invention, Geld zu erhalten, 
. ans Licht gebracht fey. 
Es ift yar fehe zu wünfchen, daß wir bafd ausfuͤhr⸗ 
liche officielle Nachrichten von dem Gange unferes Steuers 
weſens, eine Gefchichte deffeiben in feinem ganzen Um⸗ 
fange, erhalten mögen. Bedenklich kann die Mittheilung 
5 nicht ſeyn, vielmehr. wird die Oeffentlichkeit hier, wie in 
. andern Zweigen der Staatsverwaltung, ihren Nutzen wol 
‚ bewähren. Eine pragmatifche Gefchichte der Abgaben 
von der Hand eines mit dieſen Gegenfländen vertrauten 
Mannes, det noch ein Mehreres leiftenfaun, als Thaa⸗ 
ruy und Vogt in ihren fonft tüchtigen Yebeiten- über 
das Dänifhe Steuerweſen gethan haben, wird: nicht 
bloß demjenigen, der die Sache mehr hiſtoriſch anfieht, 
fondern auch in practifcher Hinficht, für die richtige Beur⸗ 
theilung der gegenwärtigen Steuerverhaͤltniſſe in hohen 
Grabe wichtig ſeyn. Beſonders wäre auch eine genaue’ 
Nachricht von den Herrengeldern unch ihren verfchiedenen 
Elaffen und Entſtehungsgruͤnden, und namentlich mit. 
Nücficht darauf, 06 fie Domaniafgefälle, oder wirkliche 
Staatsabgaben ſind, gar fehr zu wünfchen. Um nicht 
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von meinem Thema ganz abzufommen, def ich mich 
indeß auf dieſe Materie hier nicht weiter einlaſſen.) 


Aber benutzen will ich dieſe Gelegenheit, deu fruͤ⸗ 
hern Aufſatz, auf welchen Ihre Anfrage ſich bezieht, pi 
‚berichtigen: oder zu befteigen, auch, fo weit tbunlich, zu 
ergaͤnzen. u 


Die Entwickelung des Begriffs vom Pfluge glaub ich 
nicht aufgeben zu muͤſſen. Auch wuͤßte ich nichts hinzi⸗ 
zufuͤgen, um die Meinung zu beſtaͤrken, daß gegenwaͤr⸗ 
‚tig unſern Pfluͤgen fein beſtimmtes Areal zum Grunde 
Siege. Für’ jede neue Stenertegulteung ſcheint es mir 
aber wichtig, daß man die Idee einer idealen Quote 
feſthalte um nicht ins unmäßige Refotmiren bineina⸗ 


VY Was vielleicht ein andermal geſchleht. Unter. nnhveren 
handſchriftlichen Huͤlfsmitteln ſind beſonders wei intereſ⸗ 
ſant. 1) Ein vollſtaͤndiges Verz eichniß uͤber ade Einfünfte - 
aus dem Amte Tondern im Sjahre 1613, wo ‚die Phi⸗ 
ftanda auch lauter Naturalienwaren, die zu einer beftimms 
„ten Zart angeſchlagen find. Abhandlungen deswegen wür⸗ 
"den noch auf längere Zeit geſchloſſen. Aus einer feidhen 
° Einrichtung wird zu erklären fenn, wenn noch 1719 in der 
Herrſchaft Pinneberg der dritte Theil einer Au Made 
und der ste Theil einer fünfjährigen Bitte bezahle wurde. 
2) Ein Extract aus den Herzoglichen -Hebungsregiftern 
des Jahres 1641. Die ganze Einnahme von Serrengel; 
dern, Pachtungen, ‚Zoll und Licent war viel geringer, 
ald man erwarten follte 056,517 Rthir. 276. 8 f. Im 
Anfange des. vorigen Jahrhunderts, fol n „nersssthum 
Schleswig allein ungefähr ein Drittel mehr eingetragen 
haben. Die Berschnung in Shfhinde s — Theil 
XV. ©. gar. iſt aber allem Anſcheine nach nichts weniger 
als unpatthoiiſth · ı 
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gerathen.) Es koͤnnte vielleicht ſelbſt zweifelhaft ſeyn, 

ob überhaupt jemals das Maaß einer Hufe ein ganz 
beſtimmtes geweſen iſt. Je geringer die Steuern ſind, 
deſto mehr begnuͤgt man ſich mit einem ungefaͤhren An⸗ 
iſchlag, wie unter andern daraus erſichtlich iſt, daß Korn⸗ 
maaße zur Beſtimmung des Landwerths angenommen 
find — wie Scheffel und Droͤmt, (das Lateiniſche tri- 
modius) welche, man mag auf die Ausſaat oder auf die 
Ernte ſehen, niemals zu einer ganz beftiimmten Schaͤ⸗ 
tzung fuͤhren. | 
“ Weber die Benennung Hu fi e und F u en ner (für deren- 
Stammwort ih Hof halte) hat mir Herr Paflon Froͤh⸗ 
lich in Bohren eine auf Thatſachen geſtuͤtzte Vermuthung 
mitgetheilt, die doch mit berührt.’zu werden verdient. 
In alten Kirchenrechnungen von Suͤderbrarup findet fich 
die Bemerfung: Die Houwtfumma betrug u. fm, 
amd gleich Darauf die Houmn ere bezahlen dazu uf. w. 
Es laͤßt ſich allerdings ‚darauf wohl die Vermuthung 
gründen, daß bie Hufner ihren Namen daher hätten, 
weil fie Hauptleute maren,- im Vergleich mit. den 
| Kärhnern. Doch glaube ich ‚nicht, daß die e legten ‘Bes 


) Bl. den Anhang zu Ruͤders Binfen e. 187. - In einem 
vor mir liegenden Bericht, einer zur Unterfuchung der 
ganzen Verwaltung des Amtes Tondern niedergefeßte Com⸗ 
miſſion, (die am Rande beigefchriebenen Herzoglichen Res 
folutionen find vom Zıften Det. 1687) erffären die Commiſ—⸗ 
farten, 28 fey ihnen, aller angewandten Mühe ungeachtet, 
nicht möglich geweſen, die Gründe der Pflugfebung auszus 
“ mitteln. Die Jahreszahl wird irrig fern , denn 1687 w wa; 
ren ja die Herzoglichen Lande noch occupirt. 


— => =. 
Nennung einen verächtlichen Nebenbegriff mit ſich fuhrt, 
ſo wenig als der gleichbedeutende, weiter hinein in Deutſche 
land gebraͤuchliche, Koͤter, den jedoch die Weſtphaͤliſche “ 
Regierung, um der Menfchenwürde die gebüßrende 
Achtung zu erweifen, gefeßlich unterfagen ließ. Käthner 


iſt wol.das Lateinifche casati, und die Leute. wurden 


fo benannt, weil ſie bloß ein Haus beſaßen, und eben⸗ 
deswegen konnten fie, fo lange Haͤuſer noch wirklich bes 
wegliches Gut waren, wofür das. Schleswigfche Gefeg 
fie bis jegt angefehen haben will, als Zugoögelden manen- 
tibus, den Hufnern, entgegengefegt werden. . Aus dieſem 
Geſichtspunct hätten freilich die Hufner, ale der bleibende 
Gtamm, auch wol den Namen der Hauptfeute fübeen 
Können. © 


Daß es von Alters her eine beſtimmte Grenze zwi⸗ 
ſchen Bauernland und Hoffeld gegeben habe, iſt zwar in 
Betreff Schleswigs nicht ganz richtig. Wenn der Evelmankı 
Land kaufte, war es ſteuerfrei. ) Aber es beſtaͤtigt doch 
binwiederum den Satz an ſich, da das zugekaufte Land 
nicht mit dem Hofe verbunden werden fonnte, fondert 
mir einftweilen der Freiheit genoß und nicht für immer 
aus dem Katafler ging, fo wie die Beſtimmungen des 
Juͤtſchen Lows zum Beweiſe dienen, daß nicht ein will⸗ 
kuͤhrliches Einziehen des Bauernlandes Statt fand. Zum 
Nachtheil der Staatscaſſe und zum Drucke des Volks 
ward jene alte Regel vergeſſen. Aber die Geiſtlichen 


*) Bol, Kieler Blätter, Bd. V. ©. 175. 
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Gatten, um ihre Stofgebühren zu retten, ein beſſeres 
Gedaͤchtniß. | 
‚Bisher ift vornaͤmlich von der Groͤße der Steuern 
gehandelt worden. Kine vollftändige Gefchichte darf aber 
die Repartition fo wenig ald die Hebungsart uͤbergehen. 
Daher ich Hier beide ertnähnen muß. Ueber die Ger 
ſchichte unſerer Landesmatricul find die Aetenftüche vom 
Jahre 1643 früher mitgerbeil. Der fpätere Bericht 
son 1652 ift mir nachher zu Händen gekommen. Das 
Einzige, was zur Geſchichte ; jener Reviſion des Kataſters 
noch fehlt, die der Commifiton übergebenen Vorſtellun⸗ 
‘gen um Herabfegung der Pflugzahl, wird in diefer Hinz 
fiche wol von geringem Nußen ſeyn, obwol anderes dar: 
aus zu fchöpfen feyn möchte. Daß ſie noch erhalten 
find, und zwar unter den Papieren, welche die Ritters 
Schaft in den goger Fahren von der hiefigen Nicotaificche 
Raufte, ) ift Ihnen fchon befannt. | 

Mic Unrecht hat wol die Ueberſicht der Dfhge und 
Ihrer Contriburien im Königlichen und gemeinfchaftlichen 
Antheil von Schleswig von 1712 den Mamen einer‘ 
tenovirten Matricut erhalten. Holſtein betreffend, 
- giebt es, wie Sie .gefehen haben, eine ähnliche Weber: 
ſicht. Beide fcheinen mehr bloße Privatertracte aus 
den Hebungsregiftern, als öffentliche, gefeglich fanctio: 
*) Sub Num. 1112 in der Regiſtratur. Ein unter Nun. 
105. aufgeführter Bericht der Senrralfriegscommiffi ion 
über die Pflugzahl fämmtlicher Städte und Güter in Schles⸗ 


wig und Holſtein iſt wol nur das fruͤher mitgetheilte Acten⸗ 
ſtuͤck. 


‘ 
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nirte Steuerrollen oder Matriculn zufegn, Ungefähr aus 
gleichet Zeit finder ſich eine Ueberſicht der Herzoglichen 
Lande nach Pflugzahl, jedoch ohne Angabe der Steuern, 
aber darin von den ebengedachten Actenſtuͤcken weſentlich 
verfchieden, daß die genaueften Subrepartitionen über 
die einzelnen Dörfer und auch alle'andere Arten von Ab⸗ 
gaben dem Namen nach aufgeführt werden, *) 
Gegen die Behauptung, daß man in allen alteh 


9 Ich bemerke ans .diefem Verzeihnig nur Die auf das 
Pflugweſen betreffenden Notizen. In Norderdithmarſche 
werden. 223 Morgen aufden Pfluggerehnet. In der Wil; 

 . ſtermarſch wird dieMorgenzahl a Pfl.nur 24 — 30 gerechnen, 
während in der Krempermarfh 36 Morgen. Daher die 
Wilftermarfch unterm zoften Det. 1649 einlirtheil bewirkte, 
daß beide Marfchen nicht nach Pflügen, fondern nah Mobs - 
genzahl contribuiren follten. Im Amte Gottorp werden : 
die Abgaben nach Hunderten zufammengebradit,, indem 
alles Land zu einer beffimmten Summe taxirt if. Auf 
jeden Pflug rechnet man 3984 ME. 10 ß. 11 Pf. Kurz 
vorher hatte eine neue Satzuͤng Statt gefunden Won die: 
fen Amte waren 60 Pflüge an den Adel veräußert worden. 
Am abweichendften iſt die Art der Anferung in Amte Top: 
dern. In den Marfhharden rechnet man 744 Demath 
auf jeden Pflug. Sn, der Tonderbarde find alle Aecker, 
Wieſen und Srafungen taxirt, und danach zur Pflugzahl 
der Harde angefchlagen; die Hoyerharde hat 96 Demach 
zum Pflug. Sin der Schlurharbe war das Land zu einer 
gewiffen jährlihen Heuer taxirt, und eben fo in der Karr⸗ 
harde, aber diefe Repartition erft 169% eingeführte. Auf 
Foͤhr und Sylt taxirten die Einwohner fich felbft nach Mits 
teln und Vermögen. — Dard einen Conmiſſionsſchluß 
vom ı6ten Sun. 1703 waren 104 Pflug von der Wiedings; 
harde auf die Boͤckingharde übertragen. In anderer Hin; 
ficht finde ich es bemerfungswerth , daß unter den Sintraden 
des Amts Apenrade die Pflicht der Stadt gehört, fg 
wie dag im Amte Hütten 48 Wuͤrthſaten (Kaͤthner) zu 
16 Bflügen angefegt find. | ' 


t 
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Ausgaben die alte Matricul beibehalten müffe, ir mir 


eingewandt worden —. nicht Daß nach. dieſem Maaßſtab, 


ſo wie die Sachen. einmal ftehen, die Repartition eine 


unverhaͤltnißmaͤßige fen, fondern, daß. die Regierung au 


die Wirkungen der Privatverträge nicht gebunden ſeyn 
koͤnne, wenn es darauf ankomme, einen gerechten Maaß—⸗ 
ſtab der Steuervertheilung auszumitteln. Letzteres habe 


ich auch nicht behaupten wollen und nicht behauptet, ſondern 
nur daß Gerechtigkeit eben auf einem andern Wege nicht 


zu erreichen ſtehe. Die Regierung wird doch die Gerech⸗ 
tigkeit einer Repartition nicht nach bloßen Abſiraetionen, 
nach leeren Formen einer abſoluten Gleichheit, ſondern 
mit Ruͤckſicht auf die wirklich vorganenen, Verhäunmiſe 
beurtheilen wollen? 


Die Oberbeboͤrde in Hebungsfachen war urſoruͤng⸗ | 
fich der Kämmerer, - Camerarius ‚ den Hincmar in feinen 


Briefen *) ſchon nennt, und der auch hier zu Lande dens 


ſelben Namen geführt haben mag. Zwar wird auch wol 


| der Truchfeß, dapifer, (weiche Lateinifche Ueberſetzung den 
Mann bezeichnet, welcher das Effen trug, nicht den, der 
an der Truhe figt) in folhem Zufammenhang genannt, 
als könnte er der Finanzminifter gewefen feyn, der einen 


. 


Unterdapifer zu feinem Gehülfen batte, “) wie wir fpäs, 


*) Epistola IN. (de ordine palatii). cap. 22. 32. 


”*) Bl. Suhms Fleine Schriften, gter Bd. ©. 280. Gries 
finger behauptet ganz entfchieden (über das Wuͤrtembergiſche 
Screiberei:inftitut®.35) die dapiferimären@ameralbeam:; 
ten geweſen, diedie amtöherrliche Einkuͤnfteerhoben und be⸗ 
techuet Hätten. — Bl das Vocabularium am Ende des 


terbin einen Oberrentmeiſter und einen Rewneiſer an der 
Spige der Cameralverwaltung finden. Wenn nun gleich 

beide Namen in unſern Urkunden angetroffen werden, | 
fo würde ich doch den Camerarium- für den Oberaufs 
..feber des Hebimgswefene hatten, zumal da. die Landes⸗ | 
herrliche Caſſe fchon bei Helmold camera genannt wird, - 
Die atte Art der Verwaltung durch Einen ging erſt ger 
gen Enpe des 17ten Jahrhunderts zwiſchen 1680 und 
3690?) in eine collegialifche über. Fuͤr den Königlichen 
Antheil der Herzogthuͤmer fcheint früberhin Feine. befons 
dere Cameralverwaitung beftanden zu haben, bis zum 
Jahre 1736, mo die zehn Jahre nachher aufgehobene _ 
Schleswig⸗ Holfteinifhe Kammer auf Gotterp errichtet 
wurde. Doch wird ohne Zweifel nach Errichtung der 
Dönifchen Kammer 1680, der Oberrentmeifter die Vers 
waltung in Betreff der Herzogthuͤmer allein behalten haben. 
Noch 1684 unterſchtieb der Oberrentmei iſer Brandt 
allein. 


2 


Die Speeialhebung in den einzelnen Diarieten mat, 
wie ich glaube, verfchieden, eine andere ber ben ftebens 
“ den ‚Abgaben, eine andere bei außerordentlichen. Letztere 

‚werden. auch jeßt mehrentheils von den Untervoͤgten ein⸗ 
gehoben und an die Amtsruben in folle abgefiefert, 
und daß es ehemals auch mit der Contribution ſo gehal⸗ 


aten Bandes von Senkenberg Corpus juris germanici 
s.v. Trucksass. j 

*) Vul. Corpus Constii. T. ‘©. ‚833 und 34. Die Unter 
ſchriften der Kammierbriefe. 


. R s . 
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gen wurde; ""Teidet keinen Zweifel. Vom Amte Stein⸗ 
Burg wird es ausdruͤcklich bemerkt, im Jahre 1687 
daß die Voͤgte an den Landſchreiber und dieſe an Die Kriegds 
caffe die Contributionen ablieferten. Die ordentlichen He⸗ 
bungen wurden ohne Zweifel von den dandesherrlichen 
Gerichtsvoͤgten verwaltet, und von ihnen directe an die 
Bandesherkliche Kaffe geſaubt. Ghreigene Hebungsbeain⸗ 
te kann ich in ver alten Verfaſſung keinen Prag finden, 
Die Diſtrictseintheilung nich Werhtern, welche die Gruab⸗ 
Tage aller oͤkonomiſchen Berwaltuug bildet, war wel 
nicht da, nnd iſt ohne Zweifel etſt durch Belelnungen 
“mit den Landesherrlichen Einkuͤnftenentſtanden. Es waͤte 
gewiß nicht unintereſſank, nachzuweiſen, wis durch die 
Aebertragung der Hebung an.den Lehtsmatin das Ganze ver 
Verwaltung erſt in Kammerſachen, dann int Gerichẽe⸗ 
weſen geändert ward, wie durch Vergroͤßerung oder Wet: 
"Anderung des Lehns bie Amtsgrenzen ſich von Jeit zu 
Zeit veränderten, *) bis zu ihrem jetzigen Stande; üsie 
der Vaſall durch feine Hangofficianten: das. Hebungeweſen 
beſorgen ließ, und wie endlich aus dieſen Privatſchrei⸗ 


‚ ) Notizen hierüber finden ſich beſonders in den Acten über 
die Iheilungen der Herzogihuͤmer. Vgl; lich Heinzes 
hiſt. AbhandlungenIll. ©. 9,1o und 16. In einem Vers 
zeichnißder Flensburger Amtmänner hinter Handfchrifteh des 
Stadtrechte, heißt es, 1423 finde Die Verwaltung dir Amt: 
männer an. Im Herzogthum Schleswig entftanden aus: 
den drei alten Sysfeln, . eben fo viele. Aemter, 
fo daß beide Eintheilungen nicht bloß dem Namennäch (das. 
Dänifhe Wort Syſſel heißt ja geradezu Anit, ofhcium, 
praefectara ) fendern auch nach den Grenzen zuſaminen⸗ 
fallen, u ee \ 
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bern unfere Amssfchreiber und Amtsverwalter als Lan⸗ 
desherrliche Beamte geworben find, *) 


Laſſen Sie mic) aber dies alles übergehen ‚ und auf 
einen andern Gegenſtand fommen, der vielleicht für den 
Augenblick Iehrreicher ift. Ich meine den Legekaſten. Es 
ift befannt, daß die Stände die auf den Landtagen bewils 
figten Gelder durch eine eigne ftändifche Commifjion erheben 
und in einer eigenen Caſſe verwahren liegen. Man kann 
nicht fagen, Daß diefes Verfahren eine ftändifche Caſſeverwal⸗ 
tung inroloire, die man in unfern Tagen, und ich glaube 
mit Recht, tadelhaft gefunden hat, Aber verfennen läge 
es ſich nicht, daß die ſtaͤndiſche Steuererhebung, eine ſehr 
angemeſſene Gewaͤhrleiſtung für das Recht der Steuer: 
berilligung feyn muß. . Denn wenn auch unbewilligte 
Steuern ausgefchrieben werden, und die Eontribuenten 
zahlen wollen, fo fann doch die Hebung one Einwilli⸗ 
gung der Stände, oder ohne eine ganz neue Organifation 
im Staate, nicht zu Stande fommen. Das leiſtete der 
Legekaſten aber bei uns nicht, und billig fragen wir, 
warum fteht der Legefaften afs ein fo bedeutungsleeres und u 
twirfungslofes Inſtitut da? Dies erkläre fich aus zweien 


9) 1422 am Montage nach Visitationis Mariae ſchrieb Heinr. 
MRanzomw an den Magiſtrat in Burg, dem Anbringen ſei⸗ 
nes nah Fehmern bevollmädtigten Amtsfchreibers zu 
Steinburg, Hans Pathmann, Stattund Glauben zu geben. 
Wenn ein Commentator der Tandgerichtsordnung in feinem 
RKauderwelſch bemerft „‚praeses in Göding est Amtsſchrei⸗ 
ber, jam Amtsverwalter”” fo fcheint diefer leßtere Titel in. 
Steinburg ziemlich neu zu feyn, 
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Graͤnden;! eeſtiich dieſe Hebungsart war nicht aflgemein 
genug für ihren Zweck, zweitens man war dagegen 
gleichgüftig,. und bekuͤmmerte ſich zu wenig darum. 

Ich finde nicht, daß die Stände für die Hebung aller 
bewilligten Gelder, fondern nur für diejenigen, welche 
fie ſelbſt zahlten, Sorge trugen. An eine Ablieferung 
der Contribution aus den Aemtern und Landfchaften, die 
durch die Landtagsſchluͤſſe verpflichtet wurden, ward nicht 
gedacht, wenigſtens habe ich niemals eine ſolchen He⸗ 
bungsweiſe erwaͤhnt gefunden. Wol aber iſt in einem 
allgemeinen Patente des Herzogs Johann Adolph vom 
23ſten Aug. 1611 ausdrücklich enthalten, daß jeder die 
| bewilligte Landbede des hundertften Pfennig an des Herzogs 
Einnehmer zahlen folle. Mur die Abgaben der Stände 
waren das Object der ftändifchen Hebung. “Eine ſo par⸗ 
tielle Aufficht uͤber die Hebung führte zu nichts, “und 
Eonnte fogar leicht verderblich werden, wie jedes getheilte 
befchränfte Syntereffe, wenn es in der Staatsverbindung 
vorwaltet. Ferner gab man der Sache nicht die gebös 
rige Wichtigkeit. Der Landſyndicus hatte die Hebung 
der Contribution, aber in Altern Zeiten war er nicht der 
Einzige. Vier Deputirte der Stände unterfchrieben 1611 
die Quittungen mit, und fo ebenfalls in den folgenden - 
Jahren mehrere Perfonen, unter welchen auch ftädtifche 
Deputirte mit vorfonimen, z. B. der-Fleneburgifche Buͤr⸗ 
germeifter Harder Vacke. Seit 1649 hat der Lands 
ſyndieus allein die Hebung, und ftellt menigftens allein - 
die Quittungen ans. Sollte diefe dem Anfcheine nach 
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herrſchend geweſene Gteichgüftigkeit gegen die Sienerethe⸗ 
bung "nicht auf den damals beginnenden Streit über dent 
kegetaſten Einfluß gehabt Haben? 


Ueber diefen Punct und über andere Momente, wel⸗ 
che die Schickſale unſerer Verfaſſung beftinmt haben mö⸗ 
gen, muß ein genaues geſchichtliches Studium noch vieles 


ans Licht bringen koͤnnen, im welchem Betracht ein vͤl 


liges Erfchöpfen der Landtagsacten nothwendig, und eine 
Darſtellung des Lehrreichen in einem lesbaren Auszug 
aus den wortreichen und voluminöfen Receffen gar fehr 
zu wänfchen if. Dur wird es immer ein fühlbarer 
Mangel bleiben, daß die Verhandlungen des Landtags 
erſt in fo fpäter Zeit vollftändig zu werden anfangen, 
Unfere gangbaren Eremplare von Pandtagsacten Fönnen 
zwar mit einzelnen Stuͤcken vervolfftändige werden, vie 
fih hie und da noch finden mögen, aber in den Gra⸗ 
de werden fie doch nicht vollſtaͤndig, als der Gefchichtes 
. freund wünfchen muß. Von folchen Ergänzungen find 
mir nur wenige, und dieſe noch dazu großtentheils bloß 
dem Namen nach, bekannt geworden, — der nicht ſehr 
bedeutende Rendsburger Landtagsrezeß von 1480, von 
welchem Cronhelm etwa die Haͤlfte, und obendrein nach 
einer ſchlechten Abſchrift mitgerheift hat, *) — vie Lands 
tagsacten von 1545 (auf Zweifel ber die Jahres zabl werde 
sich nachher kommen) in der Graͤflich Ranzauiſchen Bir 
bliothet auf Breitenburg: — Die Reyeſe von ı Ms 


Hiſtoriſcher Bar, ©, 145. en 


N 
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Breide Ranzaus Bericht, was auf dem Landtage zu 
kevensau mit den Staͤnden verhandelt worden 1549; — 
die Acten des daſelbſt gehaltenen Landtags 1569, und 


endlich die des Schleswiger Landtags 1571. Die letz⸗ 


sen vier Stuͤcke ſollen ſich nach dem Repertorio int Got: 
torfer Archiv befinden. Anfänglich feheinen wichtige Lande 
tagsfachen in ‚das Privilegienbuch eingetragen zu fen, 
“ wovon’ die noch vorhandene Proteftation zeugt, weiche 
der Lübecfifche Bifchof Eberhard 1568 gegen ‚die vers 
kangte Huldigung einlegte. Ueberhaupt bevürfen unfere 
Bandtagsaeten einer fritifchen Gefchichte, und die Artibrer - 


Erntſtehnng muß zuvoͤrderſt unterfucht werden. Lachmann 


hat noch Eremplare gebraucht, die von den gewöhnlichen 
" abweichend waren, indem einige jegt den Landtagsacten 
einverleibte Stuͤcke von ihm als befondere Handfchriften 
sitire werden. *) Ueber die Huldignng Chriftian des 
aren befißt unfere Univerfität eine eigne Sammlung von 
Actenſtuͤcken, viel reichhaltiger, als die Landtagsacten uͤber 

dieſen Vorgang ſiad. | | 


In Anfehung des Schleswiger Landtags von 1545 
waͤre wol einiges Merkwuͤrdige anzuführen, 3. B. daß 
ſaͤmmtliche Stände erſt ihre gemeinſamen gravamina, 
dann jeder Stand fuͤr ſich, ſeine Beſchwerden vortraͤgt, 
fo daß auch hier die rechte Einheit des. Ganzen fehlt. 
Wie der Adel ferner bittet, daß ihm das Ablager in 
‚ben Klöftern, wie von Alters geſtattet werden möge, 


*) Geſchichte, ıfter Theil, ©; 557 und ater Theil ©. 11. 


weibfeitte Vorfahren das Meifte von den Beſchungen der Mide 
ſter gegeben haben und wie die Landegh. datauf erwiedern, 
daß ſie ohne die Klöfter einen geringen Unterhalt haben wuͤr⸗ 
den, wie fie ferner bemerken, die Amtmaͤnner machten ihnen 
fo große Unkoſten, daß die Einkünfte der Aemter nicht zureich⸗ 
ten — das iſt merkwuͤrdig genug / und nicht das Einzige, was 
auszubeben ſeyn moͤchte. Vor allen Dingen aber muß man 


erſt mit der Zeit aufs Reine ſeyn, in welche die ſer Landtag zu | | 
fegenift. Gegen die Richtigkeit der. angegebenen Jahreszahl 
hobe ich einige Zweifel, theils weil in dem Sabre 1545 ſonſt 


keines Landtages etwaͤhnt wird; vornaͤmlich aber, weil der 
Juhalt diefer Landtags acten in das eben erwaͤhnte Jahr nicht 
paſſen will. Der letzte Punct in den beſondern Beſchwer⸗ 
den des Adels, iſt die Bitte, daß das Schleswigſche 
Bisthum in feinen altes Stand gebracht und frei gemacht 
werden möge: — denn der. Bifchof fen das Haupt der 


Prölaten des ganzen. Landes. Auch kommt eine fo drin⸗ 
gende Ermahnung der Stände. an. die Fürften vor, ja 


bruͤderlich und freundfchaftlich. gegen einander gefinnt. zu 
fenn, als wenn ein Zwift da geweſen wäre,. der fogleich 


in offenen Krieg auszubrechen gedroßt habe. Nach beis 


den Aeußerungen zu ſchließen muß die Zeit des Lands 

tages etwas fpäter fallen. Da ich ven Zeitpunct:. nicht 

auszumitteln verfteße, ſo laffen Sie Sich die angeges 

benen Zweifel zur Aufforderung dienen, die Acten diefes 

Landtags einer nähern Unterfuchung zu würdigen, - und 

den Landtag fodann nach allem, was die Acten daruͤber 
. ık \ 


[4 
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vatfatten, nach den Zeitamſtinden, welche den Landtag 
begleiteten, endlich nach allen den ſonſt vorkommenden 
Daltis uͤber die Form ımferer Landtagsver ſammlungen und 
das Verfahren auf denſelben, recht umſtaͤndlich dar⸗ 
guftellen. Auch der Abend vor der Eroͤffnung darf nicht 
Hergeffen werden. - Denn vie Stadt, in oder bei weicher 
ver Landtag gehalten werden follte, hat es mol nichd 
daran fehlen laſſen, die ankommenden Praͤlaten, Herren 
And andere Städte, wie es in einer alten Rechnung uns ⸗ 
. Ferer Stade von 1470 heißt, unter Anführung einer Aus⸗ 
gabe von 20 Mk. 1226. für Wein und Hamburger Bier, 
auf öffentliche Koſten in dem Rathskeller zu dewirthen; 
fo vaß ſie es auch bierin gehalten haben, wie vie alten‘ 
Deutſchen, von welchen Ihnen die Bemerkung erinner⸗ 


I 


lich fenn wird, weiche Tocitus macht: plerumque in’ 


poris ratio est, — 


eonvivijs consultant, -tänquanr nullo magis tempore 
attt ad simplices cogitationes pateat animus aut ad 
inagnas incalescat. — ergo detecta et nuda omniut. 
inens postera die retractatur.et t salva utriusque tem⸗ 


Dur 


Kiel, im Julius 1818. | 
| | Sal, 


Bert 


?, 


lagen. 
L. . 


Die in dem Herzogthum Schleswig ſich befindlichen 
Aemter, Landſchaften, Städte, abgetheilter Herren, 
Hochgraͤfſliche, Praͤlaten und Ritterſchaft⸗Guͤter. 


Namen der Königt. 


| Pflg⸗ 
Beamten. zahl. 


Hr Amttoem. Peter 





Amt Nnersleden 3Rtl.Rtl. ßl. 
à Pflu 2400|— 


800 


; Eangeleir. Meley 260 


⸗ Landſchreiber Zellen] 240 


⸗Amtsverw. Sam: 
land 


: Amtsvern. Niſſen 


8 


50 Hadersleben zRtl. apfl. 





Koͤnigl. Aemter, Staͤdte, 


Landſchaften, ‚abgetheil: Contri⸗ 


ter Herren, hochgraͤfliche buiren 
Guͤter im Herzogthum, monat⸗ 
Schleswig. lich. 





Amt Flensburg g Rrl. 


a Pflug 780 — 
Die Sandieaft Bredftedr 
3 Rt. a Pflug 720|— - 
Störtebüller Koeg 3 Rtl. 


a Pflug 
Amt Sonderburg bezahle 


nur nad) dem Anfchlag] 260 — 


Dad Domeapitel zu 
. Schleswig bezahlt nach 


dem Anfchlag 190|—., 


Königl. Städre. 


Kirchen: und Hofpital: 
lanften daſelbſt nach 


dem Auſchlag 90O3— 


230 | Flensburg bezahlt aber 


nur mach dem Anfchlag 
von 200 Pfl. a Pflug 


3 Rtl. 800 - 
Riten: und Hoſpital⸗ 


lanſten daſelbſt 
Marien-Kirche 18 Rtt.| 
Nicolai: Kirche 23 
Hoſpita 64 
Sonderburg nach dem 
Anſchlag monatl. 3Rtl. 
a Pflug thut 150 Rd., 


bezahle aber nur 90— 


1591 


[U U} 
— — — _ 
B 
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ſAb hetheilte Herren hoch Contri⸗ 
Pflg⸗graͤftiche und Praͤtaten⸗ buiren 


nehi. Guͤter im Herzogthum 
Schleswig. 


Abgetheilte Herren. 


Gluͤcksburg ſoll bezah⸗ 


monat⸗ 


lich. 


gas Herzog Philiyp Ernſt zu] - 


Rel. (il. 


ten. 2 Rtl. & Pflug] ° 


maonatl., bezahlt aber 

nur nach Königl. Res 
folution. bis weiter & 

Pflug ı Re. 


1961% Herzog Auguft zu Nor: 


bura a 2 Rtl. a Pfi. 


Herzog Ioachim Friede 
rich von 270 Norburg:] - 


ſchen Pfluͤgen jaͤhrlich 


I0gaxtl. 
HerzogChriſtian 
Carl von 913 

Arroͤiſchen Pfl. 364 ⸗ 

1446 Rtl. 

56 Herzog Friederich Wil— 

helm zu) Auguftendurg 

ai Rtl. a Pflug 


Höchgräfliche Güter. 


| 256 Graf Ahlfeldtſche Guͤter 


14 Rtl. a Pflug 
beide See: u. Dal: 
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Namen der Poſſeſſo⸗Pflg⸗ |7amen ER, monatl. 


vum. ahl. 3 Rit. 
U zah ur Schleswig. F h5 Aug. 
. Die Prälaten. Rileſß 


50 Et. Johoüniskioſter zu J 
Schteswig 14 Rdr. di 


| flug 5% 16 
10 |&ri ne Rtofe zu SA: 
ER | wig 13, Rdt. a Pflusj.ız 32 
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den Koͤnig keine Con: 





4 


tribution 





Hr. Gräf von Naſſau | 12 Avenbüflgarde u 12 
⸗Capitain Cay Fried. 
Reventlow 12, Kitenhoff mit Sornggin 14 
s Klaus Chriſtoph v. | 1 u 
Thienen 7 ar |Sdiete: ET a4 024 
s Seh. Kathi, Beet, . I . 


Statthälter Ibach. 
v. Ahleſeldt 







16. BVuſthagen 18 Pfl.J. 
pdavon bis Weiter .M 
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15:57 Meißen 10:Pf.) 18 Igo 
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ventlau Witwe 4 Brunshotm 4 32 ' 
s Say von Thieneni:- J 
Witwe 20 Vyrghorſ a3 116 
s Dredling I araba in Karrharde 118 
; Ehriftian Albrecht | | 
von der Wiſche 3 113 Blansgarde 12 Pfl. 
* davon ‚veqgittirt $ ni 
; Kay von Thienen, l. bieiben 11 Pfl. 13 1.0 
Witwe : | 12 Bienenbe : . nd — 
⸗Chriſtian Detlev] a Fa on 
Wohnsfleth 10 Criſebuyh  : : .. "| ir 32°. 
⸗Joh. Rudolph von; . ee tl. Ale 


 Ahlefelde 5 17 |Dampe N Ak 8* 40 
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Namen der Poſſeſſo⸗ Pflg⸗ 
wahl. 


rum. 
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— — m 
Wittwe 5 


Kaͤrtwi Schack 
⸗Graf Say Borcchest] .. 


von Ahlefeldt 


Monſ. Woigaſt 





Hr. Detlev => 5 .. 


enrich Biber! 
Hr Sc. Kath Hans] 
20 


2 


8 —* Kettenburg 
ajdr Rankow 
33 a Wulff 


‚Eon a Brömfen! 


Seeß v. Schack 


goach v Ahlefelde 
⸗El. Pogwiſch/ fürftl. 


vLandvech 


u 


von Badhoff  f 
⸗ Obriſt. v. Revent⸗ 


low Witwe 
22 Geh. Rath von ul 
liencron Witwe 


5 


26 


—155 


50 


23 
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1Gruͤnholz in Angeln 


17 Huͤtten 


⸗Obriſt v. geyenburg 


Kay won Grodtor 
: von Ahlefeldt 


tin. Kammerjunfer 
⸗Frid. Rantzau, groß⸗ 
faͤrſu Landrath 


[ 
— ⸗ 


‚> 


27 


+ von Cramer : 3 
ab \fsohenlieh 

17 Koͤnigsfoͤrde 
⸗Joh. v. Flemming, 
30 RKoehoeft 


163|Rnsop 












Sränwofd . -. 

Serebuy 

Sram Bat 30 Pfluͤge, iſt 
auf die Hälfte remit—⸗ 
tiret worden 

Setting | 


—* in Schwanſen 


Gruͤnhof nd. Lutidsguarb 
nebſt Pfluͤgen von 
Sadenfee 


* r 
⸗ .r 


Hemmelmark mit Moͤhl⸗ 


orſt 
| Inoperemth. 


I . . vs . 
s 
O —se— ü⏑ 





Imamen det adelichen Gone, 
Guͤter im Herzogthum 13 Rthl. 
arms | „Pflug. 
| Rel.jht. ° 
bäreesät, mit Crons⸗ 
gard : 26 |40 
ephaffi: 9. 16 
6 [Erheiemart mit Ornum 
und Biftsıf 53 |32 
I |Olpenis . ı 8 
3 ‚Sreyeniilien 3124 
Freſenhagen —— 23 16 
Flarupgaard 5 
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Sie ber. adelichen Contrib. 
uͤter im an um 


Namen der Poffefto: | Pflg: i 
5 fuͤrſtl. Gottorffiſch 40 = Fels. 


rum. zahl. 


und Sylt bezahlet feis 
Sr. Seh R. Thomas neContribytionanhere 
Balt. von Seflen: | 8 Karr arde 9 16 
: Hinrich v. Ahlefeldt | 
‚Bitwe a6. 
: Chriftian Albr. von 
Brockdorff, Saͤchſi⸗ 
ſcher Kammerherr | 94 
2Gen. MajorElbrecht/ 15 
⸗Hieron. v. Thtenen 30 
- + &e. Rath Wulff v. 


Lindau mit Gettorf | 30 116 
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Lindau in Angeln 39 132 | 
Luͤtgenhorn 1717 124 
Maaßleben 35 |— 


alfa Detlev von R 
lefeldt 44 wenis 
„e oh. - Heinrich von 


Ahlefeldt 6 Oſtergaard 7 — 
| 


Brocdorff, 8 Noer 9 116 
: Landrath Otto von 
lohm I 52 Neu⸗ und galtenhof sg 24 

Iſt fuͤrſtl. Sottorffifh]| 8 Nehtbye iſt frei 
Hr. Henning Wulfß v. 

KWohnsfleeh -- a 10 124 

⸗Pincier Daron von —* Zu Ä .. 

. König: ein, Königl.ı Br 1 

Geh. Rath 19 Oehe ja 8 


»s.Senning Rumohr z3 Hyrfeldt 43 
Derſelbe 41 Rundhof mit u 47 
⸗Friederich Rumohrl 39 Roͤſtje Pf. 

: | davon fi ind nach“ 

Flarupgaard ver⸗ 

⸗ ’ | legt. 5. ⸗ 

s Etatör.Frid. Adolph bleiben fo 39'PR.| 5 * 

Hanſen v. Ehreneren]| x Lolkſchubuy 
⸗Pincier Baron von 
Koͤnigſtein 10 Satrupholm u. Dollrott ‚au 132 _ 
: Wulff Hinrich von] - | 
Thienen Witwe . 4 Schinkel 1J 
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u amen der adelichen 
Namen der off Di, Buͤter im Herzogthum F 





‚rum. u 0120 l. 3 
np h | Schleswig. ”. la Ping. 
Fr Dr. u. Bürgem:l. IT“ RE ;ßi. 
Hamlev zu Schleswig]. 6 Dorf Sandbed 7 = 
H. Linr. Schnidtt En 
Wirwe ig |Schwenebuy ° " 10 24 


4 <hom. Mauen Er: a u 
th 6 |&übenfee 
En 
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+ Sandr. Benedict v. 
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Ahlefeldt 29 Seheſtedt und Siena 33 ' 
; Graf Kay Boͤrchert | 
: von. Ahlefeldt 7 Stubbe ' 81'8 
Frau Gräfin Reventlau - | 
des feel. Großkanzlers 
' Gemahiin 16 Sehekampf a Pflug 24 
.. Rdr. Dieſes Gut hat 
‚4 HY-R. Majeſtaͤt al⸗ | 
So Sn can v. x; 1 lein veferviret .-| 37 116 
lefeld F AN | s ‚5 |0 
+ Solwig bezahten 
It —* Gottorffiſch 5 een 


hr Detlev Brockdorff Pr Saprorf mic Zogen 58 116 
Einige Eingefeilene im 


Amte Zondern - 5 Toptum 1 5 ]|40 
: Srau-@Friederica von — + 
| Qualen a7 Windesuy © | gr. 24 
Hr. Eafimir von Buch⸗ | 
wäldt 1 Weſebuy 1148 
-Henning v. Thienen] | 
Witwe - 224 Warieberg mit Rath—⸗ Von 
| | | 1 I mannsdorf 26 |ı2 


Bon der Ritterſchaft Gütern im Berzogthum Säleswig 
werden von 1060 Pfluͤgen a ız Rtl., worunter aber ab flüge 
wegen Seekampf zu 23 Rti. geredhget werden, aut Holfteinis 

ſchen Caſſa monatlich geliefert 1255 Rtl. 36. | 
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Die in dem Herzogehum Holſtein fich befindfiche Aemter, 
Landſchaften, Herrſchaften, Städte, abgetheilten Her: 
| ve; Dohachlihe Prölaten und Ritterſchaft⸗ Güter. _ 


. 1Königt. Jemeer, Landſchaften, Conttib 
Namen der Königi. Pflg⸗Staͤte "wie auch abgetheilre j 


tl⸗ 
Herren, gräfliheund Praͤlaten⸗; men⸗ 
Beamten. oh Saͤtern in Hoiſtein. a Pfiug. Ä 

Hr. Srhtstareiber Rih. Pt. 
Marcus Daum | Amt Rendelurg honttibuiret 
2. +] saßer mur nach dem Anſchlag, 
vrdgeörh ve vom 4ten ug. 

517 1400. 


: Amtöveew.Schnel] -. Amt Segeberg ſtehet nach der 
on Ä ‚Matricul für 492 Pfl., bei 
0 4 4cder Auslage aber fo viel höher 
or befunden und ätfe geſetzet 
auf 3833 Pfl. 

davon haben sr 

‘I Durdii d. Herz. 

zu Plön anfangs, 


befommen :1573 8 
Noch hernach von. 1441. 
| Gieſenhagen .: 83 : \ 





Dleiben hlfo 47233 Pf. 

Wovon die Contribution. als 4 

Rthlr. a Pfl. bezahlen fol, 

bezahlet aber yur nah J. K 

M. alfergn. Refolution von 

roten Jun: 17oamonatlih | goo — 
1Die Sitſtermarſch ra Rthlr. A} ı | 
Kammerrath und 2643: Pflug 1059 — 
Guefor. Eogers| ı Sekland bei Wilke 4— 
wird aber zur Caſſe Die Svempermarf) 4 Rthlr. 
geliefert von Hrn. 203] ' a Pflug 105 
Dfenningmeift.P. gandfhaft Suͤderdithmarſchen 
Brehmer Imst + Rthir. a Pflug 142850⸗- 
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U | König. Aemter andſchaften/], 
"Namen ber Königi. |1f3-[Scädte , wie auch abgerheilte Conti 


\ Bram. ‚_Läahh, Fk ern. 2 Plug. 











1 Tgerıfnfe Pinneberg 6 sl 

errfchaft neberg ezahlet/ 

Sr. Carzeleirath und] aber nur wegen Abgang ded| 
Amteverw. Graz]. Herrn Major Steine und] 
"dan. 186 Monſ. Buchholzen freie Hoͤfe 55534 


Koͤnigl. Städte J 


Rendsburg har nach der Matri⸗—⸗ 
eul mit Stadt:, Kirchen⸗ und]: 
Armen⸗Lanſten 101 Pfl.. 

Davon ſind in Totum 
remittirte 4. 


Bleiben alſo 97 Pfl. 

"Davon weiter remitti⸗ 
ret die Halfte 485 ; 

Dieibenalfo 483 Pfl.] : 

Hiervon fi ind fernerve 
möge J. K. M. Chris 
ſtian d. zten allergn. 
Ordre v. 25ſten April 
1691 u. x7ten März 
1696 auf 28 J. wer. 
‚gen der zu Feflung 
eingezog. Ländereien 


u | remittirt worden 6⸗ 
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| Dleiben alfo 423 Pfl. 
Woraus diefetbe 4 Rthlr. a Pfl. 
monatl. erlegen ſollen, hat 
aber nur bis Ao. 1711 nah. 
K. M. allergm Ordre v. 17. 
"Aug. Ao. 1705 wegen der ſtaͤ⸗ 
tigen Einquartierung. bezah: 
tet 127R.24$. 
Muß aber jegt wies - 

dervondenen auf 
20%. remit. gewe⸗ 
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Koͤnigi. Aemter, Landſchaften,cg, 
Pffg⸗ Staͤdte, wie: auch abgerheffte Sontcib, 
zapı.|Kerven, gräfliche und Prälaren], nayg. 
| Süter in Holſtein. PUB 


RL. fl. 


‚fenen 6. Pfl. alez , 
Rtl. a Pfl. bezab: 
| len thut 18 —⸗ | 
| Und alfo in allem, 14512 
Die Stadt Itzehoe hat mit. 45124 
Pafcheburg nad der Matri: 
cul 120 Pfl. 
Davon die Hälfte nach 
J. K. M. allergn. Res 
duc v. zten Oct. 
1691 remittiret als 60 ⸗ 
Und bleiben alſo 60 Pfl. 
Wovon 4 Rthlr. monatl. erlegt 
wer RT, 2401 
Die Stadt Crempe/ ber aber bis 
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weiter und zu mehrer Auf‘ - - 
nahme ſind remittirt wor: Ä 
I den 30 Pfl.i 
-1Bon.denen übrigen (of fie er: j 
legen 4 Rthlr. & Pfl: ,. hat j 
. aber noch nichts bezahlt 
"or Stadt Oldesloe, ift aber 
wegen ihres fehlechten Zuftan: 
des nach Chriftiand. sten al: 
75] lergn. Ordre v. 3. Oct 1691 
zu 20 Pfl.remittirt worden, 
wovon noch monatl, 3 Rthlr. 
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55] erlegt werden. - Ä 
Die Stade WilfteritnahChrt:| | 





ſtian d. sten allergn. Refolu: 
tion vom ten Det. 2691 bis 
663 auf 44 Hfl. remittiret, wovon 
„222! denn 3Rthlr. à Pfl. monatl. 
44erlegt werden 132— 
Die Stadt Segeberg bezahlet 

nur nah’ J. K. M. allergn. 
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Pain“ den a Pi; Städte, wie auch abgetheilte] monatl. 








2: ahl. Herren, gräfliheund Praͤiaten ı$ Rthl. 
. forum: : on s Hi. Güter und Kiöfter in Holftein. [a Pflug. 
ee Reſolutid reed zıften April] Recht: tl. 
1703 bis zur. Com imiffien | 30|— 
Die "Stadt iheiligenhafen 4 
‚T 20] Rthir a flug 80 
W Die Stadt Mbhes „Rede. 
N u 1 151 a Pflug . 60— 
ie. Die Stadt Altona 50|— 
| ” | "AbgetheilteiHerren. 
I . Ihre Durchl. der Herzog von 
: Ploͤn bezahle jährlich 4585 wi 
_ Gräflihe Güter. | 
i 28 Graf Ranzauen Güter 14 Rtl. 
a Pflug . 147) — 
“ Praͤlaten Güter. 
169 Das et Itzehoe 15Rthlr.)41 
a Pflu 253 24 
402/ — 


Das Kloſter Ueterfen 4 Rıhir. 

' a Dflug 118 Rthlr., hat ſich 

3 K. M. allein reſervieret, 

2911 bezahlet aber nur wegen Ein: | 
quarkiyung 781- 

28% Sogtei Sort Ueterfen 14 Rthl. 


47 Die Gerifcaft Hehorn be: 
zahlet 4 Kthir. a Pius ıs8l— . 
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i 568 Das ie Sir Preez 13 Rthlr. 


er Ban B. Ran—⸗ 








ZoAſcheberg 45— 

Rongzauen Wittwe 34 Arensburg 51 — 
⸗O. F. v. Buhwald| 2 Borſtel mit Grabau 37124 
DB v. Ahlefeid gu] Bochkamp 1 Gılag 
K. Ranzau 5 Beckmuͤnde 724 
⸗IJ. Ranzau Die —— "19124 
D.. S. Vlefelt 30 Brodau a 45— 
Landr. B. RanzauG6 Buͤrau | | | 9— 
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| Eontrib. 

Namen der Poſſeſ⸗ Mf⸗ Namen der adlichen Buter monatl. 

forum. zzahl. im Herzogthum Holſtein. 13 Rthl. 

vn a "Pflug. 

— 10.0000, 14 

nn | 0 Rthl. Hk, 

Hr. HansRanzau | 1 !Banfendotf 124 

Obriſtl. v. Groth. | 18 Bramſtedt | | 27— 

» %.D.v.Warendorfl 6 Biumendorf 2 — 
⸗Geh. Rath u. rand ,F  .. | |: 

rath Waif Blome 27 Bahrenfleth 40.24 





4 1dede, iſt in perpetuum ver 

Fürfel. Gener. Graf v. mittirt 
der Nath 26 Crummendieck mit Campen r 
Hr. —** Rath B. von 


"14 Elmvenfed od 
⸗ A 8. Brodtorf Cletheamp mit Gruͤnhaus u u. 
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Königl.Rammerherr| 35 | Kirch Nuͤchel 5224 
⸗K. v. Ranzau 14 Clauſtorf mit Loͤhrſtorf ar 
Rinm. MD. Ranzau 
Wittwe 31 Clampe mit Panker 46 24 
Sr. Rittm. M. Kay v. | | | 
Thienen 15 CEihren 22.24 
1 JEronshagen ift ein Depen— 
J. H. der verwittibten dens vom Amte Kiel und 
Herzogin zu Schles: ‚ Eontribution davon zu be; 
wig A Gottorff 15: | zahlen verbdten worden an'24 
Hr. Geh. R. u. Probſt. 
ſeel. ©. Reventlau 


Wittwe 45 Colmar 
: Seh, R. B. v. Ahle— 
feid Ir |Cronsburg 


: Obi 9 Broetorf| 30 |Depenau 


‚von Blome | x9 |Doverftorf mit Better 
Levetzau 8 Ehlerſtorf 12- 
Ranzauen Wittwe 20 Ehmtendorf 


30- 
Hr. C. Suohme Rönigl.] 'ı' | 
Seh. R. u. Amtm. zu 
Steinburg und Gou⸗ 
verneur zu Dithmar:]| | 
fchen 22 ISarbe 
s Seh. R. J. H. Lenteſ 18 Freſenburg 
‚cv. Buchwaldt 37 |Sutterfamp 


nd en nennen 
* a 
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j on Eontrib. 
Nahmen der Poſſeſ⸗Pflg⸗ Namen ber adlihen Güter] monati. 


ſorum. zahl. Om Herzogthum Holſtein. er 


a Pflug. 
Hr. Obriſti. H. von Re⸗ | FRA. 
ventlau 23 Glaſau 34124 
⸗I. ven Buchwaldt ur Fe 











Fr. Graf H. Reventlau| 40 Lehmkuhlen 
| | " aßbeck; es beruhet hiemi! 
Bw auf fernerer Generalliqui⸗ 
Sft Be | | dan 
HOr. J. v. Ahlefeldt 18 Mugsfelde L a7 
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Fuͤrſtl. Amtm., jeßt EZ on 
v. Ahlefeldt 125 Gierichsbeck mit Stegen 37124 ° 
Ein Fuhrm. Brügge 1 ‚Sadeland ' - 1124 
2 Sark, Rofenhof mit Mann: 
Hr. Detlef Brocdorf, Hagen, Rohiftonfu. Tra;| , 
Fürftl. Landratd 67 | venort en :100/24 
Frau v. Thienen 20 Guͤldenſtein 30|— 
Hr. 8.0, Ranzau 16 |Öroßenbrode 1 24 
3 Gch.R. W. Blome| 19 Hagen 1 2824 
; Sen. v. Buchwaldt, Ä ' + 
Fürftl. Amtmann zu] | 5 
Bordesholmu, Kiel | 22 Helmſtorf 33l— 
⸗Bened. v. Ahlefeldt | 0 u 
Wittwe f 2431Hafelau | 36136 
‚» D.v. Ahlefeldt 5 |&aden — 724 
zur | | 244] Hafeldorf 36136 
+ Sande. D.Reventlau| 19 Hohenfelde 28124 
⸗ — Graf von | BR 
. der Nat | 25 Haſelburg - 3712 
⸗ H.Blohme, Fuͤrſtl. 37 
Kammerjunker 20 Hornſtorf 40- 
Landre. D. Reventlauj 6 Holzern Klinke 79— 
⸗Seel. Generalmajor d.) ° |. oo 4 5. — 
Ranzau 40 |Heilignfbtten 6o— 
Hr. Eapit.5.Spenner | 3 Hoyersbuͤttel 4124 
| —— Kofelau; es beruhet hiemit u 
on u \ auf fernerer Generalliqui⸗ 
Iſt Fuͤrſti. Sottorfifh | 18 | dation - I. 
Hr. B.B.v.Buhwaldt| zo |Lammershagen ol 
Biſchoͤfl. Eutiniſch 30 Lenſahn I as 
601— 
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IR Biſchof⸗ Eutinif | 26 | Schlamin - 39° 
Re ah B. v. Rei; | | 
19 |24 


‚St. 8 Th. B. von/ 
—8 11 Rienhyf 
‚En N. Ehr.Blome;, 30 ‚Neverftorf 
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Muͤnchen-Neverſtorf und) Rtl. fl 
13 Mehlbeck \ | | 


45 |— 
⸗ Kay von Ranzau 62 Neuhaus 93 |— 
Königi. Kammerjunfer ⸗ 
Brocktorf 20 Großen Nerdſee 30 — 
Jrau Graͤfin von Leuen⸗ 
haupt x12 Nehmten ı8 |— 


Neumuͤnſter oder — 
es beruhet damit auf Koͤ— 
Iſt Farſi. Gottorfiſch 2 | nigl. allergn. Refolution 
Hr. F. Reventlau, Ki] -» 
nigl. Geh. Rath und 
Landr., auch Berbit;] 
ter der Kloͤſter Itzehoe ! 
„u Veterfen 13 Meuendorf 24 
C. W. J. v. Brock⸗ 
"of 25 ]Rlein Nordfee 
H. F. Korf 1 8 Muͤtſchau 
SEHR. HH. von 
Ahiefeidt 8 Obbendorf 
-Gen. gr. v. d. Nathſ 24 Oevelgoͤnne 
ehe .B. v. Ahle: 


fei 
Frau Graͤfin v. Leuen⸗ 


14 Oſterrade 


haupt 27 Perdoͤhl 24 
Fuͤrſtl. Roandrath H. von 


Buchwaldt 26 Pronſtorf 


P ww m 
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Hr. Landrath u. Amtm. 
Rantzau 30 Putloß 45 | 
⸗I. v. Ahlefeldt 6 Peterſtorf 9- 
s 5. Ranzau, Fuͤrſtl. | 
en -1 4 Proyenſtorf 6 
v. Ahlefeldt 20 AQuarnbeck 42 - 


— ZU — — 
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Namen der Borie Dig: Namen ber uichen Güter]; monatl. 
forum. dzahl.— im ˖ Herzogthum Holftein;.|72 un 
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Frau Gräfin ©. A. von UW Rtchl. ßl. 
Samsde 38: Rixdorf mit. Tram | 57 — 
Königl. Landrath B. v. J .15.43 
Ranzau 25 Raſtorf | 197 24 
Fürftl. Landr. u. Kam: nn oo 
merjunker H. Blume 28 Smart 42 |— 
Hr. FA J. G. v. ber le; chi 
34 kerhagen mit M tenfamp| 52 |— 
FrauM 3.0. Qualen | 20 Siggen | 30 | 
Hr. D.v.Reventlau 32 |Schmoel- - 1338 — 
Frau Anna Pogwifhen]) 41 |Salzau ‘1 62 412 
Iſt Biſchoͤfl. Eutinifch | 28 Stendorf 42 — 
Frau S. A.v. Samsoͤe 23 Schoͤnweide mit Brandſtein] 34 |24 
Hr. Gude 8 Scirerſee 12 I— 
Koͤnigl. Geh. Rath und 4* 

Oberkammerherr H. 

H. von Ahlefeldt 44 S· eſermihe | 66 |— 
Hr. K. Kanzau 20 Sarjemit 30 — 
s EcH.R.%.9.Lente| 4 Sarlhuſen 6 — 
⸗Geh. Rath H. H. v.. 

Ahlefeldt 8 Schoͤnhorſt 12 — 
s Paul Kohlblath | 223 Schrevenburn 33 I— 

: DObrift C. Brocktorf 6 Schulenburg 9 — 

s Ranzau 11 ITralau ' 16 |24 
2 Ray Brocktorf | 25 Teftorf 37 124 
-Geh. R. W. Brock⸗ 

wm a2 |Wenfien und kampen 33 I— 
⸗von Oſterhuſens 

Wittwe 6 Witmolt 9 — 
Frau M. E. Reventlau| | 
nee de Buchwaldt 36 Wittenberg 54 |— 
Frau Anna Pogwifh | 25.1 Weifenhaug 37 I24 
Hr. J. v. Ahlefeldt 8 Weſtenſee en 22 |— 
Frau von Thienen | 14 Wahlſtorf 2ı I— 
. 18 Wandsbeck 27 I— . 


’ Bon denen Ritterſchaft⸗ Guͤtern im Her rzogthum Holſtein wer— 
den von 19824 Pflügen a’ıl Rthle. zur ensburgiſchen Kriegs— 
caſſe monatlich geliefert 2973 Ahle. shit — 


-_ 


I 


- 


” 
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Die monatlichen Safarrtracten, fo in die Königt, Rente ⸗ 
cammer eingeſandt werden, muͤſſen folgendergeſtalt eingerichtet 
ſeyn⸗ 
1) Wird angefuͤhrt der Eafabefalt, als Species, Kronen 
Courant. 
2) Die eingekommenen Zoll⸗ Licent⸗ und Papiergelder. 
3) Die Herrengelder aus denen Aemtern. 
4) Alterhand ertraordinaire Einnahmen. 
5) Die Eontribusionen von denen Aemtern. 
6) Die Ausgaben nad) denen Aſſi gnationen. 
7) Der Schluß. 
8) Der fogenannte Schwanz, wegen der auf Drdre bachb 
- ten, aber noch nicht ſürmiich aſſignirten Gelder. 





- 


Ä tt. DM. u . 
Defignatio Jacob Koefter Schatzung von Anno 1673 
bie Anno 1692, 


Amne 1672. 5 Monat Schagung - BEE 
6 Rthir: find 36 R. — ß. 
Martini und Renteſchatzung und 
vor ſeinen Staven⸗Laͤndereien z3⸗ 18 ⸗)86 Rthlr. 18 f. 
Bon feiner Frau Mutter Monat⸗ | 
ſchatzung I2 1 —; 
Martini: und Rentefhagung 6: — u 


8 


—XRX 


Anno 1673. 6 Monat Schatzung 
a6 Rthlr. 36 : — ⸗ 
Martinis und Nentefhakung 32 : 18 


a 


Noch vor feiner‘ Frau Mutter " 3. 18 
Monatfhakung ° 9: 1° 

Marktini⸗ und Rentefhatung, 6: — : 
a 6-Rıhlr. 6: — he 

Martini: und Rentefchakung und . | 
‚vonfeinen Staven:Tändereien 32 : 18 2.2 78 5 34 3 


° Seine. Frau Mutter Monatfca: 
6 


Anno 1674. 6 Monat Schatzung — 


a . 


Bung . 
Martinis und Rentefhakung 4; 16 
j EZ 5 


’ . 


a 65 Rthlr. 


Monat 12 Rthlr. 
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nen Staven-Laͤndereien 


Aug., Sept. a 10 Rthlr. 


Staven :Xändereien _ 


Pentefhagung 
Anno 1677. 12a Monat Schasung 


a9 Rthlr. 


Staven: Ländereien 


Rthlr. 


Staven: : Ländereien 


Rthlr. 


Staven⸗ ; Ländereien 


. 


N 


| Martini Schakung und von fei; 


SA, Nov., Dec. aroRthie. 30. 
- Martinifchakung und. von feinen‘ 


Anno 16:8 12 Monatcha tzung 


Martimifhakung und von den 


- Yo 1675. 3 Monate Chatung 


An Königl. EC ontributton im Jul. 
14 R. im Aug. 7 R. 
Sept., * Oct. * Nov. * Dec. a 


21 


48 ⸗ 


22⸗ 


[4 


⸗ 


Arnno 1676. Jan., Febr. a 128. a4 .:. 
- März, April, Mai, Jun., Jul. 


70: 


DE? 


13 


108 


Mertinifcagung und Yon feinen 


DL 


108 


20 


| Ann 1679. 12 Monat Schagung 


108 


Martinifhagung und von den 


20 


Anno 1680. Jan., Febr., a 9 R. 18 


Mai, Sun, Sul, Aug. a 63 


Rthlr. 


ven-Laͤndereien. 


Kentefhakung 
Anno 1681. Jan., Febr., März 


a 6 Rthlr. 


Jul., Aug., Sept. a6 Rthlr. 
Renteſchabung 10 Rthlr., Mar; 
tiniſchatzung 


27 
Martiniſchatzung, als Rathever⸗ 
wandter frei. — Von den Sta⸗ 


18 
18 


18 


* 
4 
L 
\ 
[4 
[4 
+ 


3 


r 


. 


24 : 


\ 


‚ 


' - Rthlr. 21ß. 
u 


e: 159: 5° 
| ‘ 
4 
4 

129 2: 878, 
⸗ 
| j j 
[” s ALH 
a ara 
68 : „32: 
I“ 8: 


\ 
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Anno r16bo. Yan, hebr. 463. 12 Wo — 


Ott. 6 R Dec. dovpett 128. »8 » 


Tartinifehagung 
Anno 1633. San, Febr., Marz 
April gedoppelt a 12 Kehle, 48 
Monat Maigedoppelt 10R. 328. 
Auguft enkelt 5. Rthtr. 168. 16 
Sept., Nov., Der. gedoppelt 
a 10 Rthlr. 325. 32 
Martiniſchatzung 18 
Anno 1684. Monat Jan., Febr. 


gedoppelt a. 10 Rehlr. 32 ß. ar ⸗ 


März, Aprila 5 Rthlr. 16 ß. 
Mat gedoppelt- ". 


10 
Sur ‚ul: * Yug., Sept., Oct., 
or 


v. a5 Rthle, 20 ß. 32 


Dec. gedoppelt -; ” Jo 
Martinifhasung 18 
Anno 1685. Jan., Febr., Maͤrz, 
April a 10 Rthlr. 40 
Mai Monat 10 


Jun. Jul. Aug., Sept., Det, 
enfelt 45 Rthir. 


— 


? 


U 1 u ZEN 
. 


Nov, Dec. doppelt agR.g2$. 17 ⸗ 


dartiniſchatzung und von den 
Laͤndereien 18 
Anno 16086. Febr., Maͤrz, April, 
Maiaz, Kehle, 
Inn., Zul, Aug, Sept, Oct, 
Nov., Der. a 67 Kehle. 44 
Martinifhaßung und von ben 
Landereien | 18 
Anno 1687. 12 Monatſchatzung 
a 6 Rthlr. 72 
Martiniſchatzung und von den 
Laͤndereien 
Anno 1638. Jan., enkelt 5R. 16ß. 
Febr. doppelt 10 Rıhlr. 32 ß. 16 
März, April, Maias R. 6ß. 16 
Jun., Jul., Aug., Sept., 
Oct., Nov., Der. a5 Rthlr. 35 
Martinifchagung von den Lande: 


rein IE: 


| 


2 16; 
18: 


. 


“ 


a y 


15 


m 
| 
A 
E 
|, 
| 
|, 
w 
* 
4 
a5 


» 


48 Sr. 8 f- 


90 


85 


= 
‘ 
% 
x 
“. . . 


ß 8: 
ca‘: 
se 8 
24 5 
ı 8: 
s 8,14 


% 


13, 
. " Martinifhaßung von Ländereien 203; ⸗ 
Anno 1690. Maͤrz, April, Mat, ı' 
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Anne 1689. Jen. ‚Gebr, März, 
Aprilas Rthlr. 20 I — u 

Mai gedoppelt 10 Rthir. 101; 

Jun. ’ Sul. ’ Aug., Sept., 89 Rthlr. z0f. 


Oct., Nov. a 4 Rthlr. 168. 26 : — ⸗ 
Renteſchatzung — 


Jun. , Jul. a 4Rthlr. 168. 21⸗32⸗ 

Aus, , Set > det., Nov., 
Rthlr. 168. 17 16⸗ 

BRentefhagung 13 Rthir., Mer. : 

tinifchaßung 20 Athir. 32 ß. 33 ⸗ 32 : 
Anno — — Dr Monatſchatzung | F 

a 4 Rthlr. 1 47 8 325 Zu 
Renteſchatzung Reh, Mar: f le 16⸗ 

tiniſchatzung 20 Rthlr. 32 6.33 : ar I  - ” 
Anno 1692. 8 Monat bis ult. \ 


Aug. a 4 Rthlr. 16 8. 34 32⸗ 
—— 398. 


Daß dieſer. Extractus denen Schagunge : Regiftern in allen 
concordire, begeugen hiedurch. 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Tundern, 


. Den sten Des, 1692. F 


Cu e einer feinen Huͤlfs⸗ und Aufmun⸗ 
terungs- Anſtalt. rn. 


® 





v 


(Diefer Entwurf ward veranlaßt durch eine im Geſprich an mich gerich 
. tete Aeußerung der Abſicht, eine milde Stiftung auf einem Gute‘ 
u yhinterlaſſen zu wollen. Es iſt zu wuͤnſchen, daß Formen gefunden 
werden, wodurch die nachtheiligen mittelbaren Wirkungen, Die man⸗ 
hen milden Stiftungen, nach Ausfagd der Erfahrung, nicht mit 
Unrecht vorgeworfen werden, fich vermeiden laſſen. Die gute Ab⸗ 
ſicht allein iſt keine volllommene Rechtfertigung, fo wenig der unvor⸗ 
ſichtigen Mildthaͤtigkeit, als der. unvorſichtigen Ausuͤbung der Anne! 
Kriegs- oder Negierimgskunft. 
Möge diefer Kleine Verſuch geprüft und gebilligt werden, yon ber 
nen, weiche nachgedacht haben über-die Schwierigkeiten, die mit der 
Armenverſorgung überhaupt, und mit jeder fortwirkenden Wohl 
thatigkeitsanſtalt verbunden ſind; moͤge der Vorſchlag ausheführt 
und von der Erfahrung beſtaͤtigt werden. Möge wenigſtens durch 
richtige Einſicht in den Bau der menſchlichen Geſellſchaft der Irre. 
thum immer feltenes werden, daß alle Armuth überhaupt yheilbat 
‚. fen durch Almoſen, freiwillige oder gar gezwungene. Aber ſchaͤdli⸗ 
cher noch als Irrthum iſt derjenige Sharlatanismus, welcher, um ben, 
Schein der Menfchenfreundlichfeit zu gewinnen, unaugführbare oder, 
was noch fhlimmer iſt, ungerechte Maaßregeln anpreiſet. „Ils veu- 
lent etre bienfaiteurs, et ils ne savent pas € etre justes.”) 


. ii. 





Fit alle gegenwärtige und sufünftige Einwohner des Guts — 
Cder Gemeinde — oder des Dorfs) — infonderheit für die ia 
dieſem Güte wohnenden Kächner und Tagelöhner bekenne und 
urkunde ich — — wie folgt. “ ' 


— 
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In Betracht, daß die aͤußerſten Grade der Armuth oft⸗ 
"mals Start finden bei Kaͤthnern und Tageloͤhnern und ihren 
Familien, daß auch vedliche und fleißige Arbeitsleute, welche 
durchaus feine andere Quelle ihres Unterhalts haben, als ihre 


tägliche, ſchwere Handarbeit, durch unvorhergeſehene Ungluͤcks⸗ 


faͤlle in die hoͤchſte Armuth geſtuͤrzt werden koͤnnen; 


- in Betracht, daß Almoſen und Wohlthaten, wenn fie al: 
fein nad) dem Maaße der Armuth vertheilt werden, und nicht 
auch, und vorzüglid, nach der Wuͤrdigkeit der VBedürftigen, 
nur fehr unvollkommne und auf Eurze Zeit wirkende Linderungs; 
mittel ind; daß dadurch die Atmuth überhaupt nicht wefentlich 
verbeffert werden kann, fondern daß vielmehr nicht felten. die 
in ‚guter Abficht gercichten Almoſen, wenn fie an Unfleißige 
‚gelangen, als Prämien des Unfleißes, det Nachlaͤſſ igkeit und 
der Unvorſichtigkeit wirken koͤnnen; 


in Vetracht, daß die Aufgabe der Wohithaͤtigkeit und Ar: 
menverforgung feinesweges bloß darin befteht, die in einem 
gewiſſen Zeitpunfe- vorhandene Zahl der Armen zu verſorgen; 
daß, eine fiher verfprochene Unterftügung für alle vorhandenen 
Armen allezeit die eiifertige Vermehrung der, Armen begünftigt, 


ja verurfacht, fo Daß das Mißverhältnig der Menge der Huͤlfe 


ſuchenden zu den möglichen Huͤlfsmitteln, tratz alem Wohlwol⸗ 
len amd allen Wohlthaten der Geber, ſich wiederholtz 


in Betracht „daß der größte Theil det Noth und des Eleuds 


aus zu fruͤhzeitig. und unvorſi ichtig geſchloſſenen Ehen entſpringt, 
welche von Tageloͤhnern. eingegangen werden, bevor fie irgend 
einen Spar: und Mothpfennig gefammelt haben; M 

in der Uebeigeugung, daß die wahren Hülfsmittel der Ar: 
muth nur in dem Fleiß, der Sparfamfeit und der Vorſicht ber 


"Armen, der Arbeitenden felbft, zu finden find; daß die, vorhan⸗ 


dene Summe der Lebensmittel die Frucht menſchlicher Arbeit iſt, 
und daß, wo es an Unterhaltsmitteln fehit, mehr gearbeitet 
werden muß, alfo die Noth unab anderhich vs größer werden 
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wird, wenn, im Fall eines s fon Statt findenden Mißverhäte, 
niſſes zwifchen der Eumme der Lebensmittel und der Zahl ber 
Bedürftigen, die Zahl der Zehrer zunimmt, ohne daß bie 
Summe der arbeitenden Kräfte vermehrt wird, wie unfehlbar 
gefchieht, wenn die Arbeiterfamifien eilfertig Kinder erzeugen, 
ehe fie Vorrath gefammelt haben; daß eben deswegen -Almofen, 
die fegenreich wirken follen, allemal die Eigenfhaft haben müf: 
fen, als Aufmunterungsmittel zum Fleiß und, zur Vorſicht zu 
wirken, abgerechnet einzelne Fälle, wo dringende Noch, ohne 
vorgängige Unterfuchung, der Würdigkeit, augenblickliche Unter⸗ 
ſtuͤtzung fordert; 

in Betracht, daß Almofen , welche bioß nach dem Maaß;· 
ſtabe der Noch vertheilfi werden, alſo haͤufig an die zahlreichen 
Familien derer gelängen, welche uͤbereilt und frühzeitig heira⸗ 
theten, ehe fie Vorrath für die zu erwartenden Kinder geſam⸗ 
melt hatten, als Prämien auf unvorfichtige Heirathen wirken, 
und fomit die Zahl der Huͤlfsbeduͤrftigen vermehren; 


in Betracht, daß ich verhindert worden bin, .auf dem. Gut 


zu wohnen und mid mit den -perfönlichen Verhaͤltniſſen der 
Arbeiterfamilien befannt zu machen; daß aber aud das Auge 
des Gutsherrn leicht getaͤuſcht werden fang; daß die unmittelba⸗ 
ven Eindruͤcke der Noth und des Leidens auf den Beobachter 
leicht zu übereilter Hülfsleiftung bewegen Finnen, wodurch die 
allezeit begvenzten Huͤlfsmittel oft dem Wuͤrdigeren entzo⸗ 
gen werden; 
endlich in Betracht, daß ein Genoſſengericht in den meiſten 
Faͤllen das ſicherſte Mittel iſt, der Wahrheit die beiten Zeuge 
niffe zu verſchaffen; 
habe ich beſchloſſen fuͤr das genannte Gut, infonderheit zum 
Heften der Käthner und Zagelöhner diefes Guts, eine Huͤtfs⸗ 
und Belohnungsanſtalt zu ſtiften, in der Art, wie weiterhin 


⸗ 


vorgeſchrieben wird; und vermache ih, kraft diefer ‚Urkunde, 


der Huͤlfs⸗. und Belohnungsanfalt, ‚fürcdag 
Su— 


. ein Kapital, von. zweihundert und fünfzig Rthlrn. ©. H. Cour, 
auf ewige Zeiten. Dies Kapital ſoll unauffündbar in dem ge:. 
‚nannten Gute belegt und radicirt feyn, und fol die jedesmalige 
Butsherrichaft verpflichtet ſeyn, alljährlich fünf Drocent Zinfen, 
alfo zwölf Reichsthaler und vier und zwanzig Schillinge S. 9. 
Courant,/ oder auf Verlangen des zu beſtimmenden Empfaͤn⸗ 
gers, anſtatt vier Fuͤnftel dieſes Geldes, zwei Tonnen Roggen 
zu yeben. Die vier Fünftel des Ertrags dieſes feftgefeßten Ras 
pitals folfen zur Huͤlfe und Belohnung fleißiger Kaͤthner und 
Tageloͤhner des genannten Guts verwandt werden, auf die 
nachfolgend beitimmte Weiſe, und wird, wenn jemals auf 
andere Weife, oder gar zu fremdartigem Zweck, dies Legat miß: 
Braucht werden folle, auf dem Misbrauch der, wider Ver— 
hoffen, zum Trotz meines, des Erblaſſers, ausdruͤclichen Willens, 
geſchehen koͤnnte, kein Segen ruhen. 


W 8. 1. | 
74 werde athahehich, mach Vollendung der Erndte, eine eiſ⸗ 
‚aller Kaͤthner, Tageldhner und aller zum | Landbau Hand anle⸗ 
genden Perſonen, welche innerhalb des genanñten Gutes laͤnger 
als drei Jahre gewohnt haben, von den Vorſtehern der beiden 


* 


Dörfer — verfertigt. Die ;Hufener und Halbhufener bleiben von 


dieſer Liſte ausgeſthloſſen. Zu Anfang des Octobermonats wer⸗ 
de die. Liſte durch die Vuts herrſchaft be dem Prediger an ber - — — 
Kirche uͤbergeben. . 


- 


a... 

An einen der auf diefer Liſte beſinbiichen— Arbeiter follen 
vier Fünftel der Zinfen des Legats alljährlich ausgetheilt werz 
den. Die Austheilung gefchehe, wenn: mögkich,- an dem Sonn: 
tage „welcher der vice ift nach dem ıgten October. 


FIRE En Bu 8. 3. u 1 
34:77 feige tagen oder deſſen Abgeordneter, und der jeis 
tige‘ "Prediger in ⸗ — moͤgen die Aufficht führen bei der Aus⸗ 


ap 
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theilung jedoch h gefhehe diefe, ohne Mitwirkung: beider. .&4 
darf gehofft werden, daß, Beide ih jur Ehre rechnen werden, 
Conſervatoren dieſes Inſtituts zu ſeyn; wenigſtens laͤßt ſich 
nicht zweifeln, daß dieſe zum Wohl der : unyermägenben Arbei⸗ 
ter im, genannten Gute, gbzweckende. Einrichtung ſowohl dem 
Gutsherrn als ‚auch. dem Prediger am, Herzen liegen werde, 
Aber eben zur voͤlligen rreihung des wohlthaͤtigen Zwecke 
erachte ich es fuͤr dienlich, daß die arbeitenden Einwohner al: 
lein, und ungeftört durch. irgend einen Einfluß, die Verthei⸗ 
lung des Legats an denjenigen, welchen ſie den anzufuͤhrenden 
| Deftirimungen gemäß, für würdig hatten, brwirken. * 


$- 4 | J 

An dem n gedachten. Tage mögen bie Hufener, Halbhafener, 

die Haͤthner und Tägelöhner und alle zum Landbau Sand anle⸗ 
gende. Arbeiter des Guts — —, welche wenisfiens das fünf 
und zwanzigſte Jahr-zurückgelegt haben , fich verfammeln, nt& 


Stimmfahige, um dur. Stimmenmehrheit. zur. Erwaͤhlung 
deſſen zu wirken, dem der Preis zufallen fol. Der Pridiger 


in — — führe an diefem Tage über diefen Act ein Hrotocoll, 
wilches alle Jahre in demſelben Buche fontzufähsen HR 
. F. 5 , ·. .8 


Zuvoͤrderſt werden von der vorhandenen Liſte ieentgen d F 


ausgeſchloſſen, welche äü ihrem Hochzeittage die jüngften won, | 


ren; diefe drei find ünfähig, süs Legat zu erhalten. 


. g 6 .. u ı? 
age den übrigen Perfonen die. auf der. Liſte Rehn,. werden 


durch Stimmenmehrheit aller anweſenden Hufener, Halbhufe⸗ 
“ner, Kaͤthner und Tageloͤhner drei ausgewählt, welche als 


Eandidaten zum Empfange des Legats gelten ſollen. Vor der 


Wahl welche durch lautes Stimmgehen geſchehe, ermahne der 


Prediger die Stiwingebenben: dag fü fie, der Abſicht der Stifs 
tung vemih, drei Arbeiter wählen, welche ſu ch durch Fleiß und 


r 


- 
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Ordnungtliebe antzeichnen, daß es feinesiwegs die Avlicht bei 
Stifters gemwefen (ey, ‘das Legat bloß als Almoſen an den 
Aermſten aüstheilen zu laſſen, daß durch ſchlechte Sitten oder 
Unvorfichrigeeit verfihuldetes. Elend nicht das Geſchenk an ſich 
ziehen duͤrfe, welches hauptſaͤchlich däzu beſtimint ſey, den flei⸗ 
figeren Arbeiter zu belohnen/ ſey es ‚da feine Anſttengungen 
mißlangen oder gelangen, ı 


§. 7. 

Wenn durch Stimmenmehrheit der anwoſenden Stimmfähis 
gen drei Perfonen, augerwählt find, ſo ſolh, damit die Vertheis- 
lung der Prämie keinen Neid errege und die gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Gutseinwohner nicht mittelbar ftöre, auch das Loys 
mitwirken. Die drei erwählten follen das Loos ziehen, fo, 
daß, wer von drei Looſen den Treffer aus dem Hut zieht; 
dier, Fünftel der. Zinſen des. Legats erhalte, oder, wenn 
er lieber will, eine Anweifung auf zwei Tonnen reinen Roggen, 
welche zu Weihnachten von dem Kornboden des Hofes zu lie⸗ 
fern ſind. 

9 8 . 

Sin dem Protocoll, welches in V· wahrung bes Peedigers 
bleiben ſoll, muͤſſe der Empfaͤnger jedesmal quittiren. Außer⸗ 
dem unterſchreibe der Empfaͤnger einen Dankſagungsſchein, wo⸗ 
rin geſagt wird, daß er die Gabe als Aufmunterungsmittel 
zum Fleiß und zur ordentlichen Haue haltung erhalten habe. | 


I 9 | 
Der Prediger in — —; weicher das Protocol und Pie 
Aufſicht beim Ari der Waht und Auscheiling führt, empfange 


2222 


Kapitals, 
. 10. 
Auegeſchloſſen fi nd, als Unfähige, zum Genuß dieſes Ver⸗ 
maͤchtniſſes je zu gelangen, alle folche, die je wegen Diebſtahls, 
fey es von Holz oder Lebensmitteln oder irgend einer andern 


; . ’ 
® 
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- Sache, notorifch beſtraft worden, wie auch Alle Vie ſeutgel 


welche ein Mädchen geheirathet baden, bas chebes geboren hat. 
© geſchehen am — | — 





VI. | . " E 
Zuſibe zu No. J. und IV, 





T. . 
Durch) einen Gedaͤchtnißfehler it ©. 40. 3. 1. Azo genannt 
worden, ſtatt des etwa juͤngern Odofredus, der in feiner lectu- 
‚Ta bei’ dem erften oder zweiten Pandectentitel von den Webers 
bleibfeln der alten Urfunde fo vedet: Romani, quando civi- 
tas Romana fuit fündata, erant quasi pecudes. Unde audi- 
verunt,"quod Graeci erant litterati, et miserunt eis duos le- 
gatos pro legibus, qui portaverunt X tabulas, et quod in 
istis X non continebatur totumjus, miserunt duos alios, ut 
portarent adhuc duas tabulas, et portaverunt, et ideo di- 
ctum est &x accedente L.xır T. et .de istis duabus tabulis 
‚est aligpni apud Lateranum Romae, et ‚male sunt seriptae,) 
quod non est ibi punotus et $. in littera, et nisi revolveri-. 
tis litteras, non possitis aliquid intelligere. : 
Gelegentlich hätte im _erften Auffake‘der'fogenannten Re; 
formation Kaifer Sriederichs des Dritten erwähnt werden koͤn⸗ 
nett, von der neulich, auf Veranlaffung der Ausgabe' von 
Böhmer *) wiederum viel Anfhebens gemacht wor den. Wir 
finden dieſes Project nicht ſo bewundernswuͤrdig/ daß es den 

*) Kaiſer Friederichs Im Ernten! einer magna harta. für Deutſch 


land, oder die Reformation diefes Saiferä) ‚vom Sabre 1441. 
Goͤttingen 3818, | 


/ 


en . 
> ! 
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NMamen rines Zeetheit ͤbrtefes fuͤr bie Deutſche Natisn verdiente. 
Es iſt woll. unbeſtimmter: Vorſchlaͤge und ine Blaue gehender 
Wuͤnſche, die gewiß nicht buchſtaͤblich zu verſtehen find, ‚und 
deren Sänctionirung die hoͤchſte Thorheit geweſen feyn würde. 
Es wäre z. B. eine huͤbſche Nationalfreiheit, wenn Geſetz ges 
worden, was in der Declaratiou des 11ten Hauptſtuͤcks vorge⸗ 
ſchlagen iſt, daß kein Kaufmann mehr als 10,000 Gulden in 


feinem Kandel anlegen, fondern das Uebrige der Regierung zu 


4 Procent leihen ſolle, die es wiederum an Arme für 5 Pro⸗ 


cent auf Pfaͤnder adsleiht: — Bei dem gaͤnzlichen Mangel di⸗ 


plomatiſcher Zeugniſſe uͤber die Qualitaͤt und das Alter der 
Schrift, kommt es allein auf innere Gruͤnde an. Oeſterrei⸗ 
chiſche Provinzialisinen, aus welchen der Herausgeber Vorre⸗ 
de S. 102) auf’ einen Kaiferlihen Nath als Verfaſſer ſchließt, 


finden wir nicht; das Wort Recht in der Bedeutung von Ber. 


richt ift ja in_der ältern Sprache, und ſelbſt in der jegigen, gar. 


hicht ungewöhnlich, wie wer denn auch Stand recht, Saft: " 


Echt, Deichrecht in diefer Bedeutung gebrauchen. Eigen: 


thümlicher iſt der Ausdruck LandEnecht für Gerichtsdiener, 
aber doch auch im nördlichen Deutfchland gebräuchlich, wenig. 
ſtens das verwaridte Landde iener. Wer dag Project mit Be, 
dacht durchlieſet, wird es gewiß nicht fuͤr ein Product der Kai⸗ 
ſerlichen Kanzelei halten koͤnnen ſandern die von dem Heraus⸗ 
gebet (Vorrede S. 123.) verworfene Meinung des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Heinrich, "daß es die Arbeit eines Privatmanns 
fey , fehr gegründer finden. Nach unferer Anficht Fann dies 
noch näher dahin beſtimmt werden, daß es eine ſchriftſtel⸗ 


lerifhe. Arbeit ſey. Die Perfon- des Verfaflers tritt,” 
was in einem Geſetzentwurf unziemlich wäre, ſehr beſtimmt her 
/vor, wenn es S. 20. heißt, ich will geſchweigen u. ſ. w. 


©. ‚271. Ich wollt gern hören, : ich wollt gern wiſſen u. ſ. w. 
Als ſchriftſtelleriſches Werk kuͤndigt es ſich auch an, in der 
Schlußrede: ihr edlen Chriſten hohen und niedern Standes u. 
ſew. Nach dem ganzen Geiſte gehört das Stuͤck wicht einmal 
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in die. Regierung Frilederichs des Illten,, ſondern in das Zeital⸗ 
ter ber. Reformation, worauf.auc die Anführung-einer Ge? 
ri tsordnun g, als eines ſchon vorhandenen Geſetzes, im 
zten Artikel, und die ganze Ara, wie von dem Kammergericht⸗ 
geſpro chen wird, hindeuten. Und wenn wir auf einen Verfaſſer 
rathen dürften, fo würde es vielleicht auf Ulrich von Hutten 
feyn. Von einem Manne, der die ‚Kaufleute für die: aͤrgſtem 
Räuber hielt und die Fuggers bloß darum auf den Tod hafte, 
weil fie große reiche Kaufherren waren *), Eonnte wenigſtens 
wohl ein Borfchlag, wie der obenangeführte, ausgehen. Der un— 
endliche Haß gegen die. Pfaffen und gegen das Roͤmiſche Recht, 
wie auch die ausführlichen Vorſchlaͤge über das Militairweſen, 
paflen ebenfalls nicht übe. Auf allen Fall ſcheint uns nichts ges’ 
wifler, als daß diefe. Reformation eine ſchriftſtelleriſche Arbeit 
ſey. Dies giebt denn fuͤr die Beurtheilung wu einen ganz an⸗ 

dern Waaßſab. | 


Bu S. 161. Eine koateredtice Repraͤſentation war abru 
geng den Roͤmern in privatrechtlichen Verhaͤltniſſen gar nicht: 
"fremd, die bei uns wiederum ganz unbekannt ift. Beiſpiele da: - 
von find: die Gegenwart von dreißig Lictoren bei der Arrogas 
tion, welche fiatt der dreißig Curien diefen Act bewilligen. 
Ferner die fünfZeugen bei den Teſtamenten und Codicillen, als 
Repraͤ aͤſentanten der fuͤnf Centurien, nur daß bei den Teſtamen⸗ 
ten auch ein Libripens und der familiae emtor hinzukommen 
mußten, die bei den Eodicilien wegfielen, weil fie lediglich zur 
Erbeseinfekung gehören, woraus denn in der Folge nach Auf: 
Hebung der Mancipation bei Teftamenten fieben Zeugen gewors 
den. Endlich als doppelte Mepräfentation der Centurien bie 
Gegenwart von zehn Zeugen, wenn eine Ehe durch Confarrea: 
‚ tion gefchloflen wurde. Da die Mancipation bei Teftamenten 
ein bloß einfeitigee Act tft, fo wird der angegebene Grund der 
doppelten Zahl bei den Ehefolemnien, als einem zweifettigen Act 

Huttens Sehen von Vurhart I. ©, 35, ©. 171. 174 
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der richtige ſeyn. Die Erklaͤrung ber Fuͤnfzuhl als Repraͤſentation 
der Centurien dürfte doch richtiger. ſeyn, als die von dem Prof. Za⸗ 
chariaͤ in Heidelberg angenommene Meinung, daß die fuͤnf Zeugen 
die. fünf. Ginger der Hand vorftellen ſollen. Sein Programm 
de originibus jaris Romani ex jure repetundis‘, (Heidelberg 
2817.) wo % 16 Not. 28, die ebenermähnte Conjectur aufge: 
Belt wird,. enthält übrigens einige nicht unintereflante Zuſam⸗ 
menftellungen, nur ift der ſelbſt in dem Titel ausgedruͤckte Se: 
ſichtspunct ein viel zu-befchränfter, und auf feine Weiſe hiſto⸗ 
riſch begruͤndet. 

Uebrigens haͤngt ohne Zweifel die Concurrenz der Curien, 
und nicht etwa der Centurien, bei der Arrogation mit dem Ein⸗ 
fluß dieſes rechtlichen Aets auf das Erbrecht, ‚und mithin auf 
gottesdtenſtliche Gebraͤuche, zuſammen, und koͤnnte demjenigen 
noch hinzugefuͤgt werden, was Über die sacra privata gefagt 
wurbe. In derfelben Beziehung will ich ferner bemerken, daß. 
die Benennung des Begräbnißmahles im Herzogthum Schles: 
wig noch jegt auf diefelbe Idee hinweiſet. Jenes Mahl heiße 
nämlich im. Deutfhen Erbbier, und im Dänifchen Arveoͤl. 


n 
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VII. 


Gutachten der Immediat⸗ Zuftigcommiffien über: 


das Geſchwornengericht. 





Hit dem Motto: Und wo "Gerichte ift, da follen dy Beſtin 
fir, "wann by dem Gerichte Eifet man dy Beſtin. Kaif ers 


recht Th. IL Kap. V. Berlin, gedruckt bei Decker, ' 
| 38 Bogen in Folio. 





\ + 


| Durch die Revolution iſt Frankreich zu einem gerichtlichen 
Inſtitut gelangt, welches die politiſchen Schriftſteller mit gro⸗ 


ßer Einmuͤthigkeit als den Stuͤtzpunct der hürgerlichen Freiheit 
anfehen,, welches jeder Engländer mit freudigem Nationalge⸗ 


fühl, neben dem großen Sreiheirsbriefe und den Privilegien des. 


Parlaments, zu den Palladien des Volks rechnet. Auch auf 


Deutfchen Boden. ward das Geſchwornengericht verpflanzt, aber 


in einer Zeit, wo ein Inſtitut ſchon darum nicht gedeihen konn⸗ 
te, weil es aus Frankreich heruͤber kam. Denn auch hier mochte 
es wohl heißen: Timeo Danaos et dona ferentes. Feuer⸗ 
bach s entſcheidende Stimme gegen bie Einführung des Se; 
fhwornengerihts *) fchien auf lange Zeit von Deutfchlands 
Grenzen zu entfernen, was Frankreich als einen großen Se: 
winn der Nevolutionsftärme, England als ein uraltes Denk: 
*) Betrachtungen über das Gefchwornengericht. Landshut 1813. 
Vergl. eine umftändliche.Recenfion diefer Schrift von Drfted in 


feinem neuen muriſtiſchen Bro zoten Band & 1110, (8% 
ven). 1815.) | 


— 
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mal der Nationalfreiheit hoch in Ehen hielt. Doch iſt es an⸗ 
v ders geſchehen. 


As die mit Frankreich ehedem vereinigten Rheinlande mit 
Deutſchland wieder verbunden wurden, aͤußerten beſonders die 
dem Koͤnig von Preußen zugefallenen Provinzen den lauten 
Wunſch nach Beihehaltung mehrerer, waͤhrend der Franzoͤſtſchen 
Herrſchaft eingefuͤhrten, Inſtitutionen, unter andern auch des 
Geſchwornengerichts. Die Preußiſche Regierung ernannte zur 
Unterſuchung des Gerichtsweſens eine Immediatcommiſſion zu 
Edin. Die Arbeiten dieſer Commiſſion fi Ind. es, welche wir ans. 
zuzeigen im Begriff find: Außer. dem, ‚umftändfichen Gutachten 
über das Geſe chwornengericht hat die Commiſſi ion. gleichfalls uͤber 

das oͤffentliche⸗ muͤndliche Verfahren in Civil- und Unterſu⸗ 

chungsſachen, auch uͤber das öffentliche Minifterium (den. fats _ 
ferlichen Procurator) ihr Gutachten erfiattet. Als Mitglieder. 

der Commiffion find genannt die Herren Sethe, Böll ng,“ 

Simon, Fifſchenich und Schwarz, erwähnt wird auch 
als theilnehmend Daniels, der erſte Civiliſt, den Frankreich 
bisher beſaß, nun Mitglied des Preußiſchen Staatsraths. Die 
Arbeiten rechtfertigen die Mahl der Männer aufs vollfommens 
ſte. — Da übrigens Profeſſor Welcker in Heldelberg die, 
‚allgemeine Wichtigkeit diefer Gutachten bereits ausführlich ers 
oͤrtert hat ), fo befchranfen wir uhs auf eine kurze Inhalte: 

\ "anzeige des Michtigiten diefer Gutachten, welches zugleich mit 
„der angefünbigten Abhandlung über Volksgerichte, die freilich 
noch etwas ganz anders, aber auch zugleich gewiffermaßen Ge; ' 

£ fhwornengerichte find, in der nächften Verbindung ſteht. Eine 
fotche Inhaltsanzeige dürfte um fo angemeffener ſeyn, da dieſe 
Gutachten/ deren Beſitz wir einer gewogenen Mittheilung aus 

Berlin verdanken, bis jetzt nicht in den Buchhandel gekommen 
| ſind, welches gar fehr zu wänf hen. iſt. und hoffentlich auch 
geſchehen wird. 


geidelberger Japrbiget 1818, s. 785 824. | 


> 


Sata veen ser die Geidwornengerihte. 


Erg Kbrheilung. Leber. die Buläffigkeit.de 
ffimmter Beweistegeln. Die Tpatfachen, über welche 
die Gerichte entfcheiden, find Gegenftände einer hiſtoriſchen Er⸗ 
kenntuiß. Dit dem Weſen dieſer Axt, von Erkenntniß ſtehen 
beftimmte Beweisregeln in Widerſpruch denn die ganze Stärke 
der hiſtoriſchen Wahrheit beruht auf Wahrnehmung , in einzelnen 
Faͤllen, und die hoͤchſte hiſtoriſche Evidenz, iſt nur durch unmits 
kelbare ſinnliche Empfindung moͤglich. Das Urtheil uͤber That⸗ 
ſachen muß daher ohne alle allgemeine Regein der fubjectiyep 
Ueberzeügung uͤberlaſſen werden, und deshalb iſt eine Verhand⸗ 
ungsart nochwendig,. durch welche dag erkennende Gericht uns 
| inittelbar die, Individualit at des, Falles vollftändig Eennen 
lernt *, J —* 

weite, KörHeitung. Bon der Zuläffigepig 
Ber außetordentliden Stiafen. ‚ Eine außerdedent 
liche Strafe ift eine ſolche/ welche bei iinvollſtndigem Beweiſe 

kannt wird, und eben deswegen ſollte ſie gar nicht worte m 
men. Denn, nur wirflich erwiefene Verbrecher find zu beftra; 
fen, iſt abert der Beweis unvolftäntdig,. ß iſt die zu beſtrafendt 
That nad, nicht ẽerwleſen Wenn daher die Susyn mir ihr! Schu ie 
dig oder ni Ef ch A (di 9. ausfpricht, und feinen unvollko 
nen Beweis anetkennt ſo iſt dag fein Argument wider ſie. Das 
Thema von ben.außerosdentlichen Strafen iſt von den neuern Cri⸗ 
finafiften oft gellug behandelt, und das Relultat iſt faſt bei alle 
daſſelbe. "Dennod) geftehen wir, daf ung die alte Theorie fo ung 
vernünftig nicht ſcheint, als fie te gefchilder zu ‚werden, pflegt. ‚Reine; 
Weges deshalb/ weil uüfere dandesgeſetze außerordentliche Strafen 
gefatten in, in ‚allen ‚den. Faͤllen, iyo fonft auf bie Tortur ober auf 


* Sehr —E in Denitbefentlichen Puncten mit dem: Öntachtin 
R. 2: gan minentregende Umgerfuchungen über «dig Yigtar:, ver amsitifen 
isheit findet man bei Drited, . Archiv Ister B, © . 180 umd 
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ben Neinigungseid erkaunt wurde, ſondern weil das Begentheil 


und ein pſychologiſches Geſetz zu verletzen ſcheint. Unzweifel⸗ 


haft giebt es Grade der Gewißheit, und eben fo gewiß haben 
die Scadationen der Veberzeugung Einfluß auf das menfchliche 
Handeln. Warum follte die richterliche Thaͤtigkeit davon aus⸗ 
geſchloſſen feyn? Berner find außerordentliche Strafen in dies 
ſem Sinne weder eine Erfindung der neuern Zeit — denn wil 
man nicht an den Worten kleben, fondern die Sache vor Augen 
behalten, fo kommen fle in allen alten Geſetzen vor. Vgl. oben 
©. 81. — noch wird. die bürgerliche Sicherheit dadurch gefähr; 
det, wenn man nur nicht vergißt, daß jede Verurteilung die 
vollftändige ſubjective Ueberzeugung vorausſetze.) 

In der dritten Abtheilung von dem geſchwornen 
Bericht insbeſondere, wird im Erſten Abſchnitt eine hi; 
ſtoriſche Eroͤrterung der Deutſchen Schoͤffengerichte vorausge⸗ 
(hier, im Zweiten Abſchnitt die gegenwärtige Einrichs 
tung in den Rheinprovinzen dargeftellt. Dannfolgen im Drit⸗ 
ten Abſchnitt die Gründe für die Beibehaltung 
des Gefhwornengerihts. Diefe find nun folgende: 
) Die allgemeine Stimme in den Rheinlanden wuͤnſchte 
die Beibehaltung und ebenfalls hatten von allen Gerichtshoͤfeu 
Neun ſich auf dieſelbe Weiſe erklaͤrt. Von den uͤbrigen fünf 
hatten zwei fiillgefchwiegen und drei ſich gegen die Jury er⸗ 
klaͤrt. 


'2) Die Jury giebt jedenfalls eine eben ſo ſichere und zuver ⸗ \ 


säffige Einrichtung zur richtigen unpartheitfhen Beantwortung 
der Thatfenge, als die Serichtöhäfe, fowol in Abſicht der Faͤ⸗ 


higkeit die Wahrheit zu erkennen, als in Abſicht des Villens 


der Wahrheit gemaͤß zu richten. 
3 ) Die Gruͤnde, aus welchen die Geſchwornen in Abſicht 
der Faͤhigkeit dle Thatfrage zu beantworten „, und des oͤffentli⸗ 
hen Vertrauens, den ſtaͤndigen Beamten vorzuziehen find, 
werden befonders ausgeführt, Erfter Grund. Eine aus 
allen Ciaſſen gebliheten dury if im Stande die Verhaͤltniſſe des 


* 
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gewöhnlichen Lebens genauer nnd richtiger zu wuͤrbigen, als 


dies in der Regel von ftändigen Gerichtshoͤfen geſchehen kann. 


3weiter Grund. Der flänbige Beamte, Richter, it ſelbſt 


ala Wächter der Geſetze Parthei und beſitzt jedenfalls aus die 
fem Grunde weniger das Vertrauen als ein für jeden einzelnen 


Ball berufene Jury der Mitbürger. Dritter Grund. Sins 


dige Rechtsgelehrden verfallen entweder in Abermäßige Strenge, 


oder ſie verfallen in äbertriebene Zweifelfucht und tadelnswerthe 
ungebuͤhrliche Nachſicht, nicht [6 die Geſchwornen. Hier wer⸗ 


den die von Fenerbach zum Beweiſe ſeiner Beſchuldigungen ge⸗ 
gen die Geſchwornen angefuͤhrten Faͤlle einzeln beleuchtet. 

4) Die Jury und das muͤndliche oͤffentliche Verfahren in 
Unterſuchnngeſachen wirken dadurch wohlthaͤtig auf die Rechts⸗ 
verfaſſung, daß fo wie fle gehaltloſen Theorien den Uebergang 
in das forum und die Geſetzgebung verfchließen, fie auch beis 
tragen die letztere mit der Bitte in Uebereinſtimmung zuerhalten. 

5) Indem die. Schranken der Beweisnormen und bie Con⸗ 


trolle der Schrift wegfallen, fo erfcheinet die Jury als eine 


anderweitige an deren Stelle tretende zweckmaͤßige Echranfe 


und Controlle in peinlihen Sachen. Die Hauptſache ift das 


Sufammenwirken der Geſchwornen und des vorfigenden Richters. 

6) Die Jury iſt die teeflichfte Auftakt die Idee des Rechts 
recht lebendig im Volke zu erhalten und auszubilden. 

7) Die Jury träge dazu bei, daß in jedem einzelnen Falle 
bie Ueberzeugung, daß in demfelben wirklich Recht geuͤbt wor⸗ 
den ſey, ſich mehr und lebendiger im Volke verbreite. 

8) Die Jury permehrt das Vertrauen des Volkes, erhebt 


den Bürger und erweckt und bildet den Stun für das Gemein, 
weſen und bie Öffentlichen Angelegenheiten. on \ 


Vierter Abſchnitt. Prüfung einiger-gegen dat 6 Inf 
tut der Jury erhobenen Zweifel und Bedenken. 
Da es uns bloß darum zu thun war, von dem Inhalte 
„des Gutachten eine allgemeine Idee zu geben, fo unterlafien 
vir dieſe Gegengruͤnde einzeln aufzuführen, Auch nur im Kur⸗ 
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zen die Raetcims Hinzuzufügen geſtattet und hier der Raum 
nicht. 

Das Angefuͤhrte wird gezeigt haben, daß alles, was den 
Werth der Jury, als eines gerichtlichen Inſtituts (der politi⸗ 
ſche Geſichtspunct ift mit Recht bei‘ Biefer Getegenheit nicht herz. 
vorgehoben) ins Licht ſetzen kann, Hier zufmmmengeftellt wor: 

den und.daß michin für ein endliches Reſultat im Allgemeinen 
fehr vieles gewonnen iſt. Feuerbach und Grollmann ſollen ſchon 
ihre fruͤhern Anſichten aufgegeben haben. Zu wuͤnſchen iſt es 
dennoch, daß einer von der alten Parkhei mit dieſem Gutachten 
in den Kampf gehe, und die angeführten Gründe mit aller wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Strenge und Genauigkeit pruͤfe. 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß der König von Preui 
ßen, nach oͤffentlichen Blättern, bereits während feiner Anwer 
fenheit in Aachen fämmtliche Antrage d der Immediattommiſſion 
genehmigt beben ſoil. 





VIII. 


Ankuͤndigung einer neuen Bibelaus gabe mit volle 
ftändigem Com Commentar. 


Drei Bände in Lexikon⸗Format, mat, für den wohlfeilen uUnterzeich⸗ 
nunss Preis von vier Kreuzer (1 Groſchen) für den Dinds 
bogen, wodurch Dies ganze Dibelmert, nach Verhaͤltniß 
der Bogenʒahl nicht mehr als Sechs bis hoͤchſtens 
Ft Sulden koſten — 


D. große Aufwand von Fleiß eines geübten Ueberſetzers und 
Schriftforſchers wird dieſem Werke einen bleibenden Werth 
geben. Luthers Ueberſetzung iſt durchaus zum Grunde gelegt, 
und nur in Faͤllen der Unrichtigkeit, Uuverſtaͤndlichkeit und Un: 
beholfenheit, genau nach dem Grundtert, jedoch in Luthers 


! 
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N \ . 
diarner Kraftſprache betihtier, undmit den Meftdaren'den 
ſicherſten Erblärungen fortlaufend Begleitet „ fo dag meder über 
- alterthümliche: und hiſtoriſche Umſtaͤnde, noch uͤber den Zuſam⸗ 
menhang der Ideen, oder uͤberbie wahren Begriffe der heiligen 
Schrift, beſondere Schwierigkeiten übrig bleiben werden. Eine 
Probe der Behandlung ift ſchon im vorigen Aahre gegeben. :: 

Witr haben den Verlag dieſes gehaltsvilew Werkes —* 
men, und werden es in einem gefaͤlligen Aeußern erſcheinen laſ⸗ 
fen. Der Drud ſoll auf guten Papier beſorgt werben, und 
nur batin von dem vorjährigen Probebfatt. übmeichen , daß das 
Format größer genommen; und der Tert- in geipatrenen: Tolum) 
nen ‚.:die Anmerkungen aber darunter lortiaufrat nn micht ge 
fpattenen Columnen) :gefegt wird. . i 

Wir beabſichtigen bei diefem Unternehmen feinen Sewinn 
ſondern wuͤnſchen nur muthmaßliche Deckung der Koſten. Das 
her bitten wir alle Freunde und Brfoͤrderer des Bibelworts, 
theils durch eigene Unterzeichnung, theils durch Verbreitung 
dieſer Nachricht unter ihre Sreunde; bie Erſcheinung des Werks 
zu beſchleunigen. 

Die Beſtellung kann entweder geradezu bei und, mo wie 

Bann auf zehn Eremplaren eins frei geben ‚„ ‚oder bei’jeder an 
dern Buchhandlung gefchehen. 
': Man made ſich auf die Abnafure des ganzen. Werks ver: 
bindiih. "Das neue Teftament‘ erfcheint zuerft: (z3wiſchen 2 
bis 30 Bogen ſtark); die’ Bezahlung aber wird nicht: woraug 
verlangt, fondern erft bei Ablieferung jedes Bandes geleiſtet. 
Der Fünfttge Ladenpreis wird um die Hälfte Höher ſeyn als der 
jeßige Preis der Unterzeichnung 

Die Arbeit des Herren Ueberſetzers ift bereich vollendet; und 
alles fü weit vorbereitet, daß, von Beginn des Druds a an, dag 
ganze Bibelwerk in Jahresfriſt geliefert werden kann... -- 


Frankfurt am Main im Jannar 1817. | n 
Sermannfhe Buhhandlung. x 


Die neue Dibelausgabe, woron die vorftehende 
Ankündigung redet, iſt feine andere, als welche der Hr. 
Senator Johann Friederich von Meyer in Frankfurt am Mayn 
feit zehn Jahren bearbeitet hat, und wovon nun zuerfi der gte 
Dand erfchienen ift, welcher, 28 Bogen ftarf , das ganze N. 
Teſtament mit den nöthigen. Zugaben enthält. Die. beiden uͤbri⸗ 
gen, welde fammtliche Schriften des A. Teſtaments in ſich 
faſſen ſollen, werden in Kyurzem nachfolgen. Nach den im ver: 
wichenen Ja von diefem Werke bereits gegebenen Proben 
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glaubte · der Unterzeichnete etwas wahrhaft Gutes And durchaus 
Schr iftmaͤßiges erwarten zu dürfen; und dieſe Erwartung hat 
ihn nicht betrogen. Dach näherer Prüfung bes in dem erſchie⸗ 
nenen Bande wirklich Geleiſteten, gewährt es ihm fein gerins 
ges Vergnügen, dieſe neue Bibelausgabe alten den Chriften, 
‚ welche ganz knyer, aber wahrhaft fchriftmäßiger Erläuterungen 
der Heiligen Schrift beduͤrftig find ; mit Ueberzeugung empfeh⸗ 
len zu koͤnnen. Daßder Hr.von Meyer, außer den gu einer 
foihen allerdings fchweren Arbeitfonk erforderlichen Einfichten, 
auch eine hinlängliche Kenntniß der bibliſcheu Grundſprachen bes 
ſitzt, (weiches letztere bei einem Metehrten feines Standes ja 
wol zu dem ſeltenſten Erſcheinungen gehoͤrt,) das allein wuͤrde 
ihn zu einem folchen Unternehmen ‚noch nicht berechtigt haben; 
wenn ihmmicht zugleih ‚der wahre SHaube an das göttliche Wort. 
. md der schte Sinn fuͤr den Geiſt and Inhalt defielben — dad 
"Haupt s und Grunderforderniß zur heilſamen Bearbeitung dea_ 
heiligen Schrift. — wirklich beiwohnte. „Kein Syftem- (heißt 
„„es ©. VI des Vorrede zum M-%.), als das der Offenba⸗ 
‚rang felbft, weiches das Syſtem aller Dropheten, Weiſen and 
Erleuchteten war und einig. bleiben wird, Eonnte biefe Arbeit: 
zw beftimmen. e- Es ift feinem. Urtheil unterworfen, als dem 
„des Dffenbarungsglaubens,, der felber der Geiſt IR, ber eine 
„zige, vechtmäßige Ausleger feines Worts“ u. ſ. w. Von dem 
Unternehmen ſelbſt heißt es (daſ. ©. IX.): „Es wurde deur 
„Herausgeber Beduͤrfniß, der ganze heilige Schrift in der 
„Grundſprache mit Benutzung der beſten und naͤchſten vorhan⸗ 
„denen Erklärungen durchzuleſen. Indem er ſich hiebei die noth 
„vwendigen Verbeſſerungen anmerkte, welche Luthers uͤbrigens 
ſo vortreffliches Werk erheiſchte; fo erwuchs in ihm ber Wunfch, 
„der chriſtiichen Gemeine zu gemeinnuͤtzigem Gebrauch feine Ars 
‚‚beitim Druck mitzutheilen. Er glaubte ſich hiezu in mehreren 
„Ruͤckſichten befaͤhigt, ohne die ein ſolches Beginnen ganz uns 
„ſtatthaft gewefen: jeyn würde. Er legitimirte fich auch vors 
„iaͤufig Sffentlich dazu. Das Luthers Werk urfprünglich der gans 
„zen Deutihen Kirche gewidmet war; — fo wollte ber Her— 
„ausgeber theils durch die Berichtigung ſelbſt, theils durch das 
„Verſchwinden aller Namen auf dem Titel, das Seinige beir 
„tragen, um, wenn jebe Kirche vergeflen koͤnnte, daß fie eis 
„nes andern, als Chrifti iſt, ihr auch das Geſchenk in allem 
„annehmbar zu machen. — Hiezu kam das Bebärfniß eines 
‚„‚nothdürftigen Commentars „ der mandmal nur in Winken 
‚und Bingerzeigen beſtaͤnde. — Seine Quelle fonnte nicht ein 
‚„‚wanbetbares Vermuthungsweſen, ſondern es mußte die reis ı 
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„tape. Scuiftifelbft ſeyn, wie ihre Offenbarungen mit unver⸗ 
„, tennbarer Webereinfimmung in der Hauptfache ſeit der apoftos 
„lfchen Zeit von den bewährteften Vätern und Lehrern erklärt 
„worden waren; abgerechnet, was ale menfchlih und irdiſch, 
‚26 hiſtoriſch, geographiſch, antiquariich u, ſ. w. mie 
dem Glauben nichts gemein hat, und was doch ganz beſonders 
‚„bamit endlich doch auch der Laie daruͤber hinaustreten koͤnnte, 
„in diefen Commentar gehörte”. u. ſ. w. Auf dem Titel des 
erſchienenen zten Bandes iſt fein: Name genannt; dle Vorrede 
aber Johann Friedrich von mn — 
ER — ER: . — 3: — eu Clou 
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Plan zum Beſten der Verwandten unfers Refor⸗ 


mators, Doctor M. Luthers. 





Niat ohne· Theilnahme und Erfolg ſind auch in den —— 
Schleswig und Holſteln die kei Gelegenheit ber vorjaͤhrigen Reformations⸗ 

jubelfeier ergangenen Aufſordennmgen zur Unterſtuͤhung der duͤrftigen Fa⸗ 

milie unſers um und fo hoch 3 Luther aufgenommen. Wem 
folfte ed auch, wenn es oͤberhaupt eine dem menſchlichen Herzen natuͤr⸗ 
Iihe Empfindung it, große Männer in ihren Nachkommen zu ehren, nicht 
wehe thun, die Familteeines der größten Wohlthäter, man darf foot fas° 
gen der ganyen Chriſtenheit, in Mangel und Armuth verfontmen zu 
fehen ? shalb darf fich ein umfaſſenderer mr beiten Gelingen 
für ihe wahres Wohl auf eine der Dankbarkeit zunächt des yroteftentis 
ſchen Deutſchlands anftandige Weife geforgt wäre ss auch bei und 
die allgemeine Aufmerkfamteit verſprechen, fo wie er fie ſchon bei eingels 
nen würdigen Männern und in andern Gegenden gefunden hat. Wir 
theilen dieſen zumächt mir den Worten des trhebets, des Herm Dis 
Schleiermacher in Berlin mit; bereit mit denjenigen, welche fich für den⸗ 
-feiben; intexeffieen, in Communication zu treten, und auch ferner, 
was wir über die Ausführung deſſelben erſehren, Dusch dieſe Blaͤtter zur 
Kunde unferer Lefer zu Dyingen, 

Tweien Falck. 


Es hat ſich in Thüringen eine Geſellſchaft zuſammengethan, 
um dad Andenken Luthers durch Erziehung feiner Verwandten 
zu ehren; hat auch deren zwei in der Erziehungsanftalt des Hrn. 
Froͤbel zu Keilhau bei Rudolftadt untergebracht. Allein fie iſt 
annoch fo auf das Kleine und Einzelne beſchraͤnkt; und als ich 
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zur Theilnahme aufgefordert wurde ,. entſtunb in mir der Ge⸗ 
danke, dieſem Infttent eine groͤßete Ausdehnung zu geben. Die 
Verwandten Luthers ſind Tageloͤhner und. Hirten, - Es: feheint 
mir ein wuͤrdiger Zweck zu feyn , „die geſammte männliche, 
zuvon ſeinen Bruͤdern abſtammende Ingend durch angemeflene Un⸗ 
5, terſtuͤtzuug in den buͤrgerlichen Mittelſtand zu’ verſetzen, in 
weichem vs darin jedem leichter wird die Talente zu eutwickein, 
37 die ihm eine hoͤhere Beſtimmuͤng anweiſen koͤnnen. Dieſe dann 
3, jeden ſolchen durch eine hoͤhere wiſſenſchafttiche Bildung erreirh⸗ 
„bar zu machen, muͤßte das zweite Siel ſoeym.“. —4 
Hiezu ſind allerdings größere Kräfte erforderlich; aber es folks 
te auch dies eine Angelegenheit des ganzen proteftantifchen Deutſch⸗ 
landes Teyn, und ich halte es deshalb für Meine Pflicht in denjeni:. 
gen Provinzen, in welchen ich nähere Befanntfchaftenhabe, zu ver: 
fuchen, ob nicht ausgedehnte uvd aiiflängere Zeit geficherte, ja wo 
"möglich fundirte Oubſcriptionen zy dieſem Zweck zuſammen zu brin⸗ 
"zer paͤren. Wärdman erſt der Mittel einigermaßen ſicher, fo wu 
de der Plan bald entworfenfenn, jede Provinz. müßte ihre Bei: 
träge ſammehnt and fär deren Ergaͤnzung forgen und den Bebarfan 
die Centralverwaltung abliefern- Diefe müßte von einer durch die 
Subferibenten zuerwählenden Anzahl von Männern, für jegt vor 
yüpkich in Thüringen und dort herum anfällig, geführt werden, weis 
chetheils das Deconomifche beforgten, theils uͤber die Erziehungs: - 
weiſe nach den natürlicher Anlagen uud Neigungen’der Individuen 
beſtimmten. Wäre die jetzige Jugend im bürgerlichen Nirtelſtand 
anſaͤſſig gemacht: dann würden fle bei der Erziehung Ihrer Kinder 
zu beruthen und, zu unterſtuͤtzen ſeyn, und vorzüglich wuͤrde man 
dann Öigjenigen verforgen müffen,: welche ſich tächeiggeigten für 
ben geiftlichen und gelehrten Stand oder den höheren Staatsbienft 
gebildet zu werdeen. 
“ "Da die Familie nicht ſtark iſt, ſo glaube ich, wenn nur jweibis 
dreitauſend Thaler jahellch gefichert wären," koͤnnte man den Plau 
in Diefem ganzen, Umfange zu realiſiren anfangen, .;; " 
Meine Abſicht iſt, mich zunaͤchſt an Schleſſen, Preußen, Pom⸗ 
mern und Holſtein zu wanden, und ich denke, das. innere Deutſch⸗ 
land wird dann allmaͤhlig nahfolgen.3 * 
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Ueber die Bereinigung des verfchiedenen Intereffe 

bei der Zuſammenſetzung ‚einer / lanbſtaͤndiſchen 
Verſommiung ‚mit befonderer Beziehung‘ | 
un. auf Holſtein.“ . 
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J dem ich hnen-füc die Mitthelang der Dentſoriſt 
der juͤlichſchen Ritterſchaft meinen verbindlichſten 


Dank abſtatte, erfuͤlle ich zugleich Ihr Verlangen, 


daß id; Ihnen meine Auſicht über Die Frage, wie durch 
Zuſammenſetzung einer landſtaͤndiſcher Verſammlung 
und durch die: Wahl.der Repräfentanten Die verſchiede⸗ 
nen Intereſſen der Staatsbuͤrger fih anshmaßluh.fo . 
vereinbaren ließen, daß kein wefentliches Intsrefle da⸗ 
durch verkeßt wuͤrde, mittheilen moͤge. Ich fage, meine: 
Anſicht, denn zu etwas Mehrerem bin ich in dieſer Ans 
gelegenheit nicht gelangt. Mur als einſeitige Anſicht 
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eines Mannes, der mit wahrer Vaterlandsliebe einen 
lebendigen Antheilan dem Wohlfeiner Mitbürger ninmt, 


bitte ih Sie daher, auch gegenwärtige Aeußerungen 
aufzunehmen. 


Bor allen Dingen muß ich mich mit Ihnen über den 


Begriff der verfchiedenen Jntereſſen verftändigen. Be—⸗ 


trachten wir eine landſtaͤndiſche Verſammlung als eine 
Gefelifchaft von Männern, deren Zweck Beförderung: 


der. Wohlfahrt: des - Landes ift und auch lediglich. 


ſeyn ſoll, ſo folgt daraus, das ein verſchiedenes Inte⸗ 
reſſe der Staͤnde außer dem Begriffe ihres Weſens liege, 
und ſonach wäre ein ſolches Jutereſſe nicht erſt zu verei⸗ 
nigen. Wenn Sie alſo Intereſſen vereinigt ſehn wollten, 
fo koͤnnen Sie nnr ein unerlaubtes, egoiſtiſches Intereſſe 
der einzelnen Landſtaͤnde meinen, wovon Sie fuͤrchten, 
daß es die Landeswohlfahrt dem eigenen perſoͤnlichen 
Vortheil nachſetzen moͤge. Sie erkennen dieſes egoiſti⸗ 
ſche Intereſſe als eine, der Erfahrung nach, von der 


menſchlichen Handlungsweiſe im allgemeinen unzertrenn⸗ 


liche Schwachheit, Sie ſupponiren demnach daſſelbe als 
ein nothwendiges Hinderniß reiner patriotiſcher Wirk⸗ 


ſamkeit der Staͤnde, und glauben, daß es nur durch das 
Gleichgewicht der verſchiedenen Intexeſſen gehoben wer⸗ 
den könne, An dieſer letzten Möglichkeit moͤgte ich 


zweifeln, und in ſoweit eine Unmöglichkeit dargethan 


werden Bann, will ich verſuchen, dies hier zu thun. 


Wenn ich aber auch Feinesweges Ihre Befürchtung uns 


gegründer finde, ſo fuche ich jedoch Das Mittel Dagegen: 
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nicht ſowohl darin, das verſchiedenartige Intereſſe un⸗ 


wirkſam zu machen, als vielmehr darin, daſſelbe moͤg⸗ 
lichſt zu entfernen; mit einem Worte, ich bilde mir eine 


. : Berfammlung ohne verſchiedenartiges Intereſſe. 


Das Intereffe jedes Einzelnen, als ſolchen, gebe 
dahin, zu den Laften des Staats, an defien Wohltha⸗ 
ten er gleichen Antheil nimmt, möglichft wenig beizutragen, 
Bei der gleichmäßigen Bertheilung der Staatslaften, die 
man doch unfkieitig als Grundſatz jeder gerechten Vers 
faffung aufftellen muß, fen es Durch Leiſtung des Mitis 
tairdienftes, oder der Abgaben, kann nicht der Einzelne 
begünftigt werben, wol aber durch die Art und Weiſe, 
wie das Geſetz Ausnahmen für gewiſſe Fälle anvröner, 
die. Abgaben vertheilen und erheben läßt, mit einem 


Worte, durch allgemeine gefehliche Anordnungen koͤnnen 
die Laſten des Staats einzelne Buͤrger oder ganze Claſ⸗ 


ſen derſelben vor andern druͤcken, und ſo waͤre es denk⸗ 
bar, daß eine Claſſe von Staatsbuͤrgern, die nach ir⸗ 
gend einer Beziehung in gleichen oder aͤhnlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſen ſtaͤnden, von den Übrigen Staatsbuͤrgern, ver⸗ 


möge ihrer Majoritaͤt in der Staͤndeverſammlung, 


durch den ihr zugetheilten Beitrag zu den Staatslaſten, 


vervortheilt werden koͤnnte. Wollte man dieſe Witfung 
durch Die Urſache ſelber vermeiden, fo wuͤrden nach its 
gend einem Cintheilungsgride ſaͤmmtliche Stactsbuͤr⸗ 
gerclaffificiet, und jede Claſſe durch gleichviel-Mepkäfene | 


tahten vertreten werden maſſen · De welche tolle e Res 
N W m... .r ” 
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| ſultate wuͤrde dies ergeben? Angenommen, die Produ⸗ 
ction, der Erwerb der Staatsbuͤrger, wuͤrde als Prin⸗ 
cip der Steuervertheilung und als Maaßſtab angenom⸗ 
men, fo würde es fo viel zu repraͤſentirende Claſſen geben, 
als ſich Gewerbe im Lande auffinden ließen, und wenn ets 
wa Ein Drgelbauer, Ein Bleiderfer im Lande wäre, fo 
würden deren Gewerbe eben fo gut vertreten werden muͤſ⸗ 
ſen, als das Gewerbe des Landmanns, und damit die 
Landleute nicht etwa das Blei mit ſchweren Abgaben zu 
helegen verſuchen moͤgten, muͤßten Orgelbauer und 
Bleidecker mit gleicher Majoritaͤt das Verbot der Korn⸗ 
aus fuhr durchſetzen koͤnnen. Sie werden dagegen ein⸗ 
wenden, daß gerade eine ſolche minueiöfe Gintheilung der 
Staatsbürgernicht Moth thaͤte, Daß mongrößere Abs. 
theilungen machen koͤnne, zum Beiſpiel, in Landleute 
und-Städter, in Landleute, Bergleute, Weinbauer, 
Kaufleute, Handwerker und Seeleute. Wird dadurch 
aber jene, oben in’ ihrer höchften,. auffallendſten 
Abſurditaͤt dargeſtellte Ungleichheit der Repraͤſenta⸗ 
tion aufgehoben? und wuͤrde es nicht eine Ungerech⸗ 
tigkeit gegen Den Landmann in. Holſtein ſeyn, wenn ſein 
Stand, der 3 dev, Bevoͤlkexung Holſteins ausmacht, 
nicht ſtaͤrker und mebsfacher vertreten werden follte, 
das Abrige für die Städte übrig bleibende Sechstheil ve 
Bevdllexung? Das ſolchergeſtalt a priori abgeleitete 
mmum jug wuͤrde in. ber Wirklichkeit aumma injuria 
werden. Dazu koͤmmt, daß, wenn man eine ſolche Ein: 
richtung wirklich fuͤr ausfuͤhrbar hielte, ſie nichts we⸗ 


L 


niger als den beabfichtigten Zweck erreichen würde, 
Würden nämlich gewiffe Stände im Staate, zu dem bes 
ftimmten Zwecke, ihr befonderes Standesintereſſe ger 
gen das befondere Intereſſe der Übrigen Stände zu 
ſchuͤtzen, anerfannt, fo würde dies ein faftfeindfeliges Ver⸗ 
Hältniß-unter ihnen hervorbringen und eine höchft nachs 
theilige Oppoſition begründen; denn jede Oppofttion, 
Die nicht in der Ueberzeugung von dem Unwerthe der be⸗ 
ſtrittenen Meinung, ſondern in Vorurtheilen und Par⸗ 


theiungen ihren Grund hat, iſt nachtheilig und wider⸗ 


ſtrebt dem wahrhaften Wohle des Vaterlandes. 
Sie werden mir alles dieſes aber vielleicht zugeben, 
dagegen aber fragen: wie aber, wenn mir die Staats⸗ 


buͤtger auch gar nicht dergeftalt von einander durch Mas 


men und Formen abfondern, wird ihre verfchiedenes Ins 
tereſſe felber fi e nicht isenge von einander fondern? wird. 
das, was das Berfaffungsgefeg möglichkt zu vermeiden - 
geſucht Hat, vermieden werden Fünnen? und werden 
ſich nicht in einer ſtaͤndiſchen Verſammlung nach den 
verſchiedenen Ständen auch verfehiedene Partheien bil 
den? Diefe Ihre Zweifel zu loͤſen, will ich verfuchen. 

Eine gleichmäßige Vertheilung der Staatslaften 
fiheint mir, wie ich Bereits äußerte, die Bedingung jes 


- „der gerechten Staatsverfaffung zu ſeyn, und eine Berfafs 
‘fung , die von Diefem Grundfage ausgeht, wird minder 
- ftens fchon feine Veranlaſſung zur Eiferſucht der verſchie⸗ 


denen Stände unter einander geben; Siewiflen, daß 


ich in meiner fubjeetiven Anficht von den Anfprüchen 
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uf Gleichheit der Rechte noch weiter gehe und dieſe ſo 
unbedingt erfordere, daß ich, insbeſondere auch unſerer 
u Ritterſchaft und den Befigern unferer adelichen Güter, 


nicht einmal ein vorzüglihes Recht auf Landflands, 
fehaft einräumen. zu dürfen glaube, ich will aber diefe 


auch von Ihnen beſtrittene Anficht hier gany an die Seite” 
ſetzen, weil ich Sie gerade dadurch noch um fo eher zu 


überzeugen hoffe, daß jenes Princip der Gleichheit bei 
Abhaltung der Staatsiaften hinreichen werde, Die Vers 


ſchiedenheit “des Intereſſe in einer landſtaͤndiſchen 
Verſammlung aus ſelbiger zu verbannen. Verlangt der 


Rittergutsbeſitzer feine Vorzuͤge und Exemtionen bei 


der Concurrenz zu den Staatslaſten, worauf er ſeine 


Anſpruͤche auch ſchwerlich wird geltend machen koͤnnen, 
fo iſt er dadurch jedem andern Staatsbuͤrger gleichgeſtellt. 
Wird daneben ſeine Landſtandſchaft durch den Beſitz ei⸗ 

nes Majorats, eines bedeutenden ererbten Vermoͤgens 
bedingt, ſo iſt ihm Dadurch von ſelber eine Unabhängig: 
keit, Die manche der erwaͤhlten Volksvertreter nicht has. 
ben mögen, vollfommen gefichert, und, in foferne er 


deshalb auch defto tüchtiger ift, feine Staats buͤrgerrechte 


"nachdräclich wahrzunehmen, würde eben dadurch feinen 
Mitbuͤrgern ein Vortheil erwachſen, ohne daß auf der 


. andern Seiteein moͤglicher Grund vorhanden wäre, von 


diefer ererbten Landſtandſchaft Machtheile zu fürchten. 
Die mir gütigft mitgerheilte Denkfchrifterfennt auch dieſe 
Bedingung der Bandftandfchaft des Adels unbedingt an, 
wenn die Urheber derſelben, die Ritterſchaft von Jülich, . 


— 7 — 


Berg, Cleve und Mark, auf Steuerfreikeit ſchlechthin 


verzichten und die Landſtandſchaft der adelichen Familien 
ſelber von dem Majoratsbeſitz abhaͤngig machen. Glau⸗ 
ben Sie mir, auch hier in Holſtein würde ſich die Mißbil⸗ 
ligung der von der Mitterfchaft gemachten Schritte, ihre 


Privilegien geltend zu machen, nimmermehr fo allgemein. 


ausgefprochen haben, wenn fie Dadurch lediglich Wieder: 
herſtellung landftändifcher Verſaſſung, nicht aber zugleich, 
‚und ich moͤchte ſagen vorzüglich, Eremtion von Steuern 
und Abgaben bezweckt und gewiſſermaßen auch erlangt 
hätten, die mittlerweile von den übrigen Unterthanen 
‚mit Strenge beigetrieben wurden, Aber gerade weil 
die Privilegien der Ritterſchaft, neben einer unlimitirten 
Befugniß aller zum Corps der Ritterſchaft gehörigen 


. 


Individuen aufden Bandtagen zu erfcheinen, zugleich auch 


deren Steuerfreihelt.begründeren, konnte auch fein Hol⸗ 
feiner mit Gleichguͤltigkeit dem Verſuche der Ritterfchaft 


zuſehn, aufeben diefe Privilegien, als aufein altes Recht, . 


die Anſpruͤche auf ſtaͤndiſche Verfaſſung begruͤnden zu 


wollen. Daß Aeußerungen, wie dieſe, als Ausgeburten ei⸗ 
ner verwerflichen Neuerungsſucht, als Jacobinismus, 
und Gott weiß unter welchen andern Namen aufs heftigſte 
verſchrieen worden, iſt mir bekannt, auch iſt es moͤglich, 
daß ich irre, zur Zeit aber bin ich von meinem Irrthum 


noch. nicht überzeugt, und ſo fange beharre ich bei men 
wer Ueberzeugung, die ſich auf einen Grundfag flüge, - - 
den ſchon ein altes vaterländifches Mechtsfprichwort auf 


ſtellt: Ein dad böfe, hundert Sr boͤſe. 


—N\ 


(Eifenharte deutſches Recht in Eyrihwdrtern Abthl. 3. 


Mr. 26 und 27.). 

Weeann aber auch der Grundfag abfofnter Gleichmaͤ⸗ 
ßigkeit bei Vertheilung der Staatslaſten alle Privilegien 
in Beriehang hierauf ausſchließt, und daher jede Eifers 
fucht der Stäude gegen. einander, Die in. einem folchen 

. „Pristlenin, als etwas (hen Vorhandenem, ihren Grund 

hätte, ‚befeitiget,. fo. würde Dach noch Die Beſorgniß zu 


entfernen feyn, Daß nicht nach einem andern Eintheis | 


lungsgrunde ein Stand, welcher ver groͤßere iſt, den ans 
dern kleineren bei Wersheilung der Staatslaften, und 
zwar nicht in Gemaͤßheit eines Geſetzes, fondern bloß 
nach Dam. Rechte des Staͤrkern ‚ per plurima vota, 
durch Majoritaͤt in ner Ständeverfammlung, bevortheilte. 
Man wird vielleicht cher die Quadratur des Eirfels aus: 
mitteln,. als einen durchaus gleichmäßigen Steuerfuß. 


Das Verhaͤltniß der direeten und. indirecten Steuern, 


‚and Die Grage, wie Befteuerung des Eigenthums und 
Einkommens fo gegen einander abzumägen fen, daß Da 
durch die Abgaben gerecht vertheilt würden, duͤrfte noch 
lange ein unaufgelöfetes Problem bleiben, und eben deswe⸗ 
gen ſcheint allerdings Die Furcht gegründet, daß der zahl: 
zeichere Stand, der, nah Maaßgabe feiner Größe, 
auch in der fiändifchen Verſammlung vertreten wuͤrde, 


auch leicht durch fein perfänliches Intereſſe verleitet wers 
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den. dürfte, den Steuerfuß, der ihm am vortheilhafte⸗ 


ſten, dem minder zahlreichen Stande alſo nachtheilig- 
wäre, durch Majorität in der Ständeverfanmlung gel⸗ 
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tend zu machen. Dies ſcheint aber in der That auch nur; 
weil man das perfönliche, Fleinliche Intereſſe der Indivi⸗ 
duen irgend einer vertretenen Gemeinheit mit den Anſich⸗ 
ten und dem Beſtrehen ihres Repraͤſentanten in der land⸗ 
ftändifchen Berſammlung identiſicirt, und eben dadurch 
auch beide mit einander verwechſelt. Die hieraus abge⸗ 
leiteten Folgerungen gründen ſich aber auf eine durchaus 
irrige Vorausſetzung; denn der Repraͤſentant repraͤſen⸗ 
tirt nicht den Eigennutz und das ſtraͤfliche Verlangen ſei⸗ 
ner. Steller, oder eines Theils derſelben, ſelbſt wenn 
Dies der groͤßere Theil wäre, fondern ihr pflichtmaͤßiges 
. moralifches Wollen. Dicht als Sachwalter feines 

Wahrfpiftricts ſoll er lediglich nur zundchftdeffen Vortheil 
vor Augen haben, fondern. nur erſt mittelbar denfelben, 
durch den Bortheil des Ganzen, befördern. ‚Eben bes; 
wegen it er nicht. an Inſtruetionen feiner. Waͤhler gebim⸗ 
den, ihnen nicht verantwortkidy, and vielmehe nur dem 
Staate, in dem ihm duch Wahl übertragenen Vertre⸗ 
ter Amte, verpflichtet. 

Erſcheint nun hiedurch jene Furcht, als‘ in der Ei 
richtung einer Tandftändifchen repraͤſentativen Verfaſſung 
ſelber gegründet, ſchon ganz hinfällig: fo Bleibt nur 
noch die Beſorgniß zu befeitigen uͤbrig, daß, ‚wie übers 
haupt das befte Geſetz nicht den Eiwirkungen menſchli⸗ 
cher Schwachheiten gänzlich und unfehlbar vorbeugen 
koͤnne, Dies auch hier nicht genügen mögte, wenn nämlich 
die Wahldiſtriete, vermoͤge ihres freien Wahlrechts, 
folche Vertreter wählen würden; die perfönlich mit ihuen 
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ein:gleiches Intereſſe haͤtten, und eben deswegen auch bes 
ſonders geneigt ſeyn moͤgten, dies geltend zu machen. 
Aber auch dieſe Beſorgniß halte ich fuͤr ungegruͤndet, 
denn ich glaube mich auf die Etfahrung berufen zu koͤn⸗ 
nen, daß in allen Faͤllen, wo die Volksſtimme zur Beſetzung 
irgend eines buͤrgerlichen Amtes in Auſpruch genommen 
wird, vor allem andern der Ruf der Rechtlichkeit ſeinen 
Einfluß auf die Wahl beweiſet, Denn über dieſe iſt der 
einfachſte und einfaͤltigſte Menſch zu urtheilen im Stande. 
Nicht aus gleichem Grunde, ſondern als nothwendiges 
Erforderniß fuͤr das Amt eines Landſtandes, wird In⸗ 
telligenz neben der Rechtlichkeit ein Hauptbeſtimmuugs⸗ 
grund der Repraͤſentanten⸗Wahl ſeyn, und dieſe wird eben 
deswegen vorzüglich auf wiſſenſchaftlich gebildete Maͤnuet 
fallen. Auch dadurch wird jene Beſorgniß befeitiget, 
sicht etwa nach dem leider toto.die zum Lügner geworber 
_ men Öemeinplage Horazens, .didicisse fideliter artes, - 
fondern vielmehr, "weil die ſogenannten litterati in der 
Regel minder perſoͤnlich bei der Art der Beſteuerung in⸗ 
tereſſtrt find, da Kunſt und Wiſſenſchaft nicht beſteuert 
gu werden pflegen, weil fie nicht beſteuert werden koͤnnen, 
auch Die Wiſſenſchaften nur felten eine ergiebige Quelle 
von Reichthuͤmern werden, . 

Endlich aber duͤrfte eine weckmaͤtige Einrichtung der 
Wahldiſtriete dieſer Beſorgniß gleichfalls begegnen, wenn 
ggaͤnmlich dieſe nicht abgeſonderte Stände, ſondern vielmehr 

sine moͤglichſt vielfache Miſchung aller Stände. in ſich 
faßten, fo daß ſelbſt bei den Wahlen ſchon die verſchie⸗ 
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denen Stände nicht einander entgegengeſtellt, ſondern 


vielmehr mit einander vereinigt und vermiſcht wuͤrden. 
Außer dieſer im Weſen der Landſtandſchaft und der 
Zuſammenſetzung dee Wahldiſtriete liegenden Beſeiti⸗ 


gung des befuͤrchteten oder zu befuͤrchtenden Ueberge 


wichts eines theilweiſen JIntereſſe iſt jedoch auch noch ein 


t 


aus der Erfahrung felber fi auforingender Grund zur 


Furcht eines folchen Mebergewichts in Erwaͤgung zu ſtel⸗ 


len. In dem europäifchen Staate, deſſen Verfaſſung 


uns immer als Muſter vor Augen ſchwebt, wenn von Re - 


präfentation Die. Rede ift, wird insbefondere eine Elaffe 


. von Einwohnern zu Parlamentsgliedern gewählt, naͤm⸗ 


lich reiche Grundeigenthuͤmer. Abgeſehen davon, daf 


der. Reichthum zur Erfaufung von Wahlſtimmen (ein 


Verfahren, welches.bei Parlamentswahlennicht ganz un⸗ 
gewoͤhnlich ſeyn ſoll) ſchlechthin nothwendig iſt, fo, kann 
doch keiner Parlamentsglied ſeyn, ohne ein eigenes be⸗ 
deutendes Vermoͤgen zu beſitzen, weiches ihn unabhäns 


gig von Berufsgefchäften macht und es.ihm daneben ers 


laubt, mit einem gewiſſen Anftande eine geraume Zeit 
des Jahres in der Hauptſtadt zuzubringen. Dieſer 


Reichthum und dieſe Unabhaͤngigkeit von der Sorge um 


den Erwerb iſt aber wol allgemein in den europaͤiſchen 


Stdaten vorzuͤglich nur bei großen Grundeigenthuͤmern 
zu ſuchen, und die Praͤpenderanz derſelben in einer ſtaͤn⸗ 


diſchen Verſammlung duͤrfte daher immer bedenklich ſeyn, 
wenn von Steuern auf Eigenthum, Ertrag des Landes 


und dergleichen verhandelt würde, Unmoͤglich kann 


ı 
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man ſich auch anders, als durch Diefe Präponberang, die. 
Kornbill des Englifchen Parlaments erklaͤren. Gen es, 


daß Englands Handelsbilanz durch unbeſchraͤnkte Korn⸗ 


einfuhr aufs hoͤchſte in Nachtheil geſtellt werden wuͤrde, 
fo dürfte doch dieſelbe nimmermehr dadurch in Vortheil 
geſtellt werden, Daß dem aͤrmern Theile des Volks das 


erſte Nahrungsmittel, Das Brod, vertheuert wird. - Die. 


Kornbill laͤßt den Tageloͤhner eben ſo viel fteneen, als den 


Lord, wenn beide naͤmlich gleichen Appetit haben. Iſt, 
wie zu erwarten ſteht, der des Tageloͤhners ſtaͤrker, fo 


eontribuirt er mehr, als der Lord, um die Handelsbir 
lanz feines Waterlandes in Vortheil zu ſetzen. Dieſe 
Ungerechtigkeit nun hat offenbar, ihren Grund in der 
Mojoritäe.der Grundeigenehümer im Parlanıent, und 


wir Dürfen. daher · gewiß mit dem Fuchs in der Fabel 


ſagen, vestigis me terrent, und darauf Bedacht nehmen, 


daß uns etwas Aehnliches nicht begegne. Veſtechungen 


der. Wähler Dürfen wir wol, wenigſtens vorlaͤufig, nicht 
fuͤrchten. Die muthmaßliche Größe der Wahldiſtriete 


moͤgte denſelben auch ſchon an ſich große Schwierigkeiten 


in den Weg legen, und wenn eine ſpaͤtere Zeit dieſe 


Furcht rege machen moͤgte, ſo muͤßte man der Strafge⸗ 
ſetzgebung es uͤberlaſſen, die Mittel dagegen in Strafbe⸗ 


ſtimmungen zu erſchaffen. Wenn wir uns aber umſehn 


im Lande nach Maͤnnern, die ruͤckſichtlich ihrer aͤußern 
Lage im Stande ſeyn duͤrften, ſich einen geraumen Theil 
des Jahres auf eigne Koſten in irgend einer Stadt des 


"Landes aufzuhalten: fo finden wir, etwa mit Aus⸗ 
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nahnie einiger Kaufleute und Fabrikherren in · einigen we⸗ 
nigen Staͤdten unſers kandes, Niemanden, als uijſere 
Gutsbeftzer, die dies koͤnnten. Hieraus folgt, daß ſich 
niemand anders als dieſe Beiden Wahlender Vertreter bes 
‚ werben, undwenn ohne Bewerbung gewählt werden wärs 
de, daß kein anderer. als dieſe der Wahl genügen koͤnn ⸗ 
te, wem nicht der Mepräfentaut für den auf dem Land⸗ 


tage verfänmten Erwerb entfchädige und in den Stans’ . 


geſetzt werden: ſollte, eine. Landſtandſchaft ohne Zubuße 
aut aiguen Mittel übernehmen zu koͤnnen. Go wie 

Daher die Concurrenz zur Bewerbung bei.den Wahlen 
Den-Wertreter überhaupt moͤglichſt befordert werden muß, 
fo muß dies iusbeſondere auch dadurch geſchehn, daß 
der gewählte Reproͤſentant der Wahl ohne öfonomifche 
Nachtheile genügen koͤnne. Yan Widrigen wird’ eine 
druͤckende Ariſtokratie des Neichrhuma, wAd als unmittel⸗ 
are Folge davon, des. groͤßern. Grundeigenthums⸗ 
nur zu bald Webechant gewinnen, und dieFreiheit des 
Bolks in ſchmaͤhlichere Ketten ſchla gen, ale ihr Der 
fpotie jemals, anlegen fnnte. Das ire in partes dürfte, 
bier als ein möglichen Ausmeg erfchrinen, ‚mern ‚mir: 
nicht aus der Erfahrung wüßten, daß die ſolchergeſtalt 
entſtandenen Theile ſich nimmermehr wieder in ein Gans‘ 
zes vereinigen. Wenn Dies aber. moͤglicherweiſe quch fa: 
geſchehn koͤnnte, daß alle, ihren bürgerlichen Verhaͤltniſſen 
ober den bürgerlichen: Verhaͤltniſſen ihren Conſtituenten 
nach, für.ein Geſetz intereſſirten Landftänpe, ‚den. einen, 
die übrigen gegen daſſelbe insereflirten aber den andern; 


Theil ausmachten: fo. wuͤrde ein Jahre langer Roten⸗ 
wechſeliſie Doch nicht vereinigen, ımd man müßte gewiß - 
in den meiften Fällen doch dahin kommen, irgend eitien 
Schiedsrichter zu. beſtimmen, der alsdann in Der Perfon 
des Monarchen vorhanden wäre. Nichts anders ger 
ſchieht ja aber,. wenn mach der Vethandlung über einen 
Gefegoorfchlag. wenn er durch Stimmenmehrheit end; 


lich in einer gewiſſen Form angenommen worden, den 


ſelbe von dein Monarchen deſſen Bewilligung oder Mis⸗ 
billigung erhaͤlt. Hier zeigt ſich grade der weſentlichſte 
Voͤrtheil der Monarchie neben ſtaͤndiſcher Verfaſſung. 
Der Monarch, das. Princip der Gerechtigkeit im Staate, 
kann, vermoͤge ſeiner Theilnahme an der geſetzgebenden 
Gewalt, jede Ungerechtigkeit verhindern, die eine Mas 
joritaͤt gegen. die. Minoritaͤt der Landſtaͤnde zu veruͤben 
kin Begriffe Rämbe, indem er dem Geſetze ſeine Billt⸗ 
gung, feine Sanction verſagt. In der Theilnahme des 


Monarchen an der Gefeßgebung liegt demnach die ſicher⸗ 


ſte Garantie‘ gegen eine etwanige ungerechte Miajorirät 


\ 


wer gleichmäßig intereffirten Landſtaͤnde, und fo wuͤn⸗ 
ſchenswerth Einigkeit in dem Intereſſe ſaͤmtlicher Mit⸗ 
glieder einer ſtaͤndiſchen Berſammlung, - Die-deshalb kei⸗ 


neswegs Oppoſition ausſchlteßt, andy immerhin fern 


mögte, ſo wird Doch eine ohnehin unvermeidliche Unei⸗ 
nigfeit, feldft, wenn ſie in dem verſchiedenen egoiſtiſchen 


Intereſſe der Landſtaͤnde ihren Grund haͤtte, niemals dem 


Gemeinwohl ſchaͤdlich werden koͤnnen, weil dieſes var” 


den Monarchen geſichert iſt. 
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Beiſpiele, die freilich Feinen ſtreugen Beweis liefern, 
habe ich Ihnen bisher nicht angefuͤhrt; fie erläutern aber, 
- and deswegen wollen wir einmal unfer Holftein ale Bei⸗ 
- fpiel.mit einer ftändifchen Verfaffung auisrüften, und das 


bei verſuchen, wie Dem ehrlichen alten Herrn das neue Ger 


wand ſtehe. Ein mehrerss laͤßt fich vorläufig nicht wol - 
ausmitteln; ob es bequem fen, die freie ungehinderte 
Bewegung aller Glieder geftatte, gegen Wetter und 
Wind fhüge, alles dies müßte auf allen Fall doch erſt die 
Erfahrung Ichten, wogegen man aber auch hoffen dürfte, 
daß wenn der Rock erft wirklich ein Alletagsrock gewor⸗ 
den, er auch gefügig ind Bequem geworden feyn werde... 
Bor allen-Dingen muß ich Ihnen fagen, Daß ich nicht 
glaube, daß wir viel mit einem: Divergitenden, ſehr 
werfchiedenen Intereffe unſerer Landflände und der zu vers 
tretenden Gemeinheiten zu fehaffen Haben werden, dA mes 
nigftens vorläufig die Beförderung der Ackercultist ganz 
allgemein. als die Wurzel unſers Reichthums, als die 
unverſiegbare Huͤlfsquelle bei jeder allgemeinen Noth, 
als die Stuͤtze unſers Eredits, und der Urſprung jedes 
Weohiſtandes betrachtet wird. Dies wird fo allgemein’ 
anertannt, daß der kleine Handwerker ſich nicht über den⸗ 
ſteigenden Preis des Brodtkorns beklagt, weil er wol. 
weiß, daß von Dem Gewinn des Landmanns durch hohe 
Kornpreiſe auch ihm ein verhältnißmäßiger Gewinn zus’ 
fliege. - Dec Handwerker hathier feinen größern Abfag, _ 
als in den Fleinen Städten Sachſens und Thüringens, 
‚und doc lebt er in Verhaͤltniß zu dieſem luxutios⸗ 


‘ 
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Maͤhrend dieſer tkaum einmal im Monat Fleiſch ißt, hat 
jener woͤchentlich mehrere Male fein kraͤftiges Fleiſchge⸗ 
richt auf dem Tiſche. Auf gleiche Weiſe verhaͤlt ſich dies 


imn hundert. andern Gegenſtaͤnden Des. täglichen Beduͤrfe 


niffes, und zeigt eine allgemeine bebagliche Wohlhabens 
heit des Volks, die bei dem Mangel.aller andern Res⸗ 

foyreen. mögficherweife nur in: dem Flor unferer Land⸗ 

wirthſchaft ihten Grund haben kann, So iſt der Guts—⸗ 
Geiger, der Großhaͤndler, Der Krämer, und ſelbſt der dem?! 

lichſte Handwerker uͤberzeugt, daß es Hauptſache unſerer 
Staatsverwaltung ſey, Ackerbau zu befdrdern, und ihm 

ſo wenig als moͤglich Hinderniſſe in den, Weg zu legen. 

Daraus ſchließe ich, daß ſich bei uns alles Beſtneben der: 

Landftände in diefem Punkt ihres: Wirkens vereinigen. 

werde, und dann wird ſelbſt ‚eine Verſchiedenheit der 
Meinung über Die Mittel zum Zwece nicht ſchaͤdlich wer⸗ 
den koͤnnen. 

Dadurch aber mögte ua Immer nicht her. Zweifel 
gan, befeitiget werden, ob nicht dieſes ebergewicht des 
Ackerbau⸗Intereſſes jedes andere Intereſſe, namentlich 
das der Handel und Gemerbestreibenhen- Staatsbürger, 
unterdruͤcken werde. Ohne hier Die. allgemeinen Gruͤnde 
zu wiederholen welche dig letztern gegen dieſe Gefahr 
ſicher ſtellen, muß ich Ihnen hier hoch einige beſondere 
aus der Lage der Sache felber hervorgehende Grunde 
bemerklich machen. Vor allen Dingen aſt hier zu erwaͤ⸗ 
gen, daß die meiſten unſerer Staͤdte einen ſo bedeuten⸗ 
„den. kandbeſt haben, daß ſchon allein deswegen ihre 
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Bewohnern das Ianpwirtbfchaftliche und gewerbtreibende 
Intereſſe nicht etwa nur in ihrer Geſaumtheit, fondern 
fogar in ihren einzelnen Bürgern vereinigen. Hiernaͤchſt 
iſt, ſelbſt wenn Sie die zwei oder Drei geößern Städte 

des Landes mit ihrer ganzen Waffe von Kräften für das 
Vermögen zur.Uebernahme eines Theils der Staats 
laften in Anſchlag ‚bringen, doch dies Vermögen aller 
Kandel und Gewerbe Treibenden im Lande, im Ver⸗ 
haͤltniß zu den Kräften der Ackerbauer, fo gering, daß 
der geringe Gewinn, der diefe zu einer Ungererhtigfeie 

verleiten önnte, den Reiz Dazu gänzlich aufheben würde, 
Kerner glaube ich, daß nicht einmal diefer Reiz als von 
handen fupponirt werden könnte, denn nur eine dumme 
Befangenheit Fönnte den Flor des Randbaus auf den 
Ruin der Städte gründen oder durch denfelben befördern 
wollen. Das suum cuique iſt nicht etwa nur ein \ 
Srundprincip der Gerechtigkeit, fondesn auch der Kings 
heit. Schon das Dafeyn und Entfichen der Staͤdte 
in allen einigermaßen cultivirten Ländern bewährt ihre 
Nothwendigkeit für die Bildung eines cultivirten Staats, 
und die Fabel von den Gliedern, die ſaͤmmtlich zur Er⸗ 
haltung eines geſunden Koͤrpers erforderlich ſind, paßt 
nicht nur auf den Staatskoͤrper des alten Roems, ſon⸗ 
dern auch auf unſer Holſtein mit ſeinen Landleuten und 
Staͤdtern. Laſſen Sie mic) endlich einen Gegenſtand 
beruͤhren, den manche im landwirthſchaftlichen Intereſſe 
Befangene befonders zu beſtreiten pflegen, die abſolute 
Te, 2 .: 


\ 


Ausſchließung des bitgerlichen Gewerbes vom Lande, 
Die Gegner diefes ſtaatswirthſchaftlichen Grundfages 

Haben hier wol eigentlich nicht das Verbot vor Augen, 
daß keine Handwerker fi) auf dem Lande hieberlaffen 

Dürfen, denn die Folgen diefer unumfchränften Befugniß 
techten klar ein. Verminderte Concurrenz wiirde ſchlech⸗ 
rere Arbeit etzeugen, und der Antrieb, gute und tüchtige- 
Arbeit zu liefern, der eben durch die Concurrenz ſo kraͤf⸗ 
&ig wirkt, würde, wenn eine Polizei: Aufficht hiebet ans 
Weudbar wäre, nicht einmal durch diefe, weil fie fehlech: 
terdiugs unansführbar ſeyn würde, erfeßt werden koͤn⸗ 
um, ine ſolche unbefchränfte Befugniß vourde aber 
vuch zugleich. eine Lingerechtigfeit gegen den Landmann 
fetber ſeyn. Der Handwerker auf dem Lande würde, 
ats Landmann Betrachter, nur als folcher Ju den Staats: 
laſten beitragen, und feine Runftfertigkeit würde ſchwer⸗ 
lich beſteuert werden körinen. Man fieht leicht, wohin 
dieſe Abweichung weiter führen würde, und, da ihre Un⸗ 
zuträglichkeit bei näherer Entwickelung ihrer Folgen fo 
leicht Har wird, fo will ich mich auch Dadurch nicht weis 
ter von meinem Zwecke entfernen. Bei weitem wichtis 
ger ſcheint es aber hier zu ſeyn, noch einen Blick darauf 
zu werfen, in wiefern die Bereinigung gewiſſer Gewerbe 
Mit dem Landbau megen ihres Vortheils zweckmäßig 
ſty, wohin man befonders Brannteweinbrennerei, - 
Merbrauerei und Kornhandel zählt. Daß diefer Vor⸗ 
cheil durch die Allgemeinheit der Befugniß ſehr geſchmaͤ⸗ 
lert werden, wenn nicht gar ganz wegfallen wuͤrde, duͤrfte 
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nicht ohne Wahrſcheinlichkeit anzunehmen und vorauszu⸗ 
ſetzen ſeyn; bei weitem wichtiger ſcheint mir daher die | 
Beruͤckſichtigung des Einfluſſes, den dies hiernaͤchſt 
auch unfehlbar auf unfern Landbau Haben würde. Daß 
dies von nachtheiligen Folgen ſeyn würde, bezweifeletlch 
keinen Augenblick, und berufe mich auf-die Erfahrung, 
daß der Betrieb verfchiedeniartiger' Gewerbe nicht GL 
nur immer zum Machtheil eines derſelben auslaufe, ſon⸗ 
dern noch vielmehr in der Regel den Muin-vaffeit rich‘ 
fich ziehe; der dieſen Verfuch, "reich zu werden; macht! 
Dieſe Erfahrung bewaͤhrt ſtch in jedem’ Stande, ud! 
ſollte daher auch hiebei als Warnungstüfel dienen. 
Omne simile elaudicat, nichts deſto weniger aber wird) 
doch, wenn auch nur hinkend, mein Beifpiet Ali Biete‘ 
tommen, wenn ich mich zur Eklaͤuterung diefer Vehaup⸗ 
tung anf die Frachtfahrt berufe. Diefes Gexwerbe 
ſcheint dergeſtalt mit der Landwirthſchaft verelitdaͤrlich, 
daß ſelbſt die Geſetze daſſelbe nicht einmal den Staͤdten 
vorbehalten haben; und doch bewaͤhrt die Erfahrung, 
daß dies Gewerbe haͤufig und in ſehr kurzet Zeit den 
Wohlſtand des Bauern, det ſich darauf legt, unter⸗ 
graͤbt, allenthalben aber, wo es allgemein #, dem 
Fortſchreiten des Landbaus hinderlich iſt. Echellet nun 
auf dieſe Weiſe die Allgemeinheit des Landbau: Intereſ⸗ 
ſes unſeret Mitbuͤrger, ſo ſcheint es mir demnach auch 
nicht zweifelhaft, daß eine landſtaͤndiſche Verſammlung, 
bei der ich im Augemeinen guten Willen und en vor 
22 2* 
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ausſetze, durch Eigennuh und Befangenheit ſich nicht zu | 
Ungercchtigfejten und Mißgriſſen verleiten laffen würde, 
bie ſich ͤher kurz oder lang ſelber beſtrafen muͤßten: dane⸗ 
| ben haue ich auf die Rechtlichkeit, Die fich gottlob noch alle 
im Lande aus ſpricht. J 
ni Ea haben ‚bereitg bemerkt, daß ich auich die Zuſam⸗ 
mepfegung Dex landftändifchen Verſammlung hiebei nice 
ahne Einf halte: - Wenn ich mich nun gleich immer 
nicht überätugen Tann, daß es angehorne Rechte 
auf Randgupfchaft achen tune, ſq muß ich doch beken⸗ 
Me daß ich Bsi,mpiuen. Auſichten von dem Intereſſe uns 

ſexer unntlichen Mitbürger im Lande, e8 nichtfür ſchlecht· 
hin ſchaͤdlich halten, koͤnnte, wenn unſeter Ritterſchaft 
nebſſ den uͤhrigen Befigern adelicher Guͤter, gegen Ver⸗ 
zichtung auf. jede. Steyerfreiheit und unter der Bedin⸗ 


gung der fuͤr ihre Stimmführer zu, errichtenden Majorate, 


eine beſtimmte Anzahl von Stimmen auf unſeren kuͤnfti⸗ 
gen Randtagen bewilligt wuͤrde. Die, Anzahl dieſer 

Stimmen würde freilich nicht groß feyn Dürfen, wenn 

davon nicht Machtheile, ich will wicht ſagen, erwachſen, 

jedoch aber zu: befürchgen ſetzn ſollten, und dürfte mol 
auf feinen Zalf. mehr -gls den vierten Theil der. ganzen 
Anzahl der. Mitglieder ausmachen. Rechnat man nun 
auf acht bis zehntanfend. Einwohner Eine, Wertreter, 
und zähle dazu etvwa den oberfien Geiſtlichen und:einen 
Depntirten der Landesnniverſitaͤt, ſo wuͤrde dies eine 
Zahl von fuͤnfunddreißig bie, zwejundvierzig Mitgliedern 
gi ben, und die Zehl deggebornen Landſtaͤnde duͤrfte dem⸗ 


nach etwa zwoͤlf bis vierzehn ausmachen. Unter diefr 
Beſchraͤnkung glaubte ih nicht, Daß ein ohnehin zur 
Zeit wenigftens noch nicht einmal erfennbares, beſonde⸗ 
res Intereſſe ſolcher Majoratsherren dem Gemeinwohl 
leicht ſchaͤdlich werden koͤinnee. h 
Doch dies find und bleiben nur Speculationen, die 
um fo unfruchtbarer erfcheinen dürften, als über den 
Rechtsgrund Diefer Landftandfchaft noch immer nichts 
entſchieden ift, und ich wende mich daher zu den Wah⸗ 
fen felber und ver Unterfuchung, wie durch fie Das 
Webergewicht irgend eines befondern Intereſſe ver: 
‚mieden werden fönne, Tüchtigfeit und Rechtlichkeit 
"find unftreitig die Eardinals Eigenfchaften eines Land: 
ſtandes: denn wenn die erftere Das Beſte erkannt hat, 
will die andern auch daffelbe, ſelbſt wenn es ihrem ei⸗ 
genen Vortheil widerſtrebte. Dieſe Eigenſchaften wer⸗ 
den daher auch die Wahl des Volks motiviren, wenn ihr 
keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden, und 
wenn dergleichen nicht wahrſcheinlich vorauszuſehn, daß 
ich nicht ſage, nothwendig wären, dürfte man jeden bes 
‚ Tiebigen Theilungsgrund bei’ Einrichtung der Wahldi— 
ſſttricte annehmen. Dieſe Hinderniffe find theils direct, 
Einfluß anf die Beſtimmung des Einzelnen zur Wahl, 
Beceſchraͤnkung der Mahlfreiheit, theils indireet, Durch 
Vereitelung des unbeſchraͤnkt verfolgten Zweckes. Es 
wird ſchwerlich moͤglich ſeyn, jeden Einfluß auf die 
Wahlen der Vertreter zu hindern und manche Stimme, 
wird gegeben werden, ohne daß gerade die Ueberzen⸗ 
gung von des Gewählten Tuͤchtigkeit und Rechtlichkeit 
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fiemotivirthätte. Dergleichen unvermeidliche individuelle 

‚Einflüffe werden aber auch unfchädlich bleiben, weil nur 
‚ein allgemeiner. Einfluß auf die Refultate einer Wahl 
wirken kann. Ein folcher allgemeiner Einfluß ift aber 


mur durch die Obrigkeit, Durch den Beamten eines Wahls ' 


diſtriets, wenn nicht an ſich, fo Doch nach Wahrſchein⸗ 
lichkeit, moͤglich. Dieſe Moͤglichkeit nun, abgeſehn 
von aller Wahrſcheinlichkeit, muß ſchlechterdings vermie⸗ 
den werden, und dies geſchieht insbeſondere dadurch, Daß 
nicht die Wahldiſtriete nach den Graͤnzen der Jurisdi⸗ 


etions⸗ und Amtsbezirke abgetheilt werden. Wenn man 


ſich aber auch dieſen Einfluß ganz entfernt denkt, ſo 
wuͤrde doch die Unbekanntſchaft und Fremdheit ſehr 
weiter und getrennter Wahldiſtriete die Wahl einzelner 
Theile auf ganz verſchiedene Subjecte führen, weil fein 
gemeinfames Urtheil unter ihnen Statt hat, die Wahl 
ſtimmen werden eben Dadurch zerfplittert, und mehr der 
Zufall,. als die allgemeine Meinung, beftimmt die Wahl. 
Die Anwendung auf unfere Amts; und Jurisdietions⸗ 
barirfe wird Dies. noch deutlicher machen. Die Aemter 
Segeberg und Rendsburg, die noch überdies ein fehr 
geſchloſſenes Areal ausmachen, "würden, ihrer Eins 
wohnerzahl nach, nur Einen Repräfentanten wählen koͤn⸗ 
‚nen. Wie aber wäre es möglich, daß fich die Meinung 
über die Tüchtigkeit Des zu Waͤhlenden aufeiner Fläche 
pon-refpective 10} und beinahe 14 Auadratmeilen auch 
nur eigigermaßen begegnen und gleich ausfprechen ſollte? 
Die adelichen Güter und Kldfter würden zehn bis zwölf 
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Mepraͤſentanten zu wählen haben. Dieſe Wahldiſtriete, 
uͤber ganz Holſtein vertheilt gedacht, zeigen ſchon genuͤ⸗ 
gend, wie fremd die Waͤhler einander ſeyn wuͤrden, um 
daraus ſchließen zu koͤnnen, wie unguͤnſtig dies auf ihre 
Beſtimmung bei der Wahl wirken muͤſſe. Die kleinern 
Aemter wuͤrden zum Theil duch, ihre Zuſammenſetzung! 
mit. einander zu einem MWahldiftriet noch wunderlichere 
Refultate für diefe Betrachtungen geben, Die Städte 
endlich, wovon feine außer Altona, ihrer Volfszahl 
nach, einen Kepräfentanten allein wählen könnten, wärs 
den, ohne einmal eine Abfichtlichkeit vorauszufegen, 
jede fich für einen oder mehrere ihnen befannte Repräfen: 
tanten befonders beftimmen, und Ver größeren, mit einer 
oder mehreren Fleinen Städten combinirten, Stadt würde 
fofchergeftalt indirecte das ausfchließliche Wahlrecht zu: 
ſtehn. Diefen Unzulänglichkeiten koͤnnte freilich Durch 
ein beftimmtes Alterniren abgeholfen werden, - indeß 
dies würde augenfcheinfich dem Weſen Der Repraͤſen⸗ 
tation widerfpeechen und das Jutereſſe des Volks 
an den Wahlen vermindern. Die Unzweckmaͤßigkeit 
von Wahldiſtrieten, deren Mitglieder von einander weit 
entfernt leben und einander fremd find, wird hiedurch 
gewiß noch einleuchtender erfcheinen, und eben deswegen 
wiird es umfo weniger in Zweifel gezogen werben können, 
daß die engfte Vereinigung der Wähler gewiß auch vors 
theilhaft und zweckmaͤßig auf.die Wahl wirken werde. 
Dies. nun geſchieht unfehlbar dadurch am ficherften, wenn 
. wan die Wahldiftricte geographifch beftimmt, und die 
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Staͤdte und Flecken zu Mittelpuneten der Woehldiſteiete 
macht, welches fuͤr die Wahlen folgende weſentliche Vor⸗ 
theile gewährt:- 
a) Eine genaue und innige Vereinigung des Jatereſe 
des Ackerbau und des Gewerbe treibenden Buͤrgers. 
b) Bekanntſchaft mit den Candidaten, und Berathung 
und Vereinbarung uͤber die zu treffende Wahl unter 
den mit einander bekannten Wahlmaͤnnern. 
c) Verminderung des Einfluffes auf die Wahlen, 
durch Theilung deſſelben. | 
d) Die Möglichkeit, die Wahlbiftricte gleichmäßig nad 
der Einwohnerzahl zu vertheilen. 
Alle diefe Vortheile bedürfen Feiner weitern Ertlärung, 
indem fie ſich auf das bisher Angefuͤhrte beziehn und für 
ſich einleuchtend find, es koͤmmt aber noch ein fünfter bins 
zu, der fo groß und wichtig ift, dag er. diefe Vertheilung 
ber Wahldiftricte durchaus nothwendig macht. Wenn 


. man naͤmlich vorausfegt, daß bei den Fünftigen landftäns - 


diſchen Verſammlungen die Ritterfchafe und Gutsher _ 
figer mit einigen gebornen Landftandfchaften concurriren 
follen, fo kann lediglich durch diefe Eintheilung ber 
Wahldiſtricte eine fonft unfehlbare Majoritaͤt der Ritters 


ſchaft und Gutsbeſitzer vermieden werden. ‚Die Ktöfter 


und adelichen Guͤter machen der Bolfsmenge nach den | 
dritten Theil von Holftein aus, Diefe Bevölferung bes 
ſteht nun aber größtentheils aus Leuten, die theils gar 
feine Stimme bei den Wahlen haben würden, weil fie 
Fein oder Doch ein zu geringes Eigenthum haben, theils 
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aber aus Leuten, die noch mehr ober minder abhängig 
von der Gutsherrſchaft ſind, und dies vorlaͤufig auch blei⸗ 
ben werden. Die vornialigen Leibeiglien find naͤmlich 
groͤßtentheils Erbpaͤchter geworden, Die den Werth ih⸗ 
rer Örundftücke Durch den Davon zu entrichtenden Canon 
der Gutsherrſchaft verzinfen. Daduch würden Die 
Butsherren, zumal bei-der verhältnigmäßig geringen 
Stimmenzahl in den aus adelicyen Gütern zufammenges 
fegten Wahliftricten, einen umbedingten Einfluß auf 
Die Wahlen derfelben haben. Durch fie würde alfo der 
Dritte Theil der Repräfentanten gewählt werden, Diefe 
würden eine andere als Perfonen aus ihrem Mittel wers 
den, und dieſe würden Daher mit.den geborenen Landftäns 
Den die Hälfte der ftändifchen Berfammlung ausmachen, 
‘und diefes Lebergewicht einer Gefellfehaft von Staates 
Bürgern, die theils Dadurch, daß fie fortwährend eine 
im Staate anerkannte ftaatsrechtlich begründete Cors 
poration ausmachen, theils durch äußere Verhaͤlt⸗ 
niſſe weſentliche Vorzüge vor den Übrigen Staats: 
* Bürgern genießen würden, dies Webergewicht in ber 
Iondftändifchen Verſammlung über kurz oder lang 
leicht zum Machtheil der übrigen Staatsbürger miß- 
brauchen fönnen. Diefer Möglichkeit wird aber durch 
Bermifchung der adelichen Güter und Klöfter mit den 
- übrigen Wahldiſtricten vorgebeugt, und daraus mögte . 
denn dieſe ‘Bildung Der Wahldiſtriete eben. Deswegen 
auch als nothwendig hervorgehn. _ | 
Sie werden aber nun noch einwenden, daß in jedem 
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Wahldiſtriet Doch irgend ein Amts s und Jurisdietions⸗ | 


bezirk Das Uebergewicht Haben und dadurch der. Einfluß 
des Gutsherrn? Dichters und. Beamten noch immer 


‚ wicht gänzlich werde vermieden ‘werden koͤnnen. Dies 


halte ich nichts defto weniger dach moͤglich, wenn naͤm⸗ 
lich nur diefer Beamte-nicht in der Wahlverfaminlung 
präfidiet, fo Daß der Waͤhlende nicht gerade an ihn feine 
Stimme abzugeben hat. Witrden nämlich die Stim⸗ 


men verfchiedener Jurisdictionsbezirke an verfchieder 


nen Tifchen eingezeichnet, und Diefe fo unter den ver 


fhiedenen Beamten verwechfelt,. daß fein. Beamter 
feinen Amtsuntergehörigen die Wahlftimmen abnaͤh⸗ 
me, fo wäre auch den Waͤhlenden die möglichfte Freis 
heit bewahrt, und weiter als in den dußern Formen 
wird man doc) nimmiermehr dem. Einflufle begegnen koͤn⸗ 


nen. Dies- muß daher auch unfern Forderungen ge 


nuͤgen. 


Schließlich bemerke ich noch, daß ich mich, Ihrer 


Zweifel ungeachtet, nicht von der Anſicht losſagen kann, 


und beſtimmte Richtung erhalten muͤßten. Allerdings 


begreife ich, daß eine lobenswerthe Schuͤchternheit 
manchen vielleicht tuͤchtigen Mann von der Bewerb ung 


abhalten koͤnnte; indeß glaube ich auch, daß dieſe Schuͤch⸗ 


wer 


” 


dag die Wahlen durch Candidaten zu denfelben eine fefie, 


% . 


ternheit eben auch ein Fehler eines Volfsvertreters ſeyn 
würde, der fich wahrlich nicht ſcheuen darf, fich dem oͤf⸗ 

fenslichen Urtheil ‚bloß zu ſtellen. Dagegen wäre zu - 
‚beforgen, daß eine nicht auf gewiſſe Candidaten bezogene 


Wahl fehr ſchwanken würde. Die Folge davon wäre, 
daß eine Menge von Stimmen zwecklos vergeudet, und 
am Ende doch nicht einmal'derjenige gewählt würde, der 
am erften gemähle zu werden verdiente. Dabei Fönnte 
Denn auch leicht der Fall eintreten, Daß die Wahl aufje: ' 
mand fiele, der derfelben nicht genügen wollte, oder daß 
der Gewählte nur aus Machgiebigfeit, wegen der auf 
ihn gefallenen Wahl, nicht aus Neigung, die ihm übers 
tragene Landftandfchaft übernähme, und da wäre das. 
Leßtere noch ſchlimmer als das Erſtere. | 
Bei Mittheilung biefeg wiederhole ich Ihnen, was. 
ich im Anfange gefagt, daß ich hiedurch nichts weiter 
als meine in Beziehung auf Ihre Aufforderung ſich ents 
wickelnden Gedanken Ihnen mittheilen wollte, daß ich fee 
ber einiges Mißtrauen in die abfolute Richtigkeit derfels 
„ben fege, und daher allerdings glaube, daß eignes weis 
teres Nachdenfen und Auswechſelung meiner Gedanken 
niit Anderfl noch manche Berichtigung derſelben herbei⸗ 
fuͤhren koͤnnte. 
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XI. 


Bemerkungen zu dem Werke des Herrn vor 
Werſebe über die Niederländifchen Colonien des 
nördlichen Deutſchlands im zwölften Jahr⸗ 
| , hundert. *) | 

- (Bon dem Kammeraſſeſſor Räder in Weimar.) 
Statt einer Kritik des ganzen Werks befchränfe ich mich 
blos auf die Abfchnitte, die das oͤſtliche und weſtliche 
Holſtein, in Hinſicht der Einwanderung, Rechte und 
Einfluſſes der Niederlaͤndiſchen Coloniſten betreffen. 
Der gelehrte Verfaſſer, einer der bedeutendſten Guts⸗ 
und Meierherren im Herzogthum Bremen Preannte uns 
fer Vaterland und deſſen Gefchichte Wohl aus Chronis 
ten und Ehriftiani, aber von der alten und neuen Ver⸗ 


*) Weber die Niederländifhen Colonien, welde im nördli: 
chen Deutfchland im zwölften Jahrhunderte geftiftet wor: 
den, weitere Nachforfchungen mit gelegentlichen Bemer⸗ 
fungen zur gleichzeitigen Sefchichte, von Auguft v. Wer; 
febe, Koͤnigl. Großbritanniſch⸗Hannoͤverſchem Yanddroften 
und Landrathe, Affeffor des Bremen: und Berdenfchen 
Kofgerichtes, Erb: und Serichtsherrn zu Meienburg. 

. ır Band. Hannover 1315. 2r Band. Hannover 1816. 
Beide Bände 1082 S. 8. Bon den Colonien im weftlihen 
Holftein ır Bd. ©. 216. Don den Colonien in Wa: 
grien ar Bd. ©. 289. 
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falung wenig, vom Local gar. nichts, Daher urtheilt Dies 
fer gefchäßte Sammler nicht-immer mit der Gränplichs 
keit, die feine Belefenheit und das’ tiefe Studium des 
gelchrten Weſtphalen uns erwarten, ließen: 


Unſchaͤtzbar find indeß des talentvollen Verfaffere 
forgfältige Nach fpürungen des Urfprungs der Bremiſchen 
und andrer adelichen Geſchlechter. 


Seine Hypothefe , daß urſpruͤnglich alle Meieryfich 
tige leibeigen waren und das Meierrecht eihe gemilderte 
Leibeigenſchaft ſey, if nicht die meinige. Auch ich kenne 

die Geſchichte und, die Verfaſſung des Bremiſchen, und 
wundre mich, daß ein fo feiner Kenner der Urkunden 
uud der Genealogie Des hohen Adels und der Miniferias 
len nicht in Folge feines Studiums von jenem Irrwahn 
zurückgefonmen if, In -Holftein findet fie gar keine 
Anwendung. Keiner hat übrigens bisher mit gleichen. 
Gruͤndlichkeit Die Mängel und Irrthuͤmer:des verewigs 
ten. Weftphalen aufgedeckt, ‚Feiner ihm aber and. meßr 

Gerechtigkeit widerfahren laſſen, als Here von Werfehe. 


A. Niederländifches Colonialweſen im weft 
lien Holftein im 12ten Sahrhuadert. 


1) Entfiehung des Syſtems dieſer Coionie 
im Bremiſchen. | 


| Die Bremer Erzbifchöfe Hatten vom Kaiſal. Grüns 
der ihrer Domkirche und von den folgenden Deutſchen Mo⸗ 
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narchen eine beträchtliche Tereitorial: Dotation, frei 

von jeder Herzoglichen und Gräflihen Bothmaͤßigkeit 
über Land und Leute (homines), und zugleich das unge: 
heure Vorrecht, daß jede künftige Immobiliar- Erw: 
bung, der Hoͤrigkeit, den Abgaben und der Bothmaͤ⸗ 
ßigkeit eines jeden Herzogs oder Grafen entzogen ſeyn 
ſolle, erlangt. 


Gewalt, Kauf und Bermächeniffe vergrößerten die | 


Einkünfte und den Glanz dieſer Kathedrale in den Graf⸗ 
ſchaften Lerſum, Stade, das damals Holſtein 
zwiſchen der Alfter-und Stoͤt mit begriff, 


and in Dithmarſchen, ungeachtet aller Grafuchen und 


Herzoglichen Gegenwirkung. 
Die Erzbiſchoͤfe Adalbero, Hartwig J. und ihre 


MNrachfolger gründeten zur Bevoͤllerung und Urbarma⸗ 


chung durch Sandleute aus den Miederlanden Eolonien 
in Bremens fumpfiger Limgegend und an der Niederelbe 
in der Gegend von Stade in den Jahren 1106 bi8 1201; 
Beide Gegenden waren Eigenthum gedachter Kathedtal⸗ 


Kirche. Ihre Abficht war, der Kichegrößeres Em 


- Lommen zu verfchaffen, indem fie auf bisher uncultivir⸗ 
ter Erde, oder die Bisher mit geringem Ertrag benußt 
war, Landleute anfeßten, die der Natur und der Ver: 
beſſerung des Bodens fo kundig waren, daß fie auf je: 
nem mehr, als andere bieher verftanden, zu erziehen 
wußten. Verſtanden fie ihren Landflecf Höher zu nugen: 
ſo Eonnten fie von det hoͤhern Nutzung höhere Abgabe 
an die Kirche geben, die ihnen den Boden zum Eigen: 


‘ 


N 
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thum abtrat. Die Kirche wollte durch die Anſetzung 
fremder Landleute gewinnen 'und hat dadurch an Ein⸗ 
kommen gewonnen. J 
Um das Inſtitut bluͤhend zu machen, verſaͤumte 
man nichts von den Zörmlichkeiten jennes Zeitalters, 
Die Erzbifchöfe gaben diefen Eolonien Privilegien, die 


Kaifer befräftigren, die Herzoge beftätigten folhe. Her . - 


zog Heinrich der Loͤwe, im Grundfag feft, der ihn such 
am Ende ftürzte, daß im Herzogehum ſelbſt der Erzbi⸗ 
ſchof außer der kaiſerlichen Dotation, ihm ünterworfen 
ſey, genehmigte eine Erzbiſchoͤfliche Landverleihung an 
das Neumuͤnſterſche Kloſter zur Urbarmachung, 
als eine Landabtretung des Grafen zu Holſtein und aller 
Holſteiner, nicht als eine Erzbiſchbfliche, und that dem 
Ergzbiſchof um fo weher, da dieſer in der Herzoglichen 
Urkunde als Zeuge mit aufgefuͤhrt iſt. An aͤhnlichen 
Zuͤgen, ſeinen politiſthen Gegnern bei glaͤnzenden Her⸗ 
zoglichen Staatshandlungen recht auffallend wehe zu 
thun, iſt die Regierungsgeſchichte dieſes ſonſt wahrſich 

ehrwuͤrdigen Fuͤrſtenreich. Dieſe unwuͤrdige Fuͤrſtliche 
Neckerei koſtete ihm und feinem Stainme iwei Herzog⸗ 
thuͤmer. 


2) Fernere Entwickelung des Syſtems im 
weſtlichen Hoͤlſtein. 


Bekannt war laͤngſt der kirchliche und politiſche Eins 
fluß des Oldenburgiſchen Biſchofs Vicelin auf Seger 
bergs Befeſtigung und auf Gründung des Neumuͤn⸗ 
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ferfchen. Klofters durch Erzbiſchof Adalbero von Dres 
men *); bekannt find Vicelins Werdienfte um die Heis 
denbefehrung von Boſau aus. 
„Adalbero, nicht. zufrieden mit dem San; feiner 
Tiere, wandte das Privilegium feiner Domtiche, von 
| Herzoglicher und Gräflicher Bothmaͤßigkeit befreiet zu 
sem, unbeifömmlich auf die jegige und Fünf 
| gige ‚Dotation Des Convents zu Neumüns 
fer an, Brüche und Suͤmpfe waren die Mönche zu 
| eultiviven beflifien, doch felten, duch. Bandgäter gigner 
öfterlicher Defonomie,, ſondern durch Anbauer, die fig 
wit Anleihen, geifllihem Segen und weltlichen Sreis 
heiten zu diefem Zwecke unterflügten; und.gertaufchte 


Shen, Vicelin Holländifhe Hufen, urkundlich in der 


Gegend von Wilfter, andas Stift Ramelsiohe in Suter 
lande im jegigen Herzogthum Oldenburg, zum Theil noch 
‚nicht in Cultur: fo beweifet das, wie raſch er war, dem 
Colonialſyſtem der Bremifchen Mutterticche nachzuah— 
men.“) 
In der Gegend Wilſtere und Ihehoes/ auch bei Elms⸗ 
| born, legte der. shätige. Abt diefe Anfiedelungen an. 


3) Rechts zuſtand der Miederlandiſchen 
Anſiedler. 


Freiheit der Perſon von Dierſten jeder Art, be 
flimmte Sandmaaße der Euftur, in Bauen, wie ſie es 
*) 2 „onänie Holsatorum, Zundations : Urkunde ‚1136 


.**) —* ©. a83. 


. nannten, das heißt, in an einander gränzenden 
abgemefjenen Hufen, gleiches Erbrecht der Kinder 
ander Hufe, Peine Zulaſſung Höriger und Unfteier in-ihs 
ven Dörfern, freie Veräußerung des LUrbargemachten, 
jedoch mit Vorbehalt des Vorkaufsrechts des ehemaligen 
Grundherrn, zeichnen dieſe Coloniſten aus. 


Bisweilen hatte fogar der erſte Anternehmer der 
Anſiedelung die untere Gerichtsbarkeit, und der geiſt⸗ 
oder weltliche Landesherr behielt ſich, oder ſeinem be⸗ 
ſtellten Vogt, einen Bruchantheil vor; bisweilen uͤbten 
fie durch einen ihres Mittels die vogteilichen Rechte aus, 
gegen eine Recognition von 2 Mark jährlid per 100 

Hufen. - 
- Die neuen Anbauer baueren ihre Deiche, ei, 
Wege einſeitig. 

Nach der Weiſe ihrer Vorfahren, ihres Kirch—⸗ 
ſpiels, wollten ſie gerichtet ſeyn, geſchriebenes Recht 
konnten fie aus dem Vaterlande ni cht mithringeh, denn 
es befaß damals noch keins: aber das Weſentliche 
ihrer Schoͤffenjuſtiz war die natuͤrliche Billig 
keit. Ehrfurcht vor ſolcher und dem Herkonmmen war 
von jeher eine Nationaltugend der Belgiſchen Verfaſſung. 
Auch im Vaterlande hatten die Kloͤſter durch Landleute 
ihre großen Heiden und Moore in Cultur gebrachtr und nie 
die Leiſtungen der Anſiedler erhoͤhet. In keinem 
Lande ſah man, in Napoleons Aera, ungerner das Guts⸗ 

3 
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herrn⸗Verhaͤltniß der Abteien untergehen, als in Nord⸗ 

Brabants uͤppiger Vegetation, die Bauernfleiß ſchuf, 

durch Kloſtergeld unterftügt. 

Folgende Leiſtungen waren dagegen, außer Hol: 
ſtein, in dieſen Colonien uͤblich. Der Zehnte, der im 
Urvaterlande die gewöhnliche Landpacht war, yon allen 
Getreide die eilfte Garbe, der Zehnte von Laͤmmern, 
Gänfen, Ferken, Ziegen, Lein und Honig. Kür jedes 
Füllen ein Denarius, + eines Nummi, deren 196 eine 
. Mark fein ausmachten. Für jedes Kalb ein Obolus, 
vermuthlich ein Pfenning. 

Gartengewaͤchſe aller Art und der Hanerhof blieben 
zehentfrei. 

An baarem Zins. ein n Sofious, nur in Oberſachſen 
bei beſſerem Boden mehr Geld. . | 

Von jeder Brut Gaͤnſe H ein Stuͤck. Von Wade 

nichts. 

Auffallend if dagegen in Holftein, 

1) daß die Niederländer, eben fo wenig als Inlaͤnder, 
nie den Schmalzehnten *) an die Geiſtichtei ent⸗ 
richteten. J 

2) daß dieſe Coloniſten den Getreidezehnten immer 
frühe im Vergleichswege auf.einen Sastzehnten zu 
behandeln befliſſen waren. 

*) aucellarum. 


FR) Schmalzehnte ift eine Abgabe vom Vieh, die von Thie⸗ 
‚7.7.2908 gegeben wurde, die auf zehentpflichtigem Lande ſich 
vermehrt hatten... Derjenige empfing ihn, der dem nenen 
Erbpächter das Land abgetreten hatte. 
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Jenes war die ewige Recognition des abgetretenen 


x 


Eigenthums, denn, das Vorkaufsrecht abgerechnet,” 


war jede Spur des Eigenthums an den neuen Be 


fißer . übergegangen, die Nugung des Bodens für 
den: abtretenden Eigenthuͤmer in ein Surrogat von 


Producten der Induſtrie des Annehmers verwandelt. 


Das Zeitalter, voll Lehnsbegriffe, konute indeß unter kei⸗ 


nem Geſchaͤft feine unreinen Anfichten außer 


Ruͤckſicht Iaffen, daher die Verwirrung der Begriffe des 
reſervirten Obereigenehums im folgenden Zeitalter. . 


So entftanden nicht in den Urkunden der Vers 
leih ung, aber in denen der Beſtaͤtigung und in den 
Auflaſſungsbriefen der neuen Beſitzer, Hausbrief ge⸗ 


nannt, die Clauſuln des vorbehaltenen Oberei⸗ 


genthums und des vorbehaltenen Landes und 


Sandes. Den Boden wollten die abtretenden Her⸗ 


ren ja los feyn, dagegen einen Theil der Indu⸗ 
ſtrial: Producte erndten, Beinen fremden Hoͤrigen ein⸗ 
ſchleichen laſſen, deswegen behielten ſie ſch das 


Vorkaufsrecht vor. 


Warum war aber in Holſtein die Geiſtlichteit des | 


zwölften Jahrhunderts, i in welchem unfere Vorfahren von. 


heidniſcher zur chriftlichen Religion übergingen, fo ſehr 
fürs Anfiedeln fremder Eoloniften? Aus Eigennusg! 
Wir haben fange unſern Chronikern geglaubt, daß 
Druck der Ueberwinder im Slavenlande die uͤberwun⸗ 

- . 3* 
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denen alten Einwohner zu Leibeignen mächte; Dies war 
aber fo wenig der Fall, daß der fromme Pfarrer zu Bo⸗ 
fqu unapoftofifh zu klagen vermiogte, daß früher die 
Hölfteinifchen Zürften der mit Krieg uͤberzogenen Wen⸗ 
den, aus Eigennutz, kuͤnftige Unterthanen 
nicht im Voraus zu verarmen, zu ſehr ger 
ſchont haͤtten.“) 
Werſebe hat nicht das wahre Steuer und 
Eigenthums⸗Verhaͤltniß der Ureinwohner Wagri⸗ 
ens, nach der Eroberungdieſes Landes, gegen die aus Hei⸗ 


den zu Chriſten bekehrten Wagrier und die neuen Color" 


niften, die in Wagrien einwanderten, aus den vielen Ur⸗ 
kunden, dieer auszieht, und’ aus deu [hägbaren Denkma⸗ 
fen Weſtphalens, zur leichten Weberficht anfchaulich ge; 
macht: aber fein Sammlungsgeiſt brach die Bahn dem 


ferneren Geſchichtsforſcher. Denn Chriſtianiliefert ung 


Feine vaterlaͤndiſche, nur eine Regentengeſchichto und auch 
dieſe mager genug. | 
Das Kirchengebot wollte die Zehnten allgemein | 
einführen, die Einführung der Zehnten fand aber Wir 
derftand, theils in dee Hand der Pflichtigen, theils in 
der Hand der Voͤgte, die ſolche zwingen folleen. Ich 
glaube, daß es die Geifllichen waren, die Die Kraftder - - 
Voͤgte zuerſt dem milden Amtswandel der Gowgraͤfen 
”) Den Verheerungskrieg der Holfteiner unter ihren Over: 
bothen der Lande Hotftein und Stormarn (signiferis ) 


ums Jahr 1152, denn deutlich ift diefes nicht angegeben, 
nennt Helmold chron. Slavbrunı L.I. c.56. n. 4. bel- 


Jun ptr utile. 
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ſubſtituirten. Lebterenm waren dem Zehntſyſtem nicht 
dienſtbar. *) | 


Nun (ernten unfere hohen kandesgeiſtlichen des 12ten 
und naͤchſten Jahrhundertes die Belgen **), ein fleißiges 
Bott, kennen, van Alters her der Landwirthſchaft beflif 
fen, friedliebend, doc) oft mit National-Einrichtungen 
ihter Zürften unzufrieden, In deren Vaterlande war man 
des Zehntens, als Landpacht langer Contracte, gewohnt, 

und ließ ſich, unter Diefer Bedingung, die Koften erfter 
YAusrodung und Abwäfferung durch gezogene Gräben 
gerne gefallen, denen in dem erften Jahrzehend ungeheure 
Erndten folgten. Sie follten ein Zwang werden für 
alle, dem gegebenden Beifpiel zu folgen. Mebenher 
‚lernten die andern von ihnen manche vernünftigere 
Ackerweiſe, beſſere Thierpflege, den höheren Bodener⸗ 
trag bei wechfelnder Benugung der Pflugländereien jur 
Erzeugung von Getreideerndten und zur Weideber 
nugung, die Reinfichfeit des Milchweſens, den Werth 
ſtarker Düngung, die Nachahmung eines einträglicher 
ven Wirchfchaft: Verfahrens. Dieſe Aufmerkfamkeit 
auf ein Vorbild und deffen günftige Erfolge und Nach⸗ 
ahmung des augenfcheinlih Nuͤtzlichen, dann. feſte 
Anhänglichkeit am alten Brauch, oft freilich zu lange. 


*) Unter Voͤgten verſtehe ich die Maͤnner, die bie Uttunden | 
und Chroniken des Mittelalters Advocatos nannten. 


”*) Belgen, Einwohner des ehemaligen und mit ollaud | 
| vereinigten Burgundifchen Kreifes, zwifchen 3 aas, 
Moſel dem pen und dem jeßigen Frankre qh. 
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und oft übertrieben, hängt. ung noch an, und fo konnie 
| ich mie Wahrheit *) behaupten, daß das Beiſpiel 
der Hollaͤndiſchen Anſiedelungen und der Weſtphalen, die 
die Propſtei bevoͤlkerten, die Mutter Der geprieſenen 
jetzigen Landcultur Holfteins geworden fen. Ha— 
ben wir: den Belgier. Bisher in der Landwirthſchaft 
nicht ganz erreicht: ſo iſt das Folge kleinerer Be⸗ 
vdlkerung, rauheren Clima's und zu großen Areals 
einzelner Hofwirthſchaft, bei zu weiter Entfernung der 
Culturen vom Mittelpunet, der ſolche leitet. 
Welchen Werth die damalige Geiſtlichkeit auf ihre 
Belgen, als Anſiedler ihrer Laͤndereien, ſetzte, lehrt uns 

von Werſebe S. 755. **) 


8 Innere Verfaſſung dieſere Colonien. 


Es ſcheint, daß alle Niederlaͤnder in ihren Doͤrfern 
einen Bauermeiſter, oder Schultheiß, hatten, der eine 
oder zwei Hufen fuͤr ſeine Muͤhwaltung bei Hebung der 
Abgaben zins⸗ und zehntenfrei nutzte. WBisweilen zog. 
dieſer ſogar vom Markthing (höherem Inſtanz⸗Gericht) 
Jder Brüche, kraft Privilegien, aber alle Niederlaſ—⸗ 
ſungen des füdweftlichen Holfteins waren im Ganjen | 
nicht ſehr bedeutend. 


Unſere dortigen Marſchen ſind nie von den Nieder: 
ändern coloniſi rt worden, und waren laͤngſt f ruͤher be⸗ 


*) Blicke ins Ständewefen Holſteins. K iel, 1817. pag. 12-18. 


) Sie bedung ſich dort den Zehnten eines vertaufchten Dorfs, 
“ si Udalricus villam ad Flamingorpm iura transtulerit. 


. 
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voͤlkert. Von Dithmarſchen iſt es notodiſch, und be⸗ 
weiſet es wenig Beurtheilungskraft unſerer Geſchichts for⸗ 
ſcher, wenn ſie glauben fönhen, daß der fette Boden ſpaͤ⸗ 
ter Bewohner fand, als der magere. 


5) Blick auf das Landwirthſchafts— Syſtem 
unſe rer Marſchen im zw olften Sahrdum: 
derte. 


Schon zu Plinius Zeiten naunte der Roͤmer unſre 
Marſch Bohnen⸗Inſeln“). Wo Bohnen gedeihen, da 
blüht Aderbau, denn fie wachfen nur nach der Weihe 
des Pfluges. Unſre alten Sagen verfänden uns fogar, 
daß die Marſch einft viel weiter indie Watten der Nord⸗ 
See hinaus ſich erſtreckte, als jet; aber dieſe Marfch: 

- war eine Anzahl Feiner und großer Inſeln mit dazwiſchen 

fließenden breiteren und ſchmaͤleren Strömungen. Jene 

Inſeln waren allmaͤlig aufgeſchlickt, auf den höheren 

Wurthen bewohnt, diefe Höhen durch. nahe Ausgrar 

bungen beträchtlich echöher. *) Da wohnteman ficher 

*) Das waren die insulae fabariae der Chauken,/ in-bes aͤl⸗ 
teren Plinius Naturgeſchichte. Dohuen bedürfen im. 
Marfchichlainm nur einerfehr leichten Erdbedeckuig, um 
Wurzeln zu ſchlagen; im heißen Clima Italiens, das Dit: 
nius kannte, mußte man fie tief legen, damit fie den 
Sirocco aushielten. Aus Cato's Küchenrecepten willen. 
wir, fie waren in allen Abarten eine Hauptkoſt der Rb: 
mer, und bdiefen im Nordmeer auffallend, ein Product, . 
das fie durch Kunſt mie Mühe erzogen, unter Wilden 
faft als freiwilliges Naturgeſchenk zu finden. ' j 
“) Wir ſehen von ſolchen Ausgrabungen zur Erderhähung feine 
E pur mehr, weil die Ebbe der Nordfee jede Ausgrabung 


- (Puͤtte), die feine Austaufung des Fluthwaſſers, fondern ; 
nur Verdänftung in der Sonne zulaßt, ſchnell zuſchiickt. 


- 


. 
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mitten in den Stuͤrmen des Oceans. Dahin flohen bei 
Hohen Fluthen die Rindvieh⸗Heerden und kehrten nach 
der eingetretenen Ebbe auf ihre Weiden zurüd. Un⸗ 
fere Marfchen fahen aus, wie Holländifches Seeland 
noch heute, wenn es unbedeicht wäre, ausfehen würde. 


6) Natuͤrlichzs Entſtehen der Marſch⸗ In⸗ 
ſeln. 


Lange Erfahrung hat uns die Entſtehung der Marſch⸗ | . 


Inſeln aus den Strömungen und Mündungen großer 
Slüffeim Dordmeer, wo Ebbe und Fluch herrſcht, gelehrt. 
Mac) allgemeinen, Gefegen der Ausftrönfungen Der Fluͤſſe 


fehaffen ſtarke Eisgänge in harten Wintern einen Nieder⸗ 


ſchlag der Sedimente, die ein langfam fließender Strom ins 


Meer abführt;er beginnt ſtromaufwaͤrts und waͤchſt ſtrom⸗ 


unterwärts hin, bis zu einer Ausdehnung in Länge und 
Breite, Diedie Vielheit ſtarker Eisgänge und die Schlickla⸗ 


gen aus Niederſchlag Des aus Dem feſten Lande Abftrömens - 
den Waſſers vermehren, auf welchem die Fluthen Mu⸗ 


ſchellagen lagern, in Folge von Nordweſtſtuͤrmen, die dort 
verfaulen niit Seekraͤutern, den Boden erhöhen und ver 
getaler machen. Alle unbedeichte und durch Kunft un 
vertheidigte Schlick⸗Inſeln finden in der Folge der 


Jahrhunderte am ſtromaufwaͤrtsliegenden Infel:Ende, 


der zuerft fich erhöhete, wieder ihren Untergang, er: 
fheinen, wachfen und verfchwinden im Lauf der Jahr: 
Hunderte, in gleichem Wechſel der Schoͤpfung und Zerſtd—⸗ 
rung. 


t 
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Die Bedeichung der Nordſee⸗Marſch war einft nur 
fehr unvollfommen, von mäßiger cubifcher Stärke, das 


her wurden jene Deiche dfterer, als in neuerer Zeit, zers _ 


ſtoͤrt. Ohne Zweifel waren darin Die Holländer Lehrer 
. der Sächfifchen Dithmarfchen und unferer Elb narſchen, 
- aber fie eolonifirtenfienicht. Das Volk, das fo vertraut 
mit dem ſtuͤrmiſchen Element war, bedurfte keiner Colo⸗ 
nifation, um fich gegen folches zu fichern. Dithmarſchen 
- führte von jeher viel Korn aus, war, ungeachtet feiner 
inneen ewigen Fehden und feiner in der Entfernung von 
der Geeft ungefunden Marfchen, doch früher wahrfcheins 
lich ſtaͤrker bevölkert, als jegt. 

Auch Dirhmarfchen hatte feine Mönche, aber feine, 
Die die Landesverfaſſung und Gefchichte dergeſtalt enchu: 
fiasmirte, daß fie uns ihre treues Bild ‚aufbewahrt 
hätten. *) 


7) Die Colonien genoffen nie einer ſtan⸗ 
diſchen Repraͤſentation. 


Auf die Staatsverfaſſung Holſteins hatten die Colo⸗ 
niſirungen feinen Einfluß. **) 


*) Es iſt im Monchthum charakteriſtiſch, daß er in allen chriſt⸗ 


lichen Staaten Staat im Staate blieb. Weil der 


Moͤnch im Volke einſam lebt, und das Treiben der. 


Voͤlker in Dingen, die die Kirche nicht erfchütterten, nicht 
bereicherten , nieht verarmten, die Mönde, für die fie 
ihre Chroniken verfaßten, wenig intereffirte, find ale 
Moͤnchschroniken fo mager in der Geſchichte © der Civili⸗ 
fation aller Voͤlker. 


*x) MWerfebe ©. 1077. 


— 
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Denn die Einwanderer und diejenigen, bie die Einthei⸗ 
lung und dad Gemeinwefen der Dörfer neuer Anbauer _ 
regulirten, waren Landleute ; im Vaterlande kannten dieſe 
— fuͤr ihreg Stand feine Repraͤſentation in der Staͤnde⸗ 
Berfammlung, und verlangten ſolche in Holftein hie; die 
Coloniſten waren und "blieben nichts als Bauern, die 
. eigenhändig Acferten, und dem Graͤfenſchatz zum Beweiſe 
des Mangels freinder Horigkeit unterworfen waren.“ 
Sie wirkten durch Beiſpiel und That auf die edelſte der 
Kuͤnſte, die alle Staͤnde ernaͤhrt. Das Regieren uͤber⸗ 
ließen ſie den Fuͤrſten und den geiſtlichen Cerporationcn, 
diee ſie ſchuͤtzten. | 
Geiſt ihrer Berfaffung war im Vaterlande und blieb 
nach der Auswanderung, viele Freiheit in der Boden⸗ 
Eultur zu wuͤnſchen, die Hinderniſſe der Natur zu beſi er 
gen durch Fleiß und Einficht, diejenigen der fehlerhaften 
- Bauerverhältniffe, Die fie in dem Lande wahrnahmen, 
in das fie einwanderten, durch humane Privilegien und 
durch eignen Vortheil derjenigen, die fie ſchuͤtzten und 
ihnen Boden verliehen hatten, für fich und diefünftigen. 
Se iger ihrer Stellen abzuwenden. | 


8) Sie genoffen einer glüdligen Freiheit 
in Benutzung ihres Bodens. | 
Michts war verſchiedener, als ihr Recht und basje: 
nige der hörigen alten Landleute, fiechend am Krebfe 
der Borurtheile, den Landmann in Zins und Dienften, 
*) Werſebe &.,1079. 6 
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ohne alle ſchriftliche Urkunde der Graͤnze des Plagens 
und Reijteng verlangt, zu erfhöpfen.*) 

Jede Spur der Hörigkeit und des Meierrechts vers 
ſchwand felbft in der Nähe ihrer kleinen Colonien, nicht 
weil dieſe es wollten, ſondern weil man die Nuͤtzlichkeit 


begriff, ſelbſt von Seiten der Gutsherrn. 


Willkuͤhr und Dienſte erduldeten dieſe neuen Ankdmm 
linge in Holſtein nicht, oder wanderten lieber aus, went 
der Druck unvermeidlich war. 

Torfgraberei war nie ihr Zweck; Abgrabung der 
Sümpfe fonnte augenblicklich Torfbenugung herbeis 
führen. aber folche war nicht Abſicht, nicht Suöfiftenzs 
Duelle **) | 


9) Sid aufdie Volkszertretung des Mit 
| telalters und auf die Verſuche der Ums 
terdruͤckten, fih Schug zu verſchaffen. 
Allenthalben im Mittelalter, das ift Geift der Per 
riode der Volkszertretung, fpüren wir in den Lies 


kunden, in denen ber. Mächtige mit den Schwaͤcheren 


*) Im Auge des Guteherrn hatte ſein Hoͤriger nach 1524 
gar kein Recht, als das an ſeine Gnade und Menſchlichkeit. 
Dis zur Einführung der Patrimonial-Jurisdiction griff 
der Gutsherr polizeilich wohl in die Rechte feiner Hoͤrigen 
ein und ſchaͤrfte ſo ihr Schickſal. Dennoch, ſo lange im 
Freien Bauern das Ding und Recht hegten, und das Abhaͤn⸗ 
gigkeits⸗Verhaͤltniß des Bauern vom Gutsherrn richterlich 
wieder inden alten. Stand durch das Ding und Recht 
gefegt werden Eonnte, war der Bauer nicht pen, 
nur fein Gut pflichtig. 


“x, Werſebe ©. „A08L. 


eoncurriret eine ſichtbare Bangigkeit des Letzteren, ob 
ihm auch die Vortheile des im Contraete Erworbenen in 
der Zeitenfolge ungekraͤnkt verbleiben werden. Daher 
erklaͤrt dieſer Schwaͤchere, der z. B. ein Eigenthum vom 
Maͤchtigeren uͤbernimmt, jener Maͤchtigere ſey noch ſein 
Schußhert *), er jenes Maͤchtigeren Hoͤriger, um die 
Gewaͤhr des Mächtigeren unter den Schuß des Bas 
pallenthums zu -fegen, und Den fremden Dränger von 
Verſuchen der Unterdrückung durch die Zucht, der an⸗ 
‚gehliche Obereigenthuͤmer werde jich nad) den Gefegen 
des Lehnrechts feines Vaſallen annehmen, abzuhalten. 

Als das: Roͤmiſche Recht fabfidiarifches Recht in 
Deutſchland wurde, da verwirrten die Begriffe der Rd: 
merlinge, die Italiens Katheder bildeten, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Deutfchen Obereigenthums mit dem Roͤmiſchen. 
Erſteres war ſeiner Natur nach nur ein ſchuͤtzendes, 
eine eventuelle Gewaͤhrleiſtung des Abgetretenen, Fein 
‚plagendes Reſervatrecht. Im urſpruͤnglichen 
Sinn der Contracte ſollte das vorbehaltene Obereigen⸗ 
thum den ſchwaͤcheren Mit⸗Contrahenten beruhigen, 
daß fein erworbenes Recht vom Abtretenden oder einem 
Andern, der Gewalt zu uͤben Anwandelung haben mogte, 
ihm je getruͤbt werden koͤnne. 


10) Hypotheſen uͤber das Holliſche Hecht. 


Das Holliſche Recht, das die Niederlaſſungen der 
Miederlaͤnder allenthalben, auch im Auslande, ſch er⸗ 
*) Schutzherr, dominus directus. 
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hielten, bis Bedruͤckung, oder beſſeres Schickſal aller 
ackernden Landes; Einwohner, den iſolirten Zuſtand die⸗ 
ſer beguͤnſtigten Landleute wandelte, wird vermuchlich in 


Erbſchaften oder ſchwieriger Auseinanderſetzung, wie in 
den Kirchſpielsweiſen des Oſterſtader Landrechts, das uns 


Puffendorf in feinen Obſervationen erhielt, ‚alles auf u 


guter Freunde Rath, von den Uneinigen porgefchlagen. 
und von dem Richter zur gewiffenhaften Vollziehung 
des Auftrags verpflichtet, kurz ı und bündig gefchlichter, 
haben. , 


Bekanntlich ipnfirten die Stände Sqlleedi Ghol 
ſteins, als fie Koͤnig Chriſtian I. zum Herzog von 
Schleswig und zum Grafen von Holſtein waͤhlten, in 
ihrer Handveſte, die der gewaͤhlte Landesregent jenen 
bewilligte, die Aufhebung des Holliſchen oder jedes 
anderen fremden Rechts, und die Subſtitution des Hol⸗ 
ſteiniſchen. Die Stelle iſt ſehr dunkel. J 


1460 waren ſchon die Principien des Römifchen und 
Eanonifchen Rechts im Gange im Vaterlande, Daneben 
das Lübifche in den Städten, daneben das. Saͤchſiſche 
des Eycke von Repkov; das enthielt aber nicht das 
wahre alte, ſondern das unterdruͤckende, das der uͤber⸗ 
windende Chriſt und Sachſe im eroberten Siavenlande 
fih und dem-Ureinwohner vocſchieb, d den er in niedtige 
Verhättniſe einzwaͤngte. 


Der ſcheinbare Grund dieſer Stipulation in der 
ehhemdeſe Koͤnigs Chriſtian I, war die Generalifie 
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zung des. Landrechts der Holfteiner, das bisher im 
Ding und Recht, im VogteisGericht und im Marf: 
thing fetne Tribunals: Anwendung fand. | 
Warum war das Hollifche Recht dem Haupttheit 
Holfteinifcher Stände, dem Adel, fo zuwider? weil es 
ıdie günftigften Sagungen für die Freihei: 
ten des Bauernfiandes enthielt, Diefes Recht 
hatten nun freilich ihre Hörigen nicht, aber fie trachte: 
ten natürlich. darnach und hatten eine Fräftige Wolfe: 
ſprache, freilich nicht auf dem Landtage, aber doch im 
"Ding und Recht, dem der Edelmann, wie fein Bauer, 
unterworfen blieb; deswegen war es Die erfte 
Guuſt, die fi der Adel der Herzogthümer erbat vom: 
König Friedrih, als König Chriftian vom Onkel und 
ſeiner Nation vom Thron vertrieben wurde, 1524, in 
einem neuen Privilegio zu flatuiren,. fünftig folle nicht 
mehr ber Bauer über den Edelmann richten. 


Sagt uns doch die Landesgefchichte, daß, als Graf 
Gerhard, König Chriſtian J. Bruder, wider Letzteren 
inſurgirte, die Etderſtaͤdter und die Kremper und Wil: 
fter Bauern, diefe unter Den Schaumburgern fo ruhis . 
gen Menfchen, die Waffen mit Höchfter Erbitterung wis 
der ben neuen Wahlfürften trugen. 


- Das muß irgend eine Urſache gehabt haben. Set: | 
‚ten fpürte die Chronikenſeele unferer älteren Gefchichtss 
‚ forfcher dem Urfprung der Geſchichtshandlungen nach. 
Ich vermuthe, daß man in jenem Zeitalter, wo die. 
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. neue Gefeggebung nie eine foftematifche neue Ordnung 
auf eine afte, Die man zur Hälfte ausriß, Unmittelbar 
“folgen ließ, die Abgaben und. Dienfte der nach obigen 
gewiſſermaßen bevorrechreten Dörfer Schärfte, fie viels 
leicht von der. Stellen abtrieb, unter irgend einem Vor⸗ 
wand, den die Gewalt fo leicht entdeckt, und das beſon⸗ 
dere Gerichtswefen folchen ließ, bis 1470 König Chris 
ftian I. die Pleinen Bauer⸗Gerichtsbarkeiten der Krem⸗ 
per: und Wilſter-Marſch feinem Ammann zu Stein 
Burg unlergab, doch die Communäl— ‚Verwaltung im 
Deichregt alter Weife überlich. 

- Bernünftigerweife mußte diefe Communal; ‚Deichinfpes 
etion ohne oberherrliche unintereffirte Controlle 





vor allen den Commuͤnen entzogen werden, denn nur in - . 


einem großen allgemeinen Deichland bluͤhet Sicherheit der 
Seedeiche und iſt es möglich, nach allgemeinen wohlfei⸗ 
leren Grundſaͤtzen die Erhaltung des Landes vor See⸗ 
gefahr zu ordnen, jeitig zu repariren, und zeitig 
das bedrohete Vorland, wenn auch mit großem Aufs 
wand, vor Abbruch zu f[hügen, damitnichgägs traurige 
Syſtem immer weiter zuruͤckgehender ihe am 
Ende die meifte Marſch zu Außen: Deichland macht, wels 
ches. es dann bei ferner andringender Meeresfluth felten 
lange nugbares Reith und Weideland zu bleiben pflegt, 
fi vielmehr in nuglofe Warten, Weide für Schaal⸗ 
thiere edler und unedler Art wandelt. | 
| Vermurhlich harten die Krempers und Wilſterer 
Landleute, wegen Der in ihrer Nähe wohnenden freien. 
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Dichmarfcher und der unter ihnen bluͤhenden Hollaͤndi⸗ 
ſchen Coloniften; Anfiedelungen etwas milderer Commuz 
nal: Verfaffung unter Klofterfchug, (immer war unter 
dem Kruminſtabe gut wohnen,) auch in der Zeitenfolge, 
. ähnliche Freiheiten, wie ihre Nachbaren, ſich angemaßt, 
oder erfauft, die ihnen die Herren nicht ließen , die 
der gleich nach der Wahl fehr geldbedürftige König im 
den Pfandbefig feiner Memter und Einkuͤnfte feßte. 
Die Pfandbefiger des funfzehnten Jahrhunderts pflegte 
fehr.eifrig von den Pfandbauern den Pfandfehilling in 
Geld und Dienften Herauszupreffen, welchen die Ver: 
pfänder, wenn Die Pfandzeit abgelaufen war, oft gänzs 
lich zuruͤckzuzahlen weigerten und doch das Pfand zuruͤck⸗ 
nahmen. - Freilich war Dies Verfahren nicht fehr private 
rechtlich, aber der hurtige Dienft gefällt bisweilen mehr, 
wie er follte. Noch jetzt ſtraft die hohe Pforte den Baſſa, 


der ihre Unterthanen unterdruͤckte und verarmte, durch 


Einziehung feiner Güter, die jener unredlich erwarb, 
giebt aber nur fehr beguͤnſtigten Unterdruͤckten etwas 
oder alles, alſo ſelten zuruͤck. Die einmal ruinirte Provinz 
erholt ſich dann erſt nach langer Zeit, oder nie wieder. 


B. Niederlaͤndiſches Colonialſhſtem im oͤſt 
lichen Holſtein, im 12ten Jahrhunderte. 


Mit gleicher Aufmerkſamkeit und genauer Bemer⸗ 
kung der eingeſchlichenen Irrthuͤmer in’ Darftellung und 
Folge, auch des Mißverſtaͤndniſſes allegirter Urkunden 


i 


Citaten, wollen wir dieſe wichtige nach 1143 erſolgte 
Einwanderung in Wagrien naͤher beleuchten. | ”. 


1) Zuftand der Oberbothmaͤßigkeit in Wa⸗ 
grien im 12ten Jahrhundert. 


1137 wurde Graf Adolph IL., als des vertriebenen 
Herzogs zu Sachfen, Heinrich des Stolgen, treuer Anhaͤn⸗ 
‚ger, ausfeiner Grafſchaft nach feinem Erbgur Schaums 
burg durch den neuen Herzog Albrecht den Bären vers 
trieben, und folgte aus Herzoglicher Ernennung Heinrich 
von Badewide, als Graf zu Holftein und Stormarn. 


1138 glaubte Pribislaus, Heinrichs Vaſall im Wen⸗ 
difchen Wagrien, dem neuen Grafen und Herzog nicht 
die den Verjagten fehuldige Treueleiftenzumüffen. Treue 
leiftere man Damals der Perfon, nicht dem Staat, 
Die Holfteiner, unter Kaifer Lothars Regier, Hatten auf 
Veranlaffung des Abts Vicelin Die Burg zu Segeberg 
militairiſch befeßt, nach der Weiſe des Jaͤhrhunderts, | 
die Slaviſchen Bewohner in der Nähe nicht verjagt, 
aber ficher mit Dienften, wenn nicht gar mit Zins deu 
Hörigkeit, belegt. Im Geift des Bafallenthums, der im⸗ 
mer nur feine Eehnspfliche vor Augen hatte, war es vers 
Dienftlich, den wieder zu befehden, der den verjagt hatte, . 
dem Pribislaus früher Treue gelobte. Leßterer verheere 

te deshalb Holftein, beſonders Faldera, mo der Abt 
haufete, und anf der Straße dahin, den Hauptfig 
_ 4 | 


» 
alter Landtage, Bornhoͤvede, und belagerte Sege: 
berg. Ich erzähle wörtlich Helniold nach. *) | 

Während diefes Zuges überfielen die Rugianifchen 
Wenden, unter dem Häuptling Maße, mit einer Flotte 
Alt⸗Luͤbeck, Pribislaus Reſiden; an der Schwartau, 
(jegt Dänfchenburg) **) zerſtoͤrten Luͤbeck, und kehrten | 
mit Beute wieder heim. Die Nefidenz hat feine Rui⸗ 
nen den Zeitgenoffen übrig gelaffen. Ganz Wagrien 
verheerte der neue Graf mit Holfteins Mannen. 
1139 verteieben Herzog Heinrichs Vaſallen (vers 
muthlich unſre Holfteinifchen ritterlichen Landbefiger, 
die nie Neuerungen liebten), als Inſurgenten wider den 
neuen Herzog Bernhard zu Sachſen und Grafen Hein⸗ 
rich zu Holſtein den neuen Grafen und den neuen Her⸗ 
zog; und nach dieſer Waffenthat verheerten jene Holſtei⸗ 
niſchen Inſurgenten abermals Wagrien bis zur Einoͤde, 
ohne Grafen, aber unter Fuͤhrung tapferer Overbothen. 

1142 verſoͤhnte des alten Herzogs Wittwe, Gertrud, 
den alten und neuen Grafen Holſteins und Pribislaus, 
auf des Letzteren Koſten. Heinrich von Badewide ber 
hielt Bauenburg, der alte Graf Holftein, und zur Ver⸗ 
groͤßerung Suͤdwagrien mit den Ruinen des zerflörten 
Alt⸗Luͤbecks. 

u *) Bornhoͤvede war Sitz des Holſteiniſchen Overbothen 
(Chefs der ritterlichen Landeigenthuͤmer) und anderer Rit⸗ 
ter, ceterae virtutis Holsatiae, fagt Helmold. Virtus 


und vertheibigende Mannhaftigkeit, die Unterdruͤckte 
ſchuͤtzte, ſind im Mittelalter ein Begriff. 


in confluentia Truvenae. 
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Pribisfaus, zum Lohn feiner Treue, wurde dem alten 
Grafen abermals Ichnbar, undbehielt auf Lebenszeit die 
Mordfüfte Wagriens bis Flehm und.Altenfrempe, Die 
neuen Chriften mußte er unter feinen Slaven dulden 
and fehirmen. 

Graf Adolph vermehrte damals die Befeftigungen | 
feinee Burg Segeberg, erbanete Neu⸗Luͤbeck, bevoͤlterte 
Suͤd⸗Wagrien mit Coloniſten ſeiner Grafſchaft, und 
überließ das durch Schanzen gededte innere Gebirge 
MWagriens den bewaffneten Eoloniften zur Vertheidi⸗ 

ung, als Militairgränge. feines erweiterten Staats 
wider den Eleineren feines Bafallen Pribislaus. Das 
‚Dorf Flehm verband die Militairdörfer der Weftphalen - 
um Dargun am rechten Ufer der. Schwentine bis zum 
Kieler Fiord. In Mundart, Kleidung ‚und vorzüglis. 
cher Feldbeſtellung waren die Propſteier immer vor den 
übrigen Holfteinern kenntlich. Die Holländer Ichnten 
, fi) an den See Colze (Plöner See), hielten Neudorf, 
Eutin, Sungfrauenort,. Ganale (Meumeierei) und 
Zarnekow befeßt, ihre Hauptſchanze war um Eutin, Au 
die Holländer lehnten ſich die riefen mit ihrer Haupt— 
ſchanze um Suͤſel. Aber 

1147 fam Adolphs beleidigter Alliirte, der Wendiſche 


Niclot, aus Mecklenburg. Adolph hatte ihm Huͤlfe ver | 


u fagt, als 1146 der Reichstag zu Frankfurt wider Niclot ei⸗ 
nen Kreuzzug beſchloß. Nielot kam dem Kreuzheer zuvor, 
verbrannte Die Schiffe im Hafen von Neu⸗Luͤbeck, doch 

De op 2 
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behauptete Adolph die dortige Burg; bis Segeberg und 
Hornſtorf drangen die Verheerer vor. Die Schanze 
von Dargun fiel; die von Eutin hielt ſich; die von 
Suͤſel mit hundert Frieſen unter Prieſter Gerlach, in 
Abweſenheit von dreihundert anderen, die im Vaterlande 
Geſchaͤfte ordneten, vertheidigte ſi ch gegen! den jwei Tage 
ſtuͤrmenden Feind gluͤcklich. 


- 1748 wurde Abt Vicelin Biſchof. Schwerlich hat 
alſo dieſer Apoſtel Wagriens die bewaffnete Milis 
tairgraͤnze, wie einſt die Erbauung der Burg zu Sege⸗ 
geberg, angerathen, gegruͤndet ſicher nicht, denn die 
Linie, die die Hollaͤndiſchen Coloniſten beſetzten, deckte 
wohl ſein kleines Stift mit dem Gute Boſow, wo er 
patulae sub, tegmine fagi zu predigen pflegte, lag aber 
nicht in der erſten Dotation feiner neuen Stiftskirche. 
In Boſow lebte der Biſchof ärıner, als der reiche Abe 
in Neumuͤnſter, der Dort Souverainebewirthen fonnte,*) 
Indeß wiflen wir aus Helmold**), dag er feit feiner Abts⸗ 
würde aus Empfehlung feines. Erzbifchofs mit dem Wa⸗ 
geifchen, Landesätlteften Dverbothen Marevad zu Born: 
hoͤvede fpäter, Burgvogt zu Plön ***), in vertraulis 
chem Umgange lebte. War nun gleich dieſer Marcvad 
nächfter Kirchfpiels: Nachbar und Freund des Pfarrers 
Helmold: fo will doch Herr von Werfebe S. 313 befs 
fer als Helmold wiffen, daß Marcvad nicht Wagrifcher 

*) Werfebe ©. 327. 

**) chron. Slavor. L. J. c. 86. n. 4. 
*ax) virtute et honestate geſchmuͤckt. 
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Dverbothe geweſen ſeyn könne, weiler außer Wagrien 
einen väterlichen Siß befaß und nicht Eolonift geworden 
feyn würde. Ich denke, folcher *) konnte wohl eine. 
Dotation wie andere Ritter in Suͤdwagrien empfangen, 
und fraft folcher füglich Wageifcher Overbothe werden, 
ohne Die wäterliche Burg zu Bornhoͤvede aufzugeben. 
2) Advocatien imı aten. Jahrhuudert H ot. 
ſteins, in Holſtein., 


Werſebe S. 337. ſicht die peinliche Gerichtsbarkeit als 
‚ein Reſervatrecht der Graͤflichen Oberherrſchaft, Come- 
ia, an, aus der die Landeshoheit allmaͤlig erwachſen ſey. 
Dagegen wären den landfäffigen Edelleuten und geiftlis 
een Stiftungen nur Die Advocatien, oder niedere Ger ' 
richtsbarkeit, zugeftanden worden. 

Diefe Darftellung ift irrig, und ruͤcke ich zur Wi⸗ 
derlegung eihen Abfchnitt ans meiner Entwidelung der 
Bandes: und Gutshoheit Holfteins, fo wie des nationalen 
Lebens und Des. Fortgangs der Civiliſation in meinem 
Baterlande Holſtein, hier ein. 
Die Sandeshoheit war im 12ten Jahrhunderte 
in Deutſchland fehe gerheile, zwiſchen 

A ‚Kaifer und Reichsftänden, 
B. Herzog, Markgraf, Erzbiſchof, Bifcgof ie. 

C. Graf, Abt mit feinen Ständen auf dem Land⸗ 

tag ugb Markthing. 


*) secundus post comiten nennt tin Helmold. 


/ 


⸗ 
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Alle Aemter des Lehnſyſtems, die nie einen ſeſten Sitz 
hatten, waren kraft Herkommens, nicht kraft Geſetzes, 
erblich. Keine Autoritaͤt des Vaſallenthums konnte 
eine Amtshandlung vornehmen, ohne Beiſtimmung 
der Vornehmſten, oder der Mehrheit dee Vaſallen *). 
Der Herzog repräfentirte den Kaifer, jenen der Graf. 
In den Graͤnzprovinzen des Reichs übten in der Mark; 


grafſchaft die Markgrafen alle Hergoglichen Rechte; weil 


aber die Markgrafen oft Hülfe der naͤchſten Deuts 
fehen Haupmation bedurften: fo hegeugten-fie Deren Her⸗ 
zogen eine Art Huldigung, als wenn fie mehr Recht 
hätten, als der Markgraf, Im Herzogtum Sachen 

waren Landfolge und Markehing **) Mefervate der Herz 


zoglichen Würde in den Gauen der Grafen und in den 


von Heinrich dem Loͤwen neu dotirten Slaviſchen Bis: 
thuͤmern. 


Im Lande Holſtein war unterſte ctechtebehorde das 
Ding und Recht. In den Meumuͤnſterſchen fehr bevor⸗ 


Das Mittelalter nannte dieſe Vaſallen Ministeriales fi- 
. deles et Consiliarios. : Ohne ihr ministerium konnte 
keine oͤffentliche Staatshandlung im Kriege oder im Frie⸗ 
den vorgenommen werden. In erſterem bedurfte man 
ihres Arms und des Arms derjenigen, die Yu wieder mis 
nifterial waren, im Frieden. waren fie die Zeugen der Re: 
genten⸗Function.Jetzt fungiert der. Regent außer Krieg 
und Mufterung felten Öffentlich, vormalsimmer dffent: 
‚> lich. Ueber wenige Regenten: Handlungen verfaßte der 
Ranzler Urkunden! 
*) Markthing war die Appellations⸗Inſtanz der bäuerlichen 
Dingftätten. Vorfiger. war der Graf, in Abwefenheit 
des Herzogs; aber der Worfiger fprach m das Urthelt— 
ſondern vollzog es nur. | 
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rechteten Kloſterdoͤrfern ging man von folchem an das 
Goͤding zu. Neumünfter, das noch 1616 wieder ‚von 
Neuem in Gang kam. 


Polizei und peinliche Geachtsbarkeit übten unter 

Vorſitz des Ga vgraͤfen ), aus Willkühr freier Wahl 

die von den Gar⸗Eingeſeſſenen gewaͤhlten Schoͤppen, das 
Ding und Recht. 


Spaͤter ließ der Graf dieſen Volksbeamten unterge⸗ 
hen, der ihn im Ding und Recht vertrat, und ernannte 
mit erweiterter militairiſcher Vollmacht allmaͤlig Voͤgte 
(Advocatos). Jede Dingsſtaͤtte (Gerichtsbaun) hatte 
einen Vogt, zum Theil zu allen, zum Theil zu einer _ 
Hälfte, oder zum Drittheil ver Bruͤchen aus ſpeciellem 
Lehn autorifirt, und einen Subadvocatum, vielleicht 
wenn jener- aus Jugend oder anderem Hinderniß niche 
ſelbſt fungiren konnte. Die Vicariats⸗ oder Unterwer⸗ 
fungsverhältniffe der Subadvocatorum in in Holſtein ſi nd 
mir noch nicht ganz klar. 


Die Urkunden nannten dieſe vorſitzenden Criminal: und 
Polizeirichter: Justitia feudalis haereditaria. Dieſe 
‚Lehnsvogteien finden wir in geiftlichen und weitichen Ge⸗ 
tichtediftricten befondersan Den Öränzen, bie Befeh⸗ 
dungen und Slaviſcher Küftenräuberei: ausgefegt waren. 
Es ift bemerkenswerth, daß in der ganzen Militairgraͤnze/ 

die Graf Adolph von Kieler Fiord bis Altenfrempe } zwi⸗ 


: *3 Sachſenſpiegel Bd. x, Art. 56... 


i 
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ſchen feinem Staat und dem des Pribislaus 308, nie 
adeliche Güter. angelegt worden find; ‚vermuthlich weil 
die, obgleich Vögten unterworfenen, Coloniften und des 
zen Nachkommen von Dienften an aelhe— Grund⸗ 
eigenthum frei waren. 


Die Vogtei war allenchalben in den n Händen des Lan⸗ 
Desadelsin Holftein; allein da folche felten ein Vogt über 
feine eignen Hörige hatte, nicht immerim Dingsbann, in 
dem er Bogt war, überall Eig enthum, noch weni: 

ger Hörige befaß: fo folgt, daß diefe Vogtei: Ge: 
rechtſame gar feine Aehnlichkeit hatten mit der Ci 
vil- und Criminal-Gerichtsbarkeit, die alle 
adfiche Gursbefiger im Privilegio des Jahres 1524 er⸗ 
warben. Ich glaube, man vermehrte unnoͤthig dieſe neue 
Art Lehnſtuͤcke, um mehr Vaſallen zu verpflichten. 
Im Geifte damaligen Lehnthums lag, daß die Mannen 
für ihre gepriefene Treue immer mehr neue Lehns 
ſtuͤcke genießen wollten. Es war das Syſtem 
der Plünderung "des Dberlehnsherrn, der bei allem 
Glanze, der ihn umgab, Doc im Grunde Sklave feiner 
Feudalverbindung war, die ihm launend, oft mit 

großem Unrecht, den Gchorfam verfügten | 


Das Halsgericht, das der Vogt hielt, hatte Shin 
pen Die das Urtheil wie in Civilfachen fanden. Ich 
glaube nicht, daß auf deren Wahl anders als im Wege 
des Mißbrauchs der Gutsherr im Kirchſpiel oder. dei 
Vogt im Gerichtsbann Einfluß hatte. Der Ritter 


“ übte alſot das Halsgericht aber feine Hinterſaſſen, nicht 

kraft Deutſchen Eigenthums ſeines Guts, 
nicht kraft der: Hoͤrigkeit der Hinterſaſſen, 
ſordern, aus Priv ilegio ſeines Zeudalehefs. 


Die Holſteiniſchen Edlen ſtrebten bald, dieſe Vogts⸗ 
rechte feudaler Natur zu einem Gegenſtand der Veraͤuße⸗ 
rung zu machen; anfangs mit ſcheinbarer Reſignation 
in die Hand des. Grafen, der dann. auf ihren Wunfch 

einen andern Damit belich; fpäter ohne alle Bitte Öräf 
licher Zuftimmung, im. Öanzen und aud) ſtuͤckweiſe, da⸗ 
mit allmaͤlig jeder Gutsherr die vogteilichen Rechre 
über feine Hörigen erwerben Fön ne, nn 


| Es iſt die Beſchaͤftigung meiner Muße, alle no; jetzt 
üblichen Rechte der Gutshoheit in den Utfünden bis auf 
die Duelle ihrer erſten Entſtehung zu verfolgen, zu zei⸗ 
gen, wie allmaͤlig das volle Deutſche Eigenthum der 
| Bodenbefi iger in ein nutzbares und endlich" zum Recht 
j einer Selle in Ceibeigenfchaft herabſank. 


War nun jede Leib: oder Lebensſtrafe a bkaͤ af lich; 
und das Verdienen Tolcher Beftrafung unter Menfchen 
Hänfig, die Leidenfchaften nicht zu zügeln, Beduͤrfniſſe 
nicht einzuſchraͤnken wußten: ſo mußte dieſe Verwand⸗ 
lung dietirter koͤrperlicher Beſtrafung in Geldſtrafe gie⸗ 
rige Voͤgte bereichern. War dieſe Verwandlung koͤr⸗ 
perlicher Strafe in Geldbuße auch bei leichterem Frevel 
Häufig, und handelten Bier und Verurtheilter um die 


Gnade der Abkäuflichkeit, wie um andere Gegen⸗ 
Hände der: Eontracte, ſo nafınte man die zu vielen . 
ſolchen Geſchaͤften angefegte Togefahrt Bruͤchab han de 
lung. | 
Eben diefe Abtauflichteit der Strafen veranlaßte ben 
damals fo allgemein gefürchteten Gerichts gebrauch des 
Vare“), das heißt, beim leiſeſten Verdacht eir 
nes begangenen Verbrechens leiteten die 
Voͤgte eine Special⸗Inquiſition mit Ber 
nehmung über verfänglihe Fragen ein, und 
weil die Folgen verbächtiger Antwort fofore Gefangens 
nehmung u. fe w. nach fich zogen, kauften fich von dieſem 
Mißbrauch der Juſtiz Die Gemeinden oft in Gelde oder 
in Früchten 108; die Befreiung folcher Volksplage war 
ein Gegenftand der Privilegien, die die Holländifchen 
Cofoniften nachſuchten. Wir finden in den Urkunden 
Beiſpiele, daß die Grundherren im Intereſſe ihrer Hoͤ⸗ 


rigen) mis den Voͤgten das Varicapium abhan: 


delten. 
Sicher gaben die Litones das Befreiungsgeld her, 
denn in jenem Zeitalter der faſt allgemein unterdruͤckten 


*) Vare in Urkunden. 
‚**)-Litonum. Litones waren Hoͤrige vermöge. Pflichtigfeit 
. eines. Srundftüds, das fie nußten. Mancipia gerade 
- das, was römifche Hausſklaven waren. Boennpniem 
Führt ein Beiſpiel an, wo ein Kloſter die Familien zweier 
‚ _maneipiorum verkaufte, als Pertinenz eines Guts. 
In der Urkunde werden fogar biefe Leibeigenen genannt. 
+... Bo ,felten waren fie im ıaten Jahrhundert. Ste ent 
ſtanden, wenn man im Kriege gefangene Landleute bis 
weikten verkaufte. 


un} 


\ 


Menfchenrechte, das die Unkunde des natio na⸗ 


len Lebens der unterdruͤckten Völker fo hoch 


erhebt, war die eontraetliche Volljiehung des Verfpros 


chenen nur dann ſicher, wenn der Maͤchtige mit dem 
Maͤchtigen contrahirte. Es war ein ſcheusliches Zeit⸗ 
alter, wo der Regent oder fein Adel ſich nicht ſchaͤmte, 
Verbrechenfpürer zu werden aus Eigennutz, um 
Strafen gegen Geld umzufegen, Unfhuldige zu Vers u 
dDächtigen, Verdächtige zu Strafwürdigen zu machen. 
‚Das war der Jacobinism des Mittelalters, und unfer 
verehrter Graf Adolph, der die Grafſchaft Stade in 
Anſpruch nahm, und, vermoͤge dieſer Anſpruͤche, Anſpruͤ⸗ 
che an die Advocatie des Kloſters Zeven bildete, ließ ſich 
vogteiliches Recht des Varicapüi für eine Summe Gel: 
des abhanden, War es Wunder, wenn die Menſch⸗ 
heit in die Staͤdte floh, wo Freiheit war, indeß das 
platte Land in ſeinen Vertheidigern die grauſamſten 
Unterdruͤcker fuͤhlte? | 

Wir nrüffen das Zartgefuͤhl jekiger Souveraine und 
Gutsherren keineswegs mit dem Eigennuß offnen Ge⸗ 
ſichts jenes Zeitalters vergleichen. Ehrfurcht vor dem 
Kechtszuftand eines Dritten ift immer ſchon die Geburt 
einer der Eivilifation emipfänglichen Seele. . Um diedas 
nialigen Gewaltigen, die feine Scheu des Rechts band, 
von‘ Ausfchreitungen abzuhalten,“ errichtete man mit 
‚gleicher Willkuͤhrlichkeit Aſſociationen der Mordifchen j 
Hanfa, des Schwäbifhen Staͤdtebundes, des fendalen 


Vaſallenthums, die anfre undankbaren Vorfahren zu 
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verehren aufhoͤrten, als die Gruͤndung der Reichsge⸗ 
richte im Deutſchen Vaterlande das Gluͤck herbeifuͤhrte, 
daß jeder, bis zur Abaͤnderung durch Richterſpruch, ſei⸗ 
nen Rechtszuſtand in Ruhe genießen konnte. 


In den Expeditionen der Landesregenten wurde, im 
Munde des Kanzlers, die Knechtsſprache an Juſtinians 
| Hofe das Vehikel der Willenserklärung der Souvefaiz 
ne, Fiction ging über ſelbſt in die Ausſtroͤmungen feu⸗ 
daler Gnade, Privilegien genannt. Im Irrwahn und 
Unkenntniß der Rechte einzelner Unterthanen und deren 
Corporationen, war man in Anwandlung von Groß⸗ 
muth gegen Kampf und Tafelgenoffen oft ungerecht 
gegen ältere Rechte, und noch im zojährigen Kriege 


ſchrieb der damalige kundigſte Staatsmann ſeiner Zeit, 


der ſchwediſche Kanzler Oxenſtierna, im Vertrauen ſeinem 
Sohn, nescis, mi al, quantilla prudentia regitur 
nundus. 


2... Hatten ſich nun die Grafen Holfteins in allen Vog⸗ 
teiverleihungen häufig die Hälfte oder zwei Drittel-der 
Brüche vorbehalten, und überwies f olche das Privile⸗ 
gium König Friedrichs gänzlich den neuen Erb: und Ges 


richtsherren, fo folgt, daß wenn ein oder andrer Guts⸗ 


hexr auch eine Gerichtshoheit über fremde Hoͤrige 


nacch diefem Privilegio verlor, er doch, wegen Diefes 


pom Staat aufgegebenen. Antheils an den Bruͤchen, die 
Gnade feines Herrfchers mit Dank annahm. Syn den 
Zeiten, da Die. Hoͤrigen nach nieht ganz. leibeigen 
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geworden waren, waren diefe noch nicht arm, und die 
Juſtiz beüchte einft ſchrecklich im Vaterlande. 


3) Widerlegungen Werſebes. 


Werſebe S. 344. will nicht glauben, daß Viſchet 
| Burchard von Serken, Gruͤnder des Collegiatſtifts zu 
Eutin, uͤber achtzig, Jahr alt war als er den 
Biſchof⸗Stuhl beſtieg und noch einundvierzig Jahre 
regierte, vermuthlich. weil "das Etzaͤhlte in Deus 
ſcher Fuͤrſtengeſchichte ohne zweites Beiſpiel iſt; u 
doch kennen wir Greiſe, die in noch hoͤherem ae, 
-als Biſchof Burchard, Bürger:, Familien⸗ und 
Staatspflichten übten, und Dies hohe Alter bes 
zeugt ja einer feiner nächften Nachfolger im - 
Biſchof⸗Stuhle, Albert von Krummendiek. 
Zahlten nach Werſebe S. 344 und 347 Eutin, 


Neudorf, Bockholt, Zarnekow, Ganale und Jungs | 


frauenort, (beide Leßtere find jegt niedergelegt zum Bes 
huf der Vorwerke Bauhof und Meumeierei) per Hufe 
‘27 Pfennige Holländergeäfenfchatt: fo ift doch jetzt 
von diefer Leiftung und dem Holländifchen Urfprung dies 
fer Eofoniften in Rechten und Pflichten der Einwohner 
feine Spur übrig geblieben. Im Sumpf liegt übris 
gens Eutin nicht, und Jungfrauenort hat auch wohl nie 
Jungfrauenrode geheißen. 

Bis zur Abſtellung am Ende vorigen Jahrhunderts 
und im heutigen leiſteten die Doͤrfer Neudorf und Bock⸗ 
holt dem Domainengut des Fuͤrſten zu Luͤbeck zum 


! 
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Bauhof, und Zarnekow zu Neumeierei Hoſdienſte in 


natura, die nun proviforifch zu Gelde geſetzt find.. 
Ich fehe übrigens nicht die Nothwendigkeit ein, daß 


der Holländerfchatt und der Gräfenfchatt, den alle Freien 
entrichteten, die Seinem andern im Lande pgefönlich oder 


durch ihren Beſitz Hörige waren, eine Abgabe gewe⸗ 
fen feyn müfle,, wie Herr von Werfebe glaubt. rd: 


fenſchatt entrichteten "eine rittermäßige Einwohner, 


denn diefe ſchuͤtzten fich felbft, nur folhe dem Re: 
genten, die feines unmittelbaren Schuges genoffen. 
Als fi im Mittelafter die Gutsherren das Schügen 
‚ihrer Hörigen jelbft anmaßten, ging diefe Retribution 


an jene vom Örafen über, theils durch Gnade in Pri⸗ 


vilegien, im Wege der Belehnung ud durch Uſuca⸗ 


pion. Das Volk nennt noch in Holftein das Derbi 
telsgeld der Einlieger in den Katen Schott, Schuß 


geld, es mag dem Gutsherren .over dem Landesheren 
(Amts s Erbheien ) erlege werden. 
Unbegreiflich ift mir, warum Bifhof Johann 


Scheele 1438 Donnerftag nach Michaelis fich vom Gras ' 


fen Adolph IV. die Aufhebung des Holliſchen Rechts 


in feinen Dörfern Ganale und Zarnefow als eine Gefäl 


ligkeit ertheilen ließ. Laͤngſt hatten feine Vorfahren 


dort Vogtei und Landeshoheit erworben, hier behält 


feichen der Graf bei jener Aufhebung ihe Göding, als 


“weites Gericht, vor. Ich vermuthe, daß die gedachten 


Dörfer, die als Miederlaffung in einer colonialen Milis 
litairgraͤnze ihr eignes Ding und Recht Hasen, fich ver: 


e. 
= 
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| muthlich einer bifchöflichen Sinany Operation widerfeg - 


zend, behauptet haben mögen, es fen ihrem Hollifchen 
Rechte, das ihnen der vorige Landesherr, der Graf zu Hol⸗ 


ftein, gegeben, entgegen, und daß nur diefer, nicht ihre . 


jeßiger, ein Recht aufheben koͤnne, deſſen Beobachtung 
des Bifhofs Vorfahren bei iebertragung der Oberboth: 
mäßigfeit angelober hätten. Das bald nachher auf 
Ganales Boden angelegte Vorwerk Neumeierei fann 
. dazu Veranlaffung gegeben haben, und vergrößerte man, 
vielleicht Zarnekow durch Auscodungen und verfehte Das 
hin die Bauern des jeftörten Ganale auf Waldhufen⸗ 
laͤndereien. 


4) Anerfennunggleiher Meinung mie dem ' 
Heren von Werfebe. . 


Treffend iſt des Heren von Werſebe (S. 374) Ver: 
muchung-über den Urfprung der Bifehöflichen Beleh⸗ 
‚nung im Lande Holftein. Des Bifchofs Johann vor 
Scheels Freund, Graf Adolph, war kinderlos, ‚hatte 
mehr Familienherz für ‚die Kinder feiner Schweiter, 
Gräfin zu Oldenburg, als für die männlichen Schaums. 
burger Agnaten. 

Starb Graf Adolph VIIL kinderlos, To konnte mögs - 
lid) der Kaifer über Holftein als Lehn verfügen, oder der 
nächfle Schauniburger folches in Befig nehmen, oder 
der Herzog von Sachſen noch Anfprüche daran bilden. 
Im Mittelalter war manche öffentliche Handlung eing 
Sqheinhandlung anderer Zwede, als die 


Sache anfieh. Hier war die gehnsceffion an den 
Biſchof eine dem Landesregenten wichtigere Formalitdr, 
als dem Bischum. Schon hatte der Eluge Herzog und 
Graf vielleicht damals vor, feinem Neffen, König Chri⸗ 
ftian, in der Folge die Dänifche Krone durch feinen Eins - 
flug zuzuwenden, und wollte die Stände ber Herzog: 
thuͤmer nach feinem Ableben zu gleichen Intereffe duch 
ven Bifchof bearbeiten, den als erften Lahdfland der 
lebende Regent ganz mit feinen‘ Wünfchen vertraut 
machte. Jener war in jenem Zeitalter gewöhnlich des 
Grafen Eonfefftonar, und.die Gewiſſenskunde führte die 
Herzenskunde herbei. Hier waren geſtiche und welt⸗ 
liche Politit hoͤchſt einig. 


5) Werfebes Beri chtigungen. 
Werſebe S. 381 irrt, wenn er mit Kronhelm glaubt, 
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im jetzigen Fuͤrſtenthum Luͤbeck gelte noch Das Hollifche 


Hecht. Auch Das kleinſte Andenken deffelben iſt in Ge 
ſetz, Verfaffung und Unterthanenrecht verfhwune 
den. Ließ nicht 1438 Biſchof Johann durch einen 
fremden Landesherrn, deſſen Vorfahren Landesherren 
zweier ſeiner Doͤrfer geweſen waren, ihr frheree Pri⸗ 
vatrecht caſſiren? 

Daß Wremen und Midlum, zwei Landwurfterdorfs 
gerichte, erft inden legten Sahren der Gerichtsbarkeit des 
Dbervogts zu Dorum, in erfter Inſtanz, hinzu— 
gingen, war für den Augenblick nüglich, aber den Eins 
geſeſſenen nur angenehm, weilder damaliger Obervogt von 


— 65 un 

Fink ein ſehr fleißiger, vedlicher Beamter war, und weil 
diefe Dorfjuſtiz früher bisweilen fchlechte Unterrichter 
gehabt haben mogte. Communal-⸗Vorrechte find- gft 
fegenvolf, wenn’ derfelben- Ausübung: im Geifle des 
Gemeinnäglichen beftändig von der Höheren Behörde mit 
eremplarifcher Strenge bewacht wird, uny find ein 
Fluch der Zeiten, wenn Eontrolle und Dberaufs 
ſicht fehlt. Nicht das Inſtitut dee kleinen Local⸗ 
Untergerichte war es, was man verunglimpfen muß, 
eher die Oberbehoͤrde, die ſolche Ueberbleibſel urvaͤter⸗ 
licher Sitte nicht in ihrer Reinheit durch firenge Aufs 

fiht auf die Funetionarien zu erhalten wußte. 


Se jur Berichtigung Werſebe's S. 392, der dagegen 


S. 394 ſehr wahr gegen Weſtphalen bemerkt, daß das 
Holliſche Recht kein Schepedomſches oder Aſinghar⸗Recht 
war. Es war nichts als das Schoͤppenrecht, die durch 
Tradition im Volk erhaltene Vaterlandsweiſe, in der 
der Coloniſten Vorfahren geboren und erzogen waren, 
im Regier und im Streit uͤber Mein und Dein bei 
ihrer Findung anzuwenden, Die natürliche Billigkeit als 

lenthalben vorherrſchen zu laſſen, indeß in der Umge⸗ 
bung Willkuͤhr und Unterdruͤckung des Niedergebornen 
vorherrſchend war. Weſtphalen hat oft den Fehler, vor 
zu vieler Buͤcherweisheit anſchauliche Geſchichtszuͤge zu 
uͤberſehen! Werſebe S. 400 ſucht an Holſteins Oſtkuͤſte 
irrig Marſchgegend auf, und. findet beim Augenſchein 
noch jetzt im Kirchſpiel Grube viel Meer und Sumpf 

5. 





Wevor die Abwaͤſſerungskunſt des Holſteiners große Sort: . | 


ſchritte geinacht hatte, bedeckten jene viel. Oberfläche; 
jetzt weniger, ſeitdem die Oſtſee fichtbar zuruͤckzutreten 
unfing.Faſt altes Pflugland, alle Wieſen, und der nun 
ſo ausgelichtete Gruber Hagen waren dort ſumpfiger Na⸗ 
tur und ein Tummelplatz der Edelhirſche des Abts zu 


Cisnar. Dolge iſt der Gruber⸗See, oder Koſelauer J 


Moor. J u = | 
2.6) Zehntverfaffung Wagriens. *) 


u Werſebe ©. 401 u. f. hat über die Entſtehung der | 


Zehnten u; ſ. w. eine irrige Meinung. 

1: ch finde in Wagrien und Holſtein feine Spur 
von Zehnten vor Einführung des Chriſtenthums, als 
*) Die Erklärung der, Worte in Werfebe’s allegirter Ur: 
funde: etsi agros incültos quoque dimittant agricolae, 


‚hoc cos a praestatione decimae supradietae non po- 
terit excusare” iſt irrig. Sie finden Anwendung niche 


anf die Ländereien, die dis befiändigen Pflugacker (cam-. 


.., pum restibilem in.der Urkunden: Sprache) noch jest die 
+ Geier zu Meienburg anf ihren Eichen nutzen, fondern 
a).auf das Land, das in Holfteinifcher Wechfelwirchfchaft 
einige Jahre Korn und.dann wieder einige Jahre bloß 
Graͤſer zur Dreefch, zum Heu und zur Weide trägt; Ib) auf 


\ 


... die uralte Delgifche Weiſe, inden Mooren die Höheren 


‘ 


Strecken torfiger Natur & behacken, das Wafler abzu⸗ 


J ‚graben, die Bulten und rabenaus wuͤrfe erſt auszutrock⸗ 
sp men und dann zu verbrennen, darauf hei vielem Boden, 
den man dieſer Cultur aus wilden, Moor und Heide 


= widmen Eann, fo lange ausdem für die Nachkommenſchaft. 


 aufgehobenen Schatz, für Rocken und Buchweizen Ger 

. gen, Erndten zu nehmen, als folche Erde allenfalls ohne 

1 Bünger hoͤchſtens Früchte liefern kann, das heißt, Bis 

ſechs Jahre, und nad) deren Ablauf das Land dem wilden 
Naturſtande wieder zu überlaflen. 


. 
4‘ . 
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lenthalben, fobald ſolches allgemein wurde, "Nm Hei⸗ 
denthum waren ſolche am rechten Elbufer, das in kurzer 
Zeit, vom ‚raten Jahrhundert an, feine Civiliſation bil 
dete, nicht als Landpacht uͤblich. Die Capitula— 
rien Carls des Großen, die ſogar die Pflichten derer, die 
ſeinen Domainen arheiten und leiſten mußten, regelten, 
wuͤrden ſonſt des zweiten Zehntens für die Grand; 
herren erwähnt haben, vie Hörige auf ihrem Dentfchen 
Eigenthum angefiedele harten. Findet ſich nun davon | 
in der. neuen Staats; und Privatverfaffung, die Carl 
‚der Große feinem großem Reiche gab, Feine Spur: fo 
folgt, dies gutsherrliche Princip der Zehnten als uralte | 
Landpacht fey auch im den weſtlichen und üblichen 
Theilen Deurfchlands eine leere Hypotheſe. ) 0.7 

Die juͤngere praktiſche Setzung auf vier Himpten 
Rocken Sackzehnten per Hufe an die Kirche war 
eine Neuerung und Erleichterung, des Orundeigens 
thums. 

Als die Wenden Wagriens im Suͤden und Weſten 
djeſes Landes 1143 Chriſten geworden waren, nach Pri⸗ | 
bislaus Tode 155 der Wendifche Herrſcherſtamm im 
Dften und Norden Holfteins ausftarb, da übte die 
Kirche milde Grundfäge in der Ausübung des 
Zehntrechts, die uns fa ſt Glauben geben moͤgten, daß 


*) Seiner chriftlichen Geiſtlichkeit wies der fromme Kai⸗ 


fer de omni substantia (von jedem. Boden) et labore 
(von jeder Induſtrie, aus der Subſtanz des Bodens 
Sruůchte zu ziehen) den Zehnten an. 

st R 


[ 
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auch im Lande der Wenden und Slaven das Alter der 


Leibeigenfchaft fich nicht im Heidenthum verliert, und daß, . 


fo fchlecht auch der Wenden Hüttenflechtwerf zur laͤndli⸗ 
hen Wohnung für Menſchen und Thiere war, (das fagt 
Helmold deutlich, der fo lauge unter ihnen lebte,) fo 
fehlecht auch ihre Getreidecultur geweſen ſeyn ſoll, die 


der Geiſtlichkeit angebliche Veranlaſſung zur Herbeizier 


hung vieler Coloniſten aus der Fremde gab, doch in der 
That der gute Wende feine Hacke in Wagrien kun—⸗ 
dig führte, wird aus Grafen Adolphs Befchreibung 
des wieder zu benölfernden verheerten Wagriens unmis 
derleglich klar; und er bevoͤlkerte nur den gebirgigen 
Mittelruͤcken und den Süden Wagriens mit Anbauern, 
die der gepriefene Reichthum an Fleiſch, Fiſchen, Ger 


treide und fetter Weide herbei 300. *) 


”) Der gute Helmold fagt von anferm Magrien nach der 

Ä großen Landesverheerung, die das Land zur Einoͤde 
machte, daß Graf Adolph Fremde und Einländer durch 
folgende - Bekanntmachung zur Wiederbevölferung auf: 
munterte: 


„Quia autem terra deserta erat, misit nuncios in 
omnes regiones, Flandriam et Hollandiam, Trajectum, 
Westphaliam, Frisiam, ut quicungue agrorum pe- 
nuria arctareitur, venirent cum familiis suis, acce- 
pturi terram optimam, terram spatiosam, überem fru- 
ctibus, redundantem pisce et carne, commodam pa- 
‚scuorum gratia: 


und befonders feine Holſteiner: 
Transmigrate in terram desirabilem et incolite 
eam et participamini deliciis ejus, eo quod vobis de- 


beantur optima ejus, qui tulistis eam de manu inimico- 
zum. Chron. Slavorum. L. ı. c. 57, 


ze 
Ein zur Zeit der Colsmiſtrung in Suͤd⸗ und Mittel 


Wagrien ſchlecht eultivirtes Geeſtland konnte Graf 


Adolph, wenn auch Helmold den Pinſel der Geſchichte 
mit ſtarken Farben aufttaͤgt, nicht fo veizend beſchreiben. 


Ich vermuthe indeß, daß der heidniſche Wende vem 
maͤchtigeren Boden-⸗Beſitzer oiwoden)e vielleicht zu 
Dienſten der Feldbeſtellung ausgedehnter Landwirth⸗ 
ſchaftsareale verpflichtet war, denn bald nach Erobe⸗ 
rung Wagriens entdecke ich, daß allgemein in Hol: 


ſtein adeliche Guͤter entſtehen, ſtatt daß fruͤher in den 


Doͤrfern einer oder mehrere milites als Gutsherren in 


der Mitte ihrer Hoͤrigen, im Dorfe ſelbſt, wohnten und 
nur ſehr kleine Acerhöfe, zum Hausbedarf die 
Producte liefernd, in eigner Eultur und mit Arı 


beitshuͤlfe zahlreicher Hoͤrigen nugten. 
Das kirchliche Zehntrecht des neu entſtandenen Chri⸗ 


ſtenthums ſtellt uns folgenden Rechtszuſtand in Wa: 


grien qus den Urkunden des zwölften Jahrhunderts dar, 


die das nationale Leben in dieſem Steuerpunct, viel 


deutlicher als Die Chroniken, bilden. 
Auch nad) der Einführung unfers Glaubens blieb der 


unbefehrte Slave nicht ganz bei feinen geroohnten u 
Abgaben. 


Herzog - Heinrich der edwe, der immer in Fehde, 


immer Geld bedurfte, nie den Zeiten und dem Geifte 
feiner Vafallen nachgab, fagte ja feldft, er habe feiner 
Wendiſchen Unterthanen Abgaben erhöher. 


Abermelche Verſchaͤr fung er verfügte, ſagt er uns 
nicht. Vermuthlich war es Census ducis Wogiwo- 
tinza, den er den Slaviſchen neuen Bisthümern im Ges 
biet ihrer-Dotation vergännte. *) Aber der Herzog ver - 
jagte die alten Einwohner nicht und legte biefen 
keinen Kirchenzehnten auf, 

*) In einer Fundationsaete feiner Slaviſchen Bisthaͤmer ge⸗ 


ſteht Herzog Heinrich der Loͤwe ſelbſt in Hinſicht der Be⸗ 
laſtung der Wenden: 


Tributum ob eorım neqnitiam multum super - 
priora adauximus. 


Die aͤlteſte Normännifche Reim-Chronik. 


ED 
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Er BEE 
Unter dem Titel: ‚ Beiträge zur Daͤniſchen Ge 
ſchichte aus Manufeript: Sammlungen des Yuslanz 


des, *) hat unfer gelehrte Landsmann, Profeſſor und, 
Ritter Bröndfted, den die Daͤniſche Litteratur unter ihre, 
Zierden zähle, und der ‚durch feine glücklichen Alter 
thumsforfhungen in Griechenland auch bereits. dem: 
gefammten Europa angehört, . vor, feiner Abreife nach 
Rom, feinem. Vaterlande aus dem Schatz fruͤher * 


ſawimelter Entdeckungen über Kunſt und Wigeufchaft, 


ein Vermaͤchtniß gelaſſen, yon dem man in dieſen Blaͤt⸗ 
tern gern eine Motiz finden- wird... da das .porhjiegende, 
Werk dem Deutſchen Publikum nicht, zugaͤuglich iſt. 


Auch der Name des Verfaſſers iſt in Deutſchland menis, | 


ger befannt, und, wir freuen uns. um fo mehr, indem 
wir einfeitend einige Nachrichten uͤher ihn mittheilen⸗ 
dem Zeitpunkt, in dem feine größeren Arbeiten an’s Licht, 


*) Bidrag tl den Danſke Hiſtorie, af’üdenlandffe Manier‘ 
hriptſamlinget JP I. og I. Haͤfte. cilven 1817 98 2818. ° 
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treten werden, vorgreifen, und die offentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit fuͤr ſie in Anſpruch nehmen zu koͤnnen. 
Profeſſor Broͤndſted iſt in Juͤtland geboren, der 
Sohn eines wuͤrdigen Geiſtlichen, des Amtpropſten und 
Ritters Broͤndſted. Er erhielt feine gelehrte Bildung 
in Kopenhagen, wo er ſich ganz dem Studium des claſ⸗ 
fifhen Alterthums widmete, und trat im Jahre 1806 
auf eigne Koften eine gelehrte Reife an, die ihn zuerft 
nach Paris führte, Dach einen zweijährigen Aufent⸗ 
halt daſelbſt, den er ganz auf philologiſche Arbeiten 
verwendete, begab er ſich nach Rom. Hier verband er 
ſich mit einem Landemiann und Freund, Herrn von Koes, 
dem Baron Stackelberg aus Liefland, Herrn von Haller 
aus Nuͤrnberg und dem Wuͤrtembergiſchen Eandfchafts: 
„maler Linkh, zu einer Reife nach Griechenland, die fie im 
Jahre 1809 antraten. Wenn wir nicht irren, fchloffen 
ſich ihnen noch zwei Engländer an, worunter der Archi⸗ 
tect Cockerell. Bald einzeln, bald vereinigt, hielten 
ſich die Reiſenden während Dreier Jahre abwechſelnd in 
‚allen Theilen Griechenlands Auf, beſuchten Klein⸗Aſien, 
und benutzten den claſſiſchen Boden in gelehrter und 
kuͤnſtleriſcher Hinficht aufs fleibigfte. : Auf eigne Kor . 
fen unternahm ein Theil der Gefellfchaft bie befannten - 
Ausgrabungen in ben Ruinen des Jupiter-Panhellenioss 
Tempels anf Aegina, und in dem des Apollo Miufages 
tes auf dem Gebirg bei Phigalia im Peloponnes, deren 
reiche Ausbeute an Basreliefs und Statuen theils ih 
die Sammlungen des Prinzen Regenten, theilsin die des 
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Kronprinzen von Batern uͤbergegangen IR”). Koes, der _. 
Freund und treue Gefährte Broͤndſted's, ward während ' 
diefer Jahre gin Opfer des Griechifchen Elima’s und der 


Auſtrengungen, die er, neben feinen philologifchen Ars 


beiten, auf Nachforſchungen über. die Alts und Meugries 
| chiſche Mufif verwandte, Auf einer Reife von Smyrna 
nach Korinth, wohin er zurückeilte, um einen berahms - 
ten Griechiſchen Profeffor der Mußl aufjufuchen, der 
fich dort eine Zeitlang-aufhielt, erkrankte er am Fieber, 
und fehiffte ach Zante, um Geneſung zu füchen, Die er 
sicht fand, wohl aber fein Grab, : Später hat daſſelbe 
Schickſal einen andern Meife-Gefährten, Herrn von 
Saller, in der Blüte der Jahre und der fchänften Hof 
nungen ereilt. Er ift am sten Mov. 1877 in Amper 
lachia, einem- Dorf im Tempethal am Fuß des Berges 
.- De, geftorben. Die Manuſeripte und der Nachlaßt bei 
der Gelehrten find gluͤcklich gerettet. 
Im ·Jahre 812 trennten fich, beladen ie einen 
zeichen, ihre eigne Erwartung uͤberſteigenden Ausbeute, 
. die Genoſſen diefes wichtigen Unternehmens; doch nicht; 
ohne ihre Wiedervereinigung zum Behuf der Heraus 
gahe eines großen. Werkes, welches die Refultate ihrer 


Reiſe enthalten fol, für die nächfte ruhige Zeit zuvers 


abreden. Broͤndſted ging.nach Kopenhagen zurück, wo 
er fünf Jahre mit Ausarbeitung des Antheils, der ihm 
an dem Werke zugefallen war, und der das eigentlich 
*) Ueber le tere ſiehe: Faghee Bericht uͤber die Aegine⸗ 


tiſchen Kunſtwerke. Mit kunſtgeſchichtlichen Anmerkun— 
gen von Schelling. Manchen 1817. | 


rn 


mucelogiſche und kritiſche Fach umfaßt, und andern 
gelehrten Arbeiten zubrachte. 

Endlich nahte ſich die Zeit, wo die Reiſenden ihre 
Vorarbeiten brendigt, und Die Ausficht hatten, mit 
Ruhe und. Sicherheit an Die Herausgabe derfelben gehen 
zu fönnen. . Ihr Zufammentreffen ward für den. Anfang r 
diefes Jahres, : und, Rom als ihr Sammelplag-verabres 
det. Dort hoffen fie, in einigen Jahren die Ausarbei⸗ 
tung der Reiſebeſchreibung und der Abhandlungen, die, 
Biefelbe begleiten werden, und die Beforgungdes Stichs 
der Kupferplatten vollenden zu koͤnnen, zu welchen, wie 
verlautet, die herrlichſten Zeichnungen von Der Hand 
‚des Baron Stackelberg und des Malers fertig liegen; - 
Sie bereiten ein Werf vor, welcher an äußerer Pracht, 
voch mehr aberian Gehalt wichtigen Entdeckungen und 


Reichthum ver Belehrung, fich jedem andern ähnlichen 


Inhalts wird an die Seite ſtellen koͤunen. Ein erfreu⸗ 
Usher und fuͤr die Herausgeber ruͤhmlicher Umſtand 
ſcheint uns, daß das Unternehmen ganz auf eigne Ko⸗ 
ſten begonnen und bis hieher geſoͤrdert worden. Um 
deſto mehr Anſpruͤche hat es an. die Unterſtuͤtung und 
Gunft aller Freunde der Kunp und Wiflenfchaft, denen - 
bie Herausgeber es durch Das Erſcheinen in einer ‘Deuts 

ſchen und einer Granzöfifchen, vielleicht auch einer Eng⸗ 
luiſchen, Ausgabe zugänglich zumachen beabfichtigen. - 
2. Profeſſor Broͤndſted hat im Monat November 1818 
feine Reife von Kopenhagen nach, Rom durd) Deutſch⸗ 
fand und Tyrol angetreten; er begibt ſich dahin mit einem 
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ehrenvollen oͤffentlichen Character, dem eines Koͤnigl. 
Daͤniſchen Hof⸗Agenten beim Paͤbſtl. Stuhl; ein Poſten, 
den der verdienſtvolle Zonga fruͤher bekleidete, und der da⸗ 
durch gewiſſermaßen auch noch eine klaſſi ſche Wuͤrde 
erhalten hat. Profeſſor Broͤndſted ſteht in der kraͤfti 
gen Bluͤte der Jahre, und die gelehrte Welt fcheint von 
feiner fo ausgebreiteten als geindfichen Gelehrſamkeit in 
einer fo günftigen vage die. fchönften Früchte erwarten 
m dürfen. 
- Eine Arbeit von geringerem Umfang und verfchie | 
denartigem Inhalt, wenn gleich and) von eigenthümfis 
chem Intereſſe, ift, unter obenftehendem Titel, die nds 
here Deranlaffung diefer Anzeige, Es ift eine Samm⸗ 
lung, Die in zwangiofen Heften erfcheinen wird; nut 
ältere, bisher ungedruckte Manuferipte gusmwärtiger 
vibliotheken, die auf Daͤnnemarks Geſchichte und ſeine aͤl⸗ 
teren politiſchen Verhaͤltniſſe Bezug haben, ſollen das 
rin aufgenommen werden. Zwei Heſte ſind bis itzt, 
1817 und 18 18, in des Verfaſſers eignem Verlag, davon 
in Kopenhagen erſchienen. 
Ueber Entſtehung und Zweck dieſer Sammlung auſſert 
ſich der Verfaſſer in der Vorrede aufeine eben fo anſpruch⸗ 
loſe als geiſtvolle Weiſe. Sie iſt beſtimmt, die Ausbeute 
ſeiner, in Nebenſtunden, und zur Erholung von erſchoͤp⸗ 
fenden philologiſchen und kritiſchen Arbeiten in der Kös 
nigl. Bibliothefin Paris und der Vaticana in Rom, ange⸗ 
ſtellten Forſchungen über altnordiſche Geſchichte und Poes 
ſie zu enthalten, Die außer ſeinem eigentlichen Fach liegend, 
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mehr ſeiner Liebe als ſeinem Beruf angehoͤren. Be⸗ 
duͤrfte eine aͤhnliche Abſchweifung in ein fremdes Feld 


der Wiſſenſchaft einer Rechtfertigung, fo wuͤrde ſie 


ſolche ſchon in der Behandlung des vorliegenden Stoffes 


finden. Dieſe verraͤth durchaus das geuͤbte Auge, die 
ſichre Hand, welche, an ſchwierigere Aufgaben gewoͤhnt, 


auch den feitwäres liegenden Gegenfland in der Mitte 
zu ergreifen und im. rechten Lichte Darzuftellen weiß. 


So erfcheint hier, mit dem Apparat der Gelehrſamkeit 


gerüftes, die Fritifche DMebens Arbeit, als folde nur 


durch den mäßigen auf das Nothwendige befchränften 


Gebrauch dieſer Rüftung bezeichnet, gleich erfreulich 


fürden Gelehrten, wie für den Liebhaber der Geſchichte; | 


‚jedem von uns willfommen, weil fie, wo unſre Nordi⸗ 


ſchen Denkinale ſchweigen, uns die Zengniſſe fremder 


Chroniſten vorfuͤhrt, und das Leben und die Thaten 
der Soͤhne unſerer Vorvaͤter in einem auslaͤndiſchen 
Spiegel beſchauen laͤßt. 
Aus dem unendlich reichen, aber wegen gaͤnzlichen 
Mangels an einem brauchbaren Katalog faft unzugaͤng⸗ 
Uchen und bis it fo gut wie todten Schatz der Parifer 
Koͤnigl. Bibliothek an Altfranzöfifchen Handſchriften hat 
Herr Profeſſor Broͤndſted zuvoͤrderſt die Normännifchen 
Reimchroniken des Canonicus Robert Vace gewaͤhlt. 
Das erſte Heft enthaͤlt eine Einleitung uͤber den Verfaſ⸗ 
ſer dieſer Chroniken und ſeine Arbeiten; ſodann Stuͤcke 
aus der Chronik von den erſten Normaͤnniſchen Kriegszuͤ⸗ 
gen in Frankreich, vor Rollo; das zweite Heft die merk: 
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wamiglen Sullen aus der Chronik von Rollo ſelbſt, 
ſo weit ſolche zum Verſtaͤndniß der Geſchichte und zur 
Characteriſtik des Verfaſſers gehören, an einander ges 


reihet durch eingefäoben Juhalts⸗ Anzeigen bes Feh⸗ 
lenden. 


Ohne in das Einzelne keitiſcher Zweifel und Entſchei⸗ 
dungsgruͤnde einzugehen, werden wir uns begnuͤgen, | 
nach einigen vorausgefchicten Andeutungen über das 
Eutſtehen iind gegenfeitige Verhaͤltniß der Sranzöfifchen 


Dialecte des Mittelalters, die vielleicht einigen unferee 


Leſer willlommen feyn werden, dem Herausgeber im 

Gange feiner Bemerkungen über die Perfon und die 

. Werke des Chroniften zu folgen, "und ſodann bemuͤht | 

feyn, von dem Ganzen des Gedichtes, fo weit es der 

Kaum einer Anzeige erlaubt, einen anſchaulichen Be⸗ 
grif mitzutheilen. 


Die Entſtehung der Sprachen ik eines der Geheim⸗ 
niffe, die die Natur und Gefchichte in ihren unzugaͤngli⸗ 
hen. Tiefen bewahren. So ift der Zeitpunft des Ur⸗ 
- fprungs und der früheften Bildung ber Romaniſchen 
Sprache (Romanz) in Frankreich nicht mit einiger 
Sicherheit anzugeben, Iener verliert fich im die frühes 
ren Jahrhunderte unferer Zeitrechnung, Was wir wifs 
fen, ift, daß in Gallien, Durch Ausartung Der Lateinis 
ſchen Sprache, : ihre Bermifchung mit der. eingebornen 
Eeltifchen, oder Welfchen, und mit den Idiomen der 
-einwandernden Germanifchen Völker, im Munde eines 
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zur Rohheit herabgeſunkenen Geſchlechts ein Volks; 


dialeet entftanden war, der durch willführfiche Abkuͤr⸗ 
zung dee Worte, Weglaffung -und Veränderung der 
Endungen und Modificationen, dutch den Mangel al: 


ler Syntaxe, endlich durch das Verſchwinden faſt aller, 
nicht anf das naͤchſte Beduͤrfniß ſich beziehenden Aus: 


druͤcke, die Spuren der Armuth trug, in der ſich da⸗ 
mals das Leben der Voͤlker bewegte. Ein unbeholfenes, 


meiſt barbariſches Latein, blieb die Sprache aller oͤfſent⸗ 


lichen Verhandlungen und der wenigen Geiſtlichen, die 


den Funken einer beſchraͤnkten Geiſtesbildung in den 
Kloͤſtern bewahren und etwa die Begebenheiten der 


Beit verzeichneten. Unter den Karolingern fcheint die 


Volksſprache allmälig größere Rechte gegen ihre Mutter, 
die Lateinifhe, errungen zu haben. Sn öffentlichen 


Verhandfungen erfcheine ſie zum erftenmal unter Karl 


- dem Kahlen, deffen im Jahr 842 geleifteter Wahl⸗Eid, 


ſo wie der Huldigungs⸗Eid des Volks, in Romaniſcher 


Sprache uns aufbewahrt iſt, ein Beweis, daß das La⸗ 


teinifche aus dem Munde und Ohr des Volks mehr und 
mehr verdrängt zu werden anfing. "Damals hat wahr: 


ſcheinlich das Nomanifche über ganz Frankreich einen, 
wenn nicht gleichen, doch ähnlichen, wenn gleich höchft 


unbeftimmiten, Charafter gehabt, Aber wie es an Aus⸗ 


. bildung gewann, bereitete fih auch die entfchiedene 

Trennung der zwei Hauptdialecte vor, die einige Jahr: 

* hunderte hindurch neben einander beftanden, und eine 
Beitlang um die Herrfchaft gerungen haben. | 
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Auf die Entwickelung der Romaniſchen Volkeſpra⸗ 
chen haben unſtreitig, außer Klima und Oertlichkeit, 
die Einwanderungen Germaniſcher Voͤlker einen entſchie⸗ 
denen Einfluß gehabt, fo wie fie überall dem abgeſtorr 
benen und zerrüitteten Öffentlichen Leben der Gallier eine. - 
| feifche Kraft und Geftaltung. brachten, Jene Völker 
ruͤhmten ſich eigenthuͤmlicher, zum Theilnicht ganzroher 
Muütterfprachen, die, wenn fie gleich nur der Ausdruck 
einfacher Verhaͤltniſſe ſeyn mogten, doch eines dichter 
tifchen Elementes nicht ganz entbehrten. Diefes Ele: 
ment wenigftens fheinen fie auf jenes, wenn nicht an ° 
wirklicher Ausbildung, Doch an Bildungsfähigkeit aus 
der Quelle der Lateiniſchen Sprache, überlegene Romas 
nifehe Idiom, übergetragen zu haben, als neue Verhaͤlt⸗ 
niffe und Die Mehrzahl: ber unterjochten Gallier die Ger⸗ 
maniſchen Mutterſprachen ſelbſt verwiſchten. 

Franken waren es, die ſich im noͤrdlichen, Weſtgo⸗ 
then und Burgunder, die ſich im ſuͤdlichen Frankreich 
niederließen; und in dieſe, ſeit Caͤſars Zeiten bis auf 
unſere Tage durch Naturbeſchaffenheit, Menſchen⸗ 
Stamm und Sinnesweiſe der Bewohner mehr noch, als 
durch den Lauf der Loire und die Gebuͤrge von Limouſin 
und Auvergne, ziemlich ſcharf geſonderten Haͤlften des 
großen Reichs theilten ſich auch, vom Joten Jahr: 
hundert an, zween durch Klang und Bauart, auch durch 
‚den inwohnenden- Geiſt geſchiedene Mund⸗Arten, die 
ſich fortan nach eigenthümmichen Richtungen ausbil⸗ 
deten. 
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Aus den wandelbaren kleinen Herrſchaften die die 
Nachkommen der Weſtgothen und Burgunder im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich ſtifteten, fand ſich im neunten Jahr— 


Hundert ein großer Theil Aquitaniens unter Boſo, Kir 


nig von Atles oder Provence, wieder zuſammen; und 
unter der Begünfligung einer mebr als zweihundertjähr 
rigen Dauer des kleinen wohlhabenden Staats, und 
helebender -Einfläffe aus: dem Hrabifchen Spanien bils 
dete ſich hier die Provenzalifche Mundart aus, nach der 
- Bezeichnung der Affirmation die De: ‚Sprache genannt, im 
Gegenſatze zu der Dil: oder Qui⸗ Sprache, die zu An⸗ 
fang langfamer, doch fiherer und feuchtbarer im Lande 
der Franken und Celten oder Welfchen, heranwuchs. 
Sie unterſchied ſich vom Provenzaliſchen, auch unter 
den Namen. des Romanz⸗Wallon, (Welſch⸗Romani⸗ 
fhen) nicht nur in mancher Eigenthuͤmlichkeit des Ge⸗ 
brauchs der Lateiniſchen Wurzeln und ihrer Modifica⸗ 


tionen, ſondern mehr noch durch den Geiſt, der ſich in ihr 
ausſprach, und ſich wechſelſeitig mit ihr zur herrſchen⸗ 


den Mundart des ganzen Frankreichs fortbildete. 
In der Provence und den angraͤnzenden Spaniſchen 


Kuͤſtenlaͤndern des mittellaͤndiſchen Meeres entſtand, im | 


Anfang des eilften Jahrhunderts und vielleicht ſchon 


früher, mit dem Ritterweſen zugleich, in jugendlicher 


Friſche, und gleichſam beim Entftehen ſchon fertig, die 


Dichtkunſt der Troubadours, und bildete einige Jahr: 


- Hunderte hindurch eine, worzüglich aus der Ferne gefer 


ben, hoͤchſt liebliche, und aufjede Weiſe merkwürdige, 





ı 
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Epoche, mehr der Kunſt, als des Volkslebens; eine glaͤn⸗ 

zende, aber freilich unfruchtbare Erſcheinung; ein feines, 
aber eintoͤniges Spiel mit Liebe, Ueppigkeit, Waffen⸗ 
luſt und verliebtem Herzeleid, ohne Halt an der Geſchichte, 
ohne Tiefe, ohne Religion, und wir duͤrfen wohl ſagen, 
ohne Wahrheit. Unſer Urtheil waͤre hart zu nennen, 
wenn hier von einer flüchtigen Aufwallung des Ritterſin⸗ 
nes in ſeiner Jugendzeit, von den lyriſchen Erguͤſſen 
einiger. Minneſaͤnger die Rede wäre, melche ‚Die ers 
wachende neue Zeit. zu leichten und- zierlichen Gefängen- 


begeiftert haͤtte. So würden diefe Geſaͤnge unfre Ber 
wunderung erregen; ..aber wir reden von einer zahlrei⸗ 
den. und weitverbreiteten Schule, die mehr denn dreis. 
hundert Jahre ein. loſes Spiel getrieben, ohne. daß. 
ein höherer Funke in ihr gegünder hätte, von einer wohl 
klingenden und in hohem Grade gebildeten Sprache, die 
keinen guten Schriftſteller erzeugt hat,“ und der auch der 
Ernſt der Proſa fremd geblieben iſt. Selbſt unter den 
Tauſenden vqn Troubadours, die geſungen haben, hat 
keiner ein Werk hinterlaſſen, Das die Nachwelt ergriffen 
‚nd belebt hätte, und unggz;den Munperten, deren Nas 
. men und Verſe der Fleiß der Sammler auf uns gebracht, 
‚ , wag kaum einer den Blick ruͤckwaͤrts, vqraus, oder nach 
oben gewandt haben. Ritter ſind die Troubadours ger, 
weſen, Kaiſer und Koͤnige haben. ihnen nachgeſungen ; 
aber dem Wolf ift das Tichten fremd geblieben,.. und in. 
bie Kloſter iſt es nicht.gedrungen, wie cs von ihnen we⸗ 
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der Wiſſenſchaft noch Froͤnimigkeit empfangen hatte. 
So war auch der Beſtand dieſer Schule an das Ritter⸗ 
ehüm gebunden. "Es war aus mit der, in ihrem gan⸗ 
zen Weſen vornehmen Troubadour:Poefie, als fie ven 
verachteten Jongleurs, pogtifchen Poſſenreißern und’ 
Hitterfpielern in die Hände gerieth; und was fich von 
Nachklaͤngen im Ritterthum erhalten Hatte, das ward 
im Lauf des ızten Inhrhunderes im Blut bürgerlicher 
Kriege erſtickt, oder tönte einfam an fremden Höfen. 
Und fo ift das Heitere Licht der Kunſt, das jene dunkle 
Zeit und ihre Greuel eine Weile verherrlichte, verſchwun⸗ 


den, wie eine Lufterſcheinung, ohne Spur. Mit den Ge⸗ 


ſaͤngen der Troubadours iſt auch die Provenzaliſche 


‚Sprache, die aͤlteſte unter den Romaniſchen Sprachen, 


die einſt durch Europa berühmt und von allem, was groß 
und edel hieß, geübtwar, als Dichterfprache unterges 


‚gangen, und erhäft ſich im füdfichen Frankreich nur als 
Bolksdialect, den alle aufgewärmte Gerichtshöfe der 


Liebe und die Jeux florgux von Tonloufe im 14ten Jahı 
Hundert fo wenig, wie, bis auf unfre Tage, manche 
moderne Nachahmung wieder zu beleben vermogt 
haben. 

Ein Jahrhuũdert (er, als die Provenzalifihe 
Sprache, fehen wir im nördlichen Frankreich das Welſch⸗ 
Rothanifhe den Character einer geregelten Schriftfprache 
anmehmen. Als Proſa finden wir es ſchon in der Mitte 
des 11ten Jahrhunderts, in den-Öefegen Wilhelm des 


Eroberers, gebraucht." Es verdankt dem Provenzalifchen 


- 


— 


— 


— 833 — 


viel, das ihm an Ausbildung ſo lange boranging, und 


hat feinen Wohlklang nie erreicht; aber die neue Mund⸗ 


art tritt, wie fie fich zeigt, in ernſterer Geſtalt auf. 
Ihre erften Verſuche ergößen nicht den fpielenden Ge⸗ 
ſchmack durch jenen Luyus Fünftlich gearbeiteter Sylben⸗ 
maße und Meimftellungen und fcharfgefpitzter Gedan⸗ 


ten. Eigenthämlich Durch manche Germanifche Worte 


und Conſtructionen, genaͤhrt durch den erriften und kuͤh⸗ 
nen Geift der nordifhen Anfiedler, entwickelte ſich die 
Welſch⸗Romaniſche Sprache zuerft in der Normandie, 


‚Dort traten in der Mitte des 12ten Jahrhunderts Hofs 
und VBolls; Dichter auf, wenn nicht von adelicher Ge⸗ 


burt, doch auf edle Gegenftände gerichtet. Sie. wagen 


‚gleich den höheren Verſuch, und trachten in Lehrge— 


Dichten nügliches. Wiffen mitzutheilen, und in Hekvens 


— 


gedichten einen fabelhaften oder geſchichtlichen Stoff zu 


verherrlichen. Ihrem Unternehmen ſagt der ruhig feier⸗ 
liche Schritt des achtſylbigen Jambus zu; ſie verſuchen 


ſich mit Gluͤck im Alexandriner. Die Fuͤrſten aus Nor⸗ 


maͤnniſchem Blut ehren und belohnen ſie, das Volk 


horcht ihnen, und wie ſie dem Stolz auf ſeine Abkunft, 


ſeinem Hange zum Seltſamen und Wunderbaren ſchmei⸗ 
cheln, die unerhoͤrten Kaͤmpfe und Fahrten alter Koͤnige 


und Ritter beſingen, entſteht unter ihren Haͤnden ein 
Cyelus fabelhafter Ritterdichtungen, der Europa um⸗ 
faßt, und die Quelle aller romantiſchen Wunderpoeſie 
bis auf unfre Zeiten geblieben if: Von ven. Gedichten 
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des Robert Bace ind feines Nebenbuhlers Benoit von 


St. Maure, von welchen weiterhin die Rede ſeyn wird, 
an, bis auf die Nittergedichte und Fabliaux der fpäteren 


Normaͤnniſchen Dichterfchule, dürfen wir behaupten, 


daß der Haupt⸗Charaeter der Poeſie der Trouvöres (ſo be⸗ 
zeichnet dieſe Schule ſich im Gegenſatz zu den Troubadours 
des Suͤdens) epiſch, wie der der Provenzafen lyriſch, iſt. 

Da liegt auch der Grund des Uebergewichtes der 


erſteren, und ihrer Mundart, der ſie einen bleibenden 


Character durch den Gehalt ihrer Dichtungen aufge⸗ 
druͤckt. Mit dem Sinken der De: Sprache erhob fich das 
Welſch⸗Romaniſche fehnell zur allgemeinen Sranzöfichen 


Sprache, Die ‚Ueberlegenheit, die allmälig das noͤrd⸗ 
liche Frankreich uͤber Aequitanien ausuͤbte, und die mit 
der Aufloͤſung des letztern als Staates endigte, erleich⸗ 
terte wohl, begruͤndete aber nicht allein den vollſtaͤndi⸗ 


gen Sieg des Nordfranzoͤſi ſchen Dialeets. Wir duͤrfen 
ihn vornaͤmlich dem fruchtbareren und kraͤftigeren Geiſte 
zuſchreiben, der ihn aus ſeiner dunkeln Wiege trieb und 
fortan begleitete. Denn die Sprache iſt das Gewand 
des Geiſtes, und wie ſie ruͤckwirkend ihn traͤgt und be⸗ 
lebt, ſo erwartet ſie von ihm den erſten Anſtoß. Nicht 
guͤnſtige oder unguͤnſtige Sterne nur beſtimmen die Lauf⸗ 
bahn eines Volkes und feiner Sprache. Es iſt in bei⸗ 
Den eine eigne Zuthat, ein innerliches Leben, das felten 
von äußerer Gewalt allein erdrücht wird, fondern meis 
ftens die Gefchicke vorzeichnet. Was hier. mit nähe 
ver Beziehung auf den vorliegenden Gegenftand von 


ı 
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dem Character und den Schickſalen des Provenzafifchen | 


in Suͤd⸗Frankreich gefagt worden iſt, läßt fi) mit ge: 
ringer Abweichung auch ‚auf den Catalonifchen Dialect 
diefer Sprache anwenden. Er fonderte ſich von jeriem 
merklich .erft nad erreichter Blüte, und wich, obwol 
etwas fpäter, aus ähnlichen Urſachen, der Caſtiliſchen 
Sprache. | | 

Das ältefte Normännifche Gedicht, das wir beſ itzen, 


iſt eine Art verſificirter Naturgefhichte, aus dem An: . 
fang des 12ten Jahrhunderts. Der Verfaffer ift Phi: 


lippe von Thaon. Er nannte das Buch) Beftiarius, 


wenn gleich auch Vögel, Fifche und Edelſteine darin 
befchrieben werden, und widmete es König Heinrich des 


Erſten Gemalin, Adelaide. Dann folgen “einige Ue: 


berfegungen verfchtedener Verfaſſer. Richard von Anne: 
baut romanzirte Juftinians Inftitutionen, Sanfon von 
Nanteuil Salomons Denkſpruͤche, Elias von Wins 
cheſter Cato's Diftichen. - Aber wir erwähnen nur der 
Seltenheit wegen dieſer früheren Verfuhe, | 


Weit über feine Vorgänger ragt Robert -Bace: her⸗ . 
vor, der Dichter, mit dem wir ung zu befchäftigen Haben. 
Seine Werke find unftreitig die merfwärdigften Ueber - 


bleibſel der Romanzfprache; aber fie Haben das Schick 
ſal gehabt, mehrere Jahrhunderte hindurch vergefien, 


und auch, nachdem: ihrer oft erwähnt und der Wunfh 
fie herausgegeben zu fehen, oft geäußert worden, ver⸗ 
nachlaͤſſigt zu werden. | 


— 8 — 
Der Romanz de Rou theilt fi) in drei Abſchnitte. 
Der erſte enchält Rollo's und feines Sohnes Guil; 
lauͤme Long-Espées (Langdegens) und einen Theif 
von Richard I. Gefhichte, in Alerandrinern erzähle. 
Dieſer Theil ward 1160 angefangen, und ſcheint zuerſt 
vollendet worden zu ſeyn. Vace erhielt nach deſſen Uer 
berreichung die Praͤbende. Der Herausgeber beſchaͤftigt 
ſich hauptſaͤchlich mit dieſem Abſchnitt. 
Der zweite Abſchnitt, von etwa 12,000 Verſen, muß 
wenigſtens nicht vor 1174 beendigt worden ſeyn, denn 
es iſt darin von der Belagerung von Rouen durch Lud⸗ 
wig VII. die Rede. Dahingegen wird Heinrich IL. 
To, der in das Jahr 1183 faͤllt, nicht mehr erwaͤhnt, 
fd dag man annehinen darf,’ das Gedicht fey früher ge⸗ 
ſchloſſen worden. Dieſer Abſchnitt iſt in achtzeiligen 
gereimten Jamben verfaßt, und folglich wieder als ein 
für ſich beſtehendes Ganze zu betrachten. Aus diefem \ 
"Unftande und den oben angeführten Jahreszahlen ſcheint 
hervorzugehen, daß zwiſchen der Bearbeitung beider 
Gedichte eine geraume Zeit verfloffen fey, während 
| "welcher Zeit Vace auf feinen Lorbeeren und auf feiner 
Praͤbende geruhet haben mag. Vermuthlich war es 
Vaces Eiferſucht auf den gleichzeitigen Dichter, Benoit 
von'St. Maure, auch Heinrich II. Guͤnſtling, die ihn 
ſpaͤter wieder begeiſterte. Dieſer Fuͤrſt, ein großer Lieb⸗ 
haber der Chroniken und der Verſekunſt, und ungeduldig 
das Werk zum Ruhm ſeiner Ahnen beendigt zu ſehen, 
ſcheint Benoit aufgefordert zu haben, den Faden aufzu⸗ 


Do. 


nehmen, wo ihn Vace liegen laſſen. Dies iſt geſche⸗ 
ben; Vace hat auch zur Feder gegriffen; wie er dieſen 
Entſchluß verfündigt, raͤth er feinem Mebenbuhler naiv 
genug, fich nur weiter feine Mühe zu geben; diefer ließ 
ſich aber nicht aus der Faffung bringen, fondern been: 
digte fein, aus nicht weniger als 23,000 Verfen befte: 
hendes Gedicht, ebenfalls in achtſylbigen Jamben, ver 
muthlich zur Zuͤfriedenheit feines Goͤnners, den und 
deſſen Geſchmack zu rühmen er oft. Gelegenheit, findet, 
Es umfaßt die Epoche von dem. erften Einfall der Nor⸗ 
männer bis auf Wilheln des Baftards Söhne. , Benoit 
von St Maureiftnich ohne Verdienfl, feine Sprache iſt 
wohlklingend, ‚und er hat mitunter Höchft liebliche und 
zarte Stellen, von denen der. Herausgeber in den Moten 
einige anführt. Herausgegeben ift Benoit fo wenig als 
Mobert Vace. Die beten, vielleicht. die eingigen Hands 
ſchriften von diefem Dichter befinden ſich in England, 
wo der Abbe de la Rue in ‚der angeführten Abhandlung 
fie benutzt hat. 

Der dritte Abſchnitt von Vares Roman; beſchreibt 


die Geſchichte der Normaͤnniſchen Kriegszuͤge vor Rollo, 


die Thaten Haſtings, und Bioͤrn Jernſide's (Eiſenſeite) 
und ihrer Gefährten. Der Herausgeber ſtellt die hoͤchſt 
wahrſcheinliche Vermuthung auf, daß dieſer Abſchnitt, 
wenn er gleich Die früheren Wegebenheiten umfaßt, doc 
juletzt gedichtet, und zur Einleitung fuͤt Das größere 
Werk beſtimmt fey; er vergleicht ihn mit einem Gothis 
Then Portal, durch weiches der Chroniſt den. Le⸗ 


' 
. 
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fer in ſeinen Normaͤnniſchen Ritterſaal habe führen wol⸗ 
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len. Nicht nur iſt dieſer Abſchnitt in demſelben Vers⸗ 


maaß, wieder zweite, gedichtet, der Verfaſſer ſchweigt auch 


von dieſem Werke ganz in dem Eingang zum 2ten Ab: 


ſchnitt, wo er aufzähle, weiche Unternehmungen der Nor⸗ 


männer er ſchon beſungen hat. Er würde nicht unter 
laſſen haben, feiner zu erwähnen, wenn es vorhanden ges 


weſen wäre, Vielleicht hateben der Wunfch, Benoit von 
St. Maure, der weiter ausgeholt hatte, nicht nachzuſte⸗ 


ben, ihn angetrieben, auch feinerfeits die frühere Epoche 
nachzuliefern. Einen Zweifel gegen diefe Hypotheſe, den 
wir wicht im Stande geweſen find, aus dem, was von 
den Gedidjten vorliegt, zu löfen, werden wir beim ers 


Ken Abſchnitt andenten. 


Die Königl, Bibliothek in Paris befige drei Da 


nuſcripte von Robert Vase, von denen der Herausge⸗ 
ber das unter Ro. 7567 zu. feinen Auszügen benutzt hat, 


Aus einemandern Manuſcript, in Der Bibliothek des Ar- 
fenale, find die in Noten unter dem Text beigebrachten 


Worterklaͤrungen gezogen. . Keings diefer Manuſcripte 


ift älter, als vom Anfang des 17ten Jahrhunderts; aber 


es iſt ein feltnes Gluͤck zu nennen, daß ſie durchaus treue 


und unverſaͤlſchte Copien find, und wir, unwefentliche 
Kleinigkeiten abgerechnet, das Werk ganz fo befigen; wie es 
im 12ten Jahrhundert in der Normandie gelefen worden 
ift. Das Schwanfende und Abweichendein Vaces Rechts 
fchreibung,, suenn er für Dieu, hald Dex, bald Diex, 
‚für lien, liet und liex, für, peur, bald pour. bald 
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paour cheeibt, wird ‚niemanden Befremben, derdie Ortho⸗ 
graphie des Mittelalters kennt, und weiß, daßleine neu ge⸗ 
bildete Schriftſprache uͤberall noch keine Rechtſchreibung 
Hat. Es gehört für den künftigen Bearbeiter von Ros ' 
bert Baces Werfen, Uebereinftimmung hineinzubringeni, 
- ‚Dee Herausgeber diefer. Bruchſtuͤcke durfte fich darauf 
‚nicht einlaffen. Er hat das Manuferipe getreu copirt, 
nur hat er zum leichteren Verſtaͤndniß hie’ und da diejegt 
gebräuchlichen Atcentuations⸗Zeichen hinzugefügt. 
Abber ein wefentliches Werdienft hat fih Here Pro⸗ 
feffor Bröndfted um den Dänifchen Lefer durch die Zus 
gabe einer. Dänifchen poetifchen Ueberfeguug erworben. 
Sie ift, wie fie es feyn mußte, ganz im’ kernigen, hei⸗ 
teren Volkston gehalten, und opfert dabei nur ſelten dem 
Reim eine Schattirung des Originals auf, Die man bei⸗ 
- ‚behalten wünfchte,. während fie nicht felten dem dun⸗ 
keln oder, ſchwankenden Ausdrud des Chroniften eine 
Anſch aulichkeit und Klarheit leiht, die nur aus einem 
vollftändigen Verftändnig und einem boeriſchen Geiſte 
hervorgehen konnte. | 
Eigentlichen Dichterifchen Werth, inſofern man dar⸗ 
unter einen durch das Ganze waltenden Hauptgedanken, 
kunſtreiche Anordnung, richtiges Verhaͤltniß der Theile 
verſteht, darf man in Robert Vaces Werken nicht fu: 
chen. Sie find vielmehr wirkliche Chronik, und wollen 
nichts anders ſeyn. Bequemlichkeit und Laune ſcheinen 
jhn mehr als Abſicht bei der Bearbeitung des Einzelnen 
geleitet iu haben; So eilt er roſtraſchen und bis ins Dun 


. . 
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fer in feinen Normännifchen Ritterfaal habe führen wo ° 
fen, Nicht nur iſt diefer Abſchnitt in demfelben Vers⸗ 
maaß, wi wieder zweite, gedichtet, der Berfafler ſchweigt auch 
von dieſem Werke ganz im dem Eingang zum 2ten Abs 
ſchnitt, wo er aufzaͤhlt, welche Unternehmungen der Nor⸗ 
männer er ſchon beſungen hat. Er würde nicht unter⸗ 
laſſen haben, feiner zu erwähnen, wenn es vorhanden ge 
‚ wefen wäre, Vielleicht hateben der Wunſch, Benoit von 
St. Maure, der weiter ausgeholt hatte, nicht nachzuſte⸗ 
hen, ihn angetrieben, auch feinerfeits die frühere Epoche 
nachzuliefern. Einen Zweifel gegen diefe Hypotheſe, den 
wir wicht im Stande .gewefen find; aus Dem, mas von 
den Gedichten vorliegt, zu löfen, werden wir beim ers 
Ken Abfchnitt andeuten, u 
Die Königl, Bibliothek in. Paris beſitzt drei De 
auſcripte von Robert Base, von ‚Denen der Herausge⸗ 
| ber das unter: Mo. 7567 zu. feinen Auszügen benugt hat, 
Aus einem andern Manuſcript in der Bibliothek des Ar⸗ 
ſenals, find die in Noten unter dem Teyt beigebrachten 


Worterklaͤrungen gezogen. . Keings diefer Manuferipte 


ift aͤter, als vom Anfang des 17ten Jahrhunderts; aber 
es iſt ein feltnes Gluͤck zu nennen, daß fie durchaus treue 
und unverſaͤlſchte Copien find, und wir, unweſentliche 


Kieinigkeiten abgerechnet, das Werk ganz fo.befißen; wie es 


im raten Jahrhundert in dee Normandie gefefen worden 
ift. Das Schwankende und Abweichendein Bares Recht⸗ 
ſchreibung, menn er für Dieu, hald Dex,. bald Diex, 
‚fie lien, liet und liex, für. peur, bald pour. bald 
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peour ſchreibt, wird ‚niemanden befremmden, der die Orth 
graphiedes Mittelalters kennt, und weiß, daßleine neu ge⸗ 
bildete Schriftfpeache überall noch beine Rechtſchreibung 
Hat. Es gehört für den künftigen Bearbeiter von Ros ' 

bert Baces Werfen, Uebereinftimmung hineinzubringen, 
Der Herausgeber diefer Bruchſtuͤcke durfte fich darauf 
nicht einlaffen.. Er hat das Manufeript getreu copirt, 
nur hat er zum leichteren Verſtaͤndniß hie und da diejegt 
gebräuchlichen Atcentuations⸗Zeichen hinzugefügt. 

Aber ein weſentliches Verdienſt hat fih Herr Pros 
feffor Bröndfted um den Dänifchen Lefer durch die Zu⸗ 
gabe einer. Dänifchen poetifchen Ueberfegung erworben. 
Sie ift, ‚wie fie es feyn mußte, ganz im’ Fernigen, heis 
teren Volkston gehalten, und opfert dabei nur felten Dem . 
Heim eine. Schattirung des Driginals auf,. die man Beis 
behalten wünfchte,. während fie nicht felten den vun: 
keln oder, ſchwankenden Ausdruck des Chroniften eine 
Anſchaulichkeit und Klarheit leiht, die nur aus einem 
vollftändigen Verſtaͤndniß und einem boetiſchen Geiſte 
hervorgehen konnte. 

Eigentlichen dichteriſchen Werth, inſofern man days 
‚unter einen durch das Ganze waltenden Hauptgedanfen, 
Funftreiche Anordnung, richtiges Verhaͤltniß der Theile 
verftcht, darf man in Robert Vaces Werken nicht fü: 
‚hen. ‚Sie find vielmehr wirkliche Cheonif, und wollen 
nichts anders ſeyn. Bequemlichkeit und Laune fcheinen 
Hhn mehr als Abficht bei der Bearbeitung des Einzelnen 
geleitet zu haben. So eilt er roft va und bis au Dun 
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kelheit kurz, über wefentliche Begebenheiten und Ver: 
hältniffe weg, und behandelt dagegen andre Gegens 
ftände mit einer bisweilen. ans Un jebührliche gränzenden 
Breite. Aber ein epifches Talent, das ſich in dieſen Schik 
Berungen ausfpricht, dürfen wir: ihm nicht abfprechen, 
eine Dichterifche Beſchaulichkeit, die fich in den Gegen⸗ 

fand vertieft und ihm fich aneignet. Zudem verdient er- 
in vollem Maaße den Ruhm eines wackern Versbaners, 

und vorzüglich eines gemandten, ja treflichen Reims 

kuͤnſtlers; wir dürfen namentlich ihm und feinem Zeitges 

voſſen Benoit von St. Maure das Verdienſt zuſchreiben, 

durch ihre Arbeiten die heterogenen Stoffe der in ihrer 

Bildung begriffenen Sprache geſchickt und kraͤftig 

geſammelt, und. ihnen einen eigenthünslichen Character 

aufgedruͤckt zur haben, in dem der. Keim zu einer freicren 

Entwickelung enthalten.feyn mogte, als die firenge Re 

gel, welche fich in der Hofluft es ı.7ten Jahrhunderts 

der Sranzöfifchen Sprache für alle. Zeiten bemaͤchtigt zu 

haben ſcheint, geſtatten wollen. 

Robert Vace iſt bei der Erzaͤhlung der Hauptbege⸗ 
benheiten treulich in die Fußſtapfen der bekannten Moͤnchs⸗ 
chroniken Dudo's von St, Quentin, und Guillaumés 
“on Jumieges *) getreten; aber ‚Häufig weicht er in we⸗ 
niger wefentlichen Angaben von ihnen ab, ohne daß wir 
feine Autoritäten, ſeyen es andere Ehronifen oder Tras 
dition geweſen, nachzuweiſen im Stande wären, wo 


 *) Guil Gemiticensin, in Duchesne ist ‚Norm m Seripl, 
ur - ant., Paris: 619. 1* * —E et en. \ , 
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von weiter unten ein Beiſpiel vorkommen wird. Wicht 

tige Aufklaͤrungen und neue hiſtoriſche Thatſachen duͤr⸗ | 
fen wir affo bei ihm nicht fuchen; aber was uns feine 
Arbeit werth machen muß, ift, im Verhaͤltniß zu dem 
abgeftorbenen und duͤrren Idiom, dem ſchlechteſten 
Moͤnchslatein, deſſen ſich jene Chroniſten bedienten, 
das friſchere Colorit, das uns ans feinen Gemaͤlden ad 
fpricht, die behagliche und-ofe gefaͤllige Breite Der Eim 
zelheiten, mit der er die Vorgänge zu ergählen weiß, _ 
und aus der uns die eigenthuͤmliche Phyſtognomie dis 
ner, den Begebenheiten, die er-befchreibt, ſo naheſtehen⸗ 
den Zeit, entgegentritt. Selbſt fuͤr den Hiſtoriker wird 
manche umſtaͤndliche Erzählung, 3 B:;von Rolo’s 
Verhandlungen mit dem. König von Frankreich, von 
Wilhelm des Eroberers Zug nad) Englaub, einen Werth 
haben, da letztere beſonders nicht wenig Licht über die 
Art jener Zeit, fi ſich zu bewafnen und zu fechten, verhreis 
tet, und allenfalls zum Commentar über,die fo oft, und - 
auch in neuerer Zeit zu. pelitifchen Zwecken, erwähnten 


"und befchriebenen Tapeten von Bayeux dienen kann.’ 


Weberall aber, und dies fey die lebte einleitende Dies 
merfung, Die wir uns erlauben, erweiſet ſich unſer Canog 
nicus als einen eifrigen Freund und Bewunderer der 
Normaͤnner, ſeit fie zum Chriſtenthum übergetreren ‚ ber | 
fonders Rollo's; und felbft, wo die Unthaten der Erobe⸗ 
rer dem Ehrenmann die hoͤchſte Mißbilligung abdringen, 


verraͤth ſich der Gegenſatz gegen die Franzoſen, der durch 


ſo manches Jahrhundert fortlaͤuft, in der Borliebe,-mit 


o 


‘ 


der er die Vorzuͤge ſeiner Landsleute behandelt, und in 
der Ueberlegenheit, mit der er ſie gegen ihre Nachbaren 
auftreien rap 


- Wir gehen nun zu dem Gedichte ſelbſt uͤber, zwi⸗ 








ſchen deſſen verſchiedenen Abſchnitten der Herausgeber, 
obenerwaͤhntermaßen, die natuͤrliche Ordnung wieder 
hergeſtellt hat, indem er den dritten Abſchnitt, welcher 
die fruͤheſte Epoche der Normaͤnner behandelt, als hifte: 

- gifche Einleitung der eigentlichen Rollo's Ehronif vor: 
angehen laͤßt. 


Mach wohlhergebrachter Weiſe hebi der Chroniſt damit 


an, die Vortrefflichkeit der Geſchichtbeſchreibung und 
die Nüglichkeit feines Unternehmens vor allen Dingen: 


_ feſtzuſtellen: 


Pour remembrer des aucessours 2) 1) ancetres. 
Les fez ?) et les diz ?) et les’ mours u) 3 J asts. 

Doit on les-livres et les gestes, °). - 2 —— 
Et les estoires lire as festes, [3] _ 5) annales. 


= Große Städte find untergegangen, Mebucadnezar, Ales 
xander und CAfar find hinabgefahren, und würden vers 
geffen feyn, wennihre Geſchichten nicht beſchrieben waͤren. 
Er faͤhrt fort: 1 | _ 


- 


| Toute rien se torne en deelin, 


Tout chiet "), tout meurt, toutmetäfin 3), 1) tombe. 


Hons ?) meurt, fer use’ ‚ fust *) porrist, z\ — 


Tour font, mur chiet, rose faitrist, 4) bois.- 


% 
« . - 
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_ Clieval trebusche ‚'drap vieillist, “ 5) oeuvre. | 
Toute; onre °), ‚Saite 6°) mainz perrist, 6) aux, 


m LU) un — - rn 
7 . P) 


Si ‚par. elerc n’est mis. eu u livre,, | “ M).autre 

Ne peut pas el ?} durer. ne vivre [4] .. chose. 
Nun erwähnt er der Veränderung der Namen, die Eine Ä 
der und Staͤdte im Lauf der Zeit erlitten haben: fo werde 
Neuſtria nun Mormandig genannt; und,hievon nimme 
er die Veranlaſſung, feinem Zweck näher zu treten, und 
den Urſprung  Diefes . Mamens, — aus Norte und 
Mant —, ſo wie die erſten Raubgige der Rormänne, a 


zu erzählen. R tt 
Hastainz y vint premierement 
Qui fist maint poure ') et maint dolent ı) Bauvre.. 
Compainz ?) et maistre fu Bier | nom en 


— — —XRRX et m [U ) 


. Que len ?) clamait coste de fier 3) Fon. ° 


Fız fu Lotroc un Danoiz Roy 

Qui touz temps fu de male foy. (5) 
Und wie er der Dänen nun zuerſt erwaͤhnt, erzeigt ei 
ihnen die Ehre, ihre Abkunft von den aus Troja dertries 
benen Danaern herzuleiten: Er gibt einige Nachricht 
von dem Lande der Daͤnen, welches durch eine Inſel, 
die er Escanze nennt, von den noͤrdlicher gach Norwe⸗ 
gen (Norwerge) wohnenden Alanen getrennt wird. 


Das Leben und die barbariſchen Sitten jener Heiden 


befchteibt ex recht greufich, wie fie ihrem Gott Ture 


Menfchenopfer Bringen, ı und ihre Waffen in deten Blut 
tauchen. . tn J — 


‚Dem alten Gebrauch zufolge, daß durchs Loos: Ein 
Sohn zum Erben bes väterlichen Guts beſtimmt 
wird, die Uebrigen aber ihr Heil in der Fremde 
ſuchen muͤſſen, wird der jutige Biden gezwungen auszu⸗ 
‚wandern, und vom Vater dem Schutze Haſtings anver⸗ 
trauet. ‚Sie fegeln mit großem Gefölg nach Frankreich, 


wo fie zu Soume en Pontif landen und alles verwuͤſten. 


Darauf wird: Der ‚Schlacht dei Fontenai erwähnt, wo 
die Blüte des Scanzöffchen Adels umkoͤmmt. | 
Ainsi troverent paainz *) terre [1 ı) payens 
- Vuide de-gent,: boune à conquerre. 6} ° 
6: gibt fo Biden, als Haſtings, ein ſchlechtes Lob. 


‚Mal fu Bier, mal fu Hastainz 
- De malice fu chescun plains. [7] 


Nachdem Frankreich verwüftet in, hört Haftings von 
Rom reden. | 
Et Romme oi for meut ”) loer ı) beaucoup- 
& (Dan. meget.) 
Die Stadt will er gewinnen, dort Biden zum König 
machen. | | 
‚Par Romme tout u mont aroit 
Et par Romme tout conquerroit. 
A lor nes %) sont venus tout droit 1) navires 
De siglier ”) pensent à ezploit. [9] ° 2) faire voile; 
. fegeln. 
| Sie kommen vor Port de une. (in Tofeana) welche 
Stadt fie für Rom halten. Haſtings ficht, daß ihr mit 


BGeœwalt nichts anzuhaben iſt, und beſchließt alſo, ſie mit 


Liſt zu nehmen. au dem Ende ran er Bothſchaft ans 


— 


— — 897 —— 
Land: Er habe ſich auf der Seefahrt verirrt, komme 
ohne boͤſe Abſicht, wolle nur Lebensmittel kaufen. Zu⸗ 
dem ſei er ſehr krank, des Treibens muͤde, wuͤnſche, ein 
Chriſt zu werden, und bitte um die heilige Taufe. 
De tout le lor rienz ne demande :: J 
Fors le marchie de la viande, 
Pais *) de venir et pais d’aler 1) pair. 
Et pais de.viande achater. 


Möut grant poour a de morir, 
Si vent crestien devenir. Lı0] 


der Graf (li Quens), der Biſchof und die Barone willi: | 
gen ein; nun fpielt der arge Schelm den Kranken uf 
die klaͤglichſte Weiſe. 


1 mraitre 
Li cuvert *) malade se faint . ) Pinfäme: 
' Sa chiere ?) et son viaire ®) taint  : 2) visage.. 
Moult plaintlecors, moult plaint le chief 4) R Jace: 
‚Dist que partout li estoit grief. 5 etoit. 
Sovent i ert °) palle sovent ert pers, 6. 6) livide, 
:Sovent az denz 7), sovent envers, ®) nosralre, 
ov ” Kos Gar 7).cquche 
Sovent s’endort, sovent s’esveille, sur ‘le, 
Sovent s’estent, soyent ventraille, [11) ventre. 
8)ur le dos. 


Hier ruft der gute Canonicus im heiligen Eifer aus: 
Warum, o Gott, ergriff ihn nicht eine wirkliche Krank⸗ 
heit, ſo unterblieb der Verrath. 
| Dex, que donc nel prist paision 
Se remansist la traison ! 


*) Weber den Sinn diefer beiden Verfe, wie wir Kahn ae 


gegeben, bleibt und Fein Zweifel, wenn gleich der ger 
1,5 


N 
⁊ 


eg — W 
Und faͤhrt dann fort: I U 
Les bras estent, les poins destort 


Cescun, qu’il *) voit, dist qu'il soit mort, > qui le 
Qui oist le felon crier- 


Et le veist escancherer 5), 1) chance- 
Denz: reguignier *), bras degeter, ler. 

‘ Jambes estendre et recorber, ' 3, Geller. ’ 
Sovent sanglotter et banllier °),| 4) yeux. 
Le nes fronchir „ex *) rouiller *) [12]," 5 rouler. 


ie er fo in die Kirche getragen wird, erregt er allgemeis 


. nes Mitleiden, und feine eignen Leute wiffen kaum, was 


fle glauben follen. Die feierliche Handlung geht 
‚vor ſich: Zu | | 


Li evesque li sermonna, - 
‘ Li evesque li priseigna, 


. Li evesque le baptiza, 42) donna les 
Li evesque le cresmela *), | a Aui- . 
Li Quens au baptestire vint, . 2) sur Ies 


Son parrainz fu, sor fonz 2) le tint, fi 3] fonds. 


Da bittet Haftings Flehentlich um chriftliches Begraͤb⸗ 
niß auf den Fall feines Todes. Auch dies wird zuges 
flanden, und er wieder an Bord gebracht... Nun theift 
er den Gefährten feinen Plan mit. Mach einigen Ta: 
gen ift er geftorben. Die Normänner erheben großes . 
Klaggeſchrei, das die Herzen der Einwohner rührt. 
Man traͤgt ihn auf einer Baare, mit ſeidnen Todtendecken 
lehrte Herausgeber in einer Note zu ſeiner Ueberſetzung 
geſteht, daß ſie ihm unverſtaͤndlich ſind. Die zweite 


Stelle der Art, die gleich in derſelben Erzählung vor: 
fommt, hat er auche anders verſtanden. 


Un Um, 
Verne —* w, 
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behangen, in die citche, wo ſich alle Geiſtliche, Ritter 
und Buͤrger zum feierlichen Leichenbegaͤngniß verſam⸗ 
melt haben und ihm in Proceſſion entgegen ziehen. 
Hier wiederholt dee Chronift den fronımen Stoßfenfier: : 
Dex! que donc nel’ prist mort soubite, 
Si fussent cil du pais quite! [14] u 
Sm Augenblick, wo man die Baare aufhebt, ſpringt 
Haſtings mit einem lauten Schrei empor. 


Quant vint a la biere porter 
Que len dut le cors enterrer 
. Hastainz de la biere sailli, 

L’espee traite, fist un cri. 


Au premerain !) coup qu’il donna | I) premier: . 


A Fevesque le chief conpa. [1 15) 


Alle Normaͤnner greifen nun zu den verſteckten Waffen, 
“fie verfchließen die Kirchenthüren, und ein furchtbares 
Blutbad beginne, in dem alle Einwohner erfchlagen 
werden. _ Nachher verwuͤſten und pluͤndern ſe Stadt 
und Gegend. 
Toute la contree cergierent, ) 1) Fonillerens 
‚ Avoir ne robe n’i lessierent 
Murs et monstiers *) agravanteremt °) 2) monasteres; 
. Les ruines encore i parrerent.. 5) renverse- 


-Ceu voient bien li pelerin rent. x 
Qui vont A Romme le chemin. [16] 


Nun ziehn fi fie mit der Beute wieder nach Frankreich zus 
ruͤck, wo ſich beide Haͤupter trennen, Biden zieht weis 


ger, man weiß nicht wohin, Haſtings bleibt in Frank⸗ 


ah 
. 7' 


18 
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rich, mo der König, um Frieden und Schuß zu haben, 
ihm Chartres und Chartrain zu kehen gibt. 


Hier ſchließt der neunte und lehte Geſang dieſe Ein⸗ 
leitung. 





+ De "weite Abſchnitt hebt mit Rollo ſelbſt an. 
Wie der Dichter nun zu dem erhabenen Gegenſtande 
uͤbergeht, ſcheint er recht tief Odem zu holen. Er waͤhlt 
den poniphaften Alexandriner zum Versmaaß und be⸗ 
ginnt ſo: 

‚ A Rou sommes venus et de Rouv vons diron, 


La corpmence P’estoire que nos dire devon. ‚ 


‚ Mez por Yeuvre esploitier *) les vers abri- ı) faire 
. gerons or, . @vancer. 


. Lan voie est t longue et grief, et le travail 2) craig- 
creinon ?) [17] nons 


Wenn irgend etwas die Hypotheſe des Herausgebers: 
daß dieſer Abſchnitt, der Zeit nach, unter den Gedichten 
der erſte ſey, bezweifeln laſſen koͤnnte, ſo waͤren es die 
beiden letzten Verſe, die, wenn Vace ſie nicht etwa 
ſpaͤter umgearbeitet hat, offenbar auf eine fruͤhere Vers⸗ 
art deuten, wodurch, weil ſie kuͤrzer waren, die Zahl 
der Verſe vermehrt wurde, die der Dichter nun zu ver⸗ 
mindern gedenkt, indem er ſie laͤnger macht. 


Haſtings war noch in Frankreich, wo er fortwährend 
—* Unheil anrichtete; dies gibt dem Dichter zu fol⸗ 
gender Parallele Anlaß: 


- 


Amdui *) furent Dauviz; mez moult furent ı) Zun et: 
divers, Fautre. 

Roufist auques a droit, Hastainz fist a envers, | 

Rou fust amiables, Hastainz fier et divers, 

Onques n’out merci ne de francs ne de sers, _ 

Ne cler ne laiz 2) wama, ne moigne ne [18] 2) Za:. 

convers. 

Kaum ſollte man unſere heutigen Landsleute in dem Bilde 
erkennen, Das er in den folgenden Werfen von ihnen ent’ 
wirft; aber ganz merkwürdig ift feine Schilderung der. 
Uebervölferung, an der Damals das Land litt, und die 
Urfache, die er Davon angibt. 


La gent de Danemarche fu tout tems or- 


gueillousse 
Tout tems fü sorquidee *) et moult fu 1) presom- 
' ! convoitousse ptueuse. 


Fiere fu, preissant, gaie et luxuriouse: 
Nushons*).ne setenoita une fame espouse, *) Edler. 
De plusors fames ourentamerveilles enfanz, 
NMout i ontfilz etfilles et fames-et serjanz. 
De poont sa gent paitre trestout le plus 
\ mananz ?) 2) riche. 
Ne poout pas suffirequanque ?) ilgaignoient 3) combien 
A paistre les enfanz, qui trop moulte- Türe ', 
plioient. | 
. Por deu avint sovent, quer *) par sort 4) Eu 
qu’ils getoient 
Des fors et des meillors la terre, delivroient, 
Fust par mer, fust par, terre du pais leg 
cachoient ?) 5) chassoient. 
Cil fesoient grant mal, quel part que il 
— aloient. [19] 


* 


— 


ı 
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So weit das erſte Heft von Profeſſor Broͤndſteds Bei⸗ 
traͤgen. Im zweiten geht, nach einem kurzen Vorwort, 
das Gedicht weiter. 


‘ . 


Der Dichter berichtet, es fei in Dännemarf ein 


Streit zwiſchen den Jünglingen und ihren Vätern ents 
fanden, weil letztere die erſtern zwingen wollten, Das - 


Erbe den Nachgebornen zu überlaffen und das Land zu 
räumen, 
" Les fiz murent as pers granz querres *) 1) querelles. 
‚ granz tenchon ?) 2) disputes. 
Cachier 5) lesen vouloient, vousissent cil 3) chasser. 
ou non. 
Li ‚peres Ipr diseient: que de la terre is- 
r sissent *) ‚.ı #)sortissent 
En autresregions remanence quercissent °) 5) cherchas. 
"Par amor ou par force autresterres preissent ſSent. 
A lor freres petiz lor heritiez guerpis- 6) abandon- - 
. sent ®) [20] nassent. 


Der König, an ben fie fich wenden, beſtaͤtigt den Aus⸗ 


ſpruch der Väter. Nun ſuchen die Sünglinge Unters 


fttgung bei zween Brüdern, Rou und Garin (Rolf 
und Gorm), die wegen.ihter Macht, Klugheit und 


u . Kriegserfahrung in großem Anfehn ſtehen. Ihr Vater 


ſcheint ein unabhängiger Dynaſt gemwefen zu feyn. 


Mon fu riche u pere qui out tiex 1) 1) teils. 
_ deux enfanz 

Gentil fü de parage et deavoir fa mananz. 

Ongues ne fu roiz, tant fu fort etpuissanz 


⸗ 
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Ne ne vont fere hommage, tant fa prouz _ 
' et vaillanz. [21] 


rn. — — sw — 


‚Ne aRoiz ne a Conte ne daingnierent obeir 1) Yassal, . 
Ne ne daingnierent home a home *) de- deun 
venir. [22] _ Vassal. 
Diele Vater kat den König oft bekriegt, und zuletzt das 
Gebiet „entre Alane et Danemarche” erobert. 

Nach ſeinem Tode will der König fich wegen der ver: 
gangenen Unbilde rächen, und ruͤſtet. Die Brüder 
fanmeln die Juͤnglinge, die fie ſich früher verpflichtet, 

. und fommen ihm zuvor. Syn einer Hauptfchlacht fiegen 
fie mit großer Niederlage beider Heeres Nach der Ber 
ſchreibung des beiderfeitigen Verlüſtes heißt es: 

Rou fist querre T) les suens, tous ı) querir. 
| les eusepeli. | 
. Les autres mors as chienz et as oiscaux u 
" ‚ guerpi.?) [23]  . 2)abandonna. 
Sollte man nicht zu glauben verſucht werden, bemerkt 
hier der Herausgeber, daß Wace bei dem legten Verſe 
das Homeriſche: „Sie ſelbſt zum Raub darftellt er den 
Hunden; und den Gevoͤgel umher” im Auge gehabt 
hätte? Vermuthlich aber war Homer ihm ganz unbe 
kannt. Es wird Friede gemacht, aber der König ſinnt 
auf Verrath. Er zieht plöglich wieder ins Feld, lockt 
- die Brüder in einen Hinterhalt, und fie gerathen in 
große Noth. Garin bleibt auf dem Platz. | 


Moult out Ron grant poour quant il se ' 
regarda, 


% 
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Ne sout quel part tourner, quer toutes pars 
' douts. 
Rou vit ses anemis et devant et derriere, 
Nü a nul qu’ilne haie, etqui sa mort ne quiere, 
- Le Röi moult le menace e moult li fet laide 


chiere ') 1) mauvai- 
Ne soit a quel⸗ torner, ne les quels prime se mine. 
, fiere. [24] 
— — I one —— 
Monlt y ont de Royaux, que ocis 2, que 1) Lues. 


naffrez *) 2) blesses. 


Garn y fut ocis et Rou fut echapes. [25] 
Rollo ſchifft nah Schottland hinüber, 


C’est une ille de mer, illeuc- fu longuement 


'" Dolent fu et pensiz, et curioux comment 


Il se porroit vengier du Roiz et de sa gent; 
Comment porroit de sa terre avoir recöu- 
vrement. [26] 

Dort ha: er einen Traum; eine Stimme fagt ihm, er 
folle nach Engelland (az Engleiz) gehen, und dort er⸗ 
fahren, wie er wieder in fein Vaterland zurückkehren 
und zu Macht und Ehren gelangen könne. Er erzähle 
einem Chriften den Traum, der deutet folchen dahin: 
Er folle fich taufen laſſen, dann Werde er in das Land der 


‚Engel, den Himmel kommen: . „as angres de ciex.” 


Rollo rüftet eine Flotte, fegelt nach England, und 
bittet dore um Erlaubniß, ſich niederzulafien. Dies 


wird verweigert, es koͤmmt zum Gefecht, bie Englaͤn⸗ 
der werden geſchlagen, und viele ihrer Gefangenen an 
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Bord geführt. Als Rollo noch zweifele, ob er nun nach 
Dännemark zurückkehren, oder nad) Frankreich fegeln, 
oder, was er fehr wünfcht, mit den Engländern- Friede 
machen foll, hat er wieder einen Traum, den Vace weits 
läuftig erzähle, und um deſſen Deutung er einen dey 
chriſtlichen Gefangenen fragt. Der deutet ihn abermals, 
wie den vorigen: Rollo ſolle ſich taufen laſſen, ſo werde 
er ein großer und gewaltiger Herr werden, — Rollo ges 
fällt dies, er feßt fogleih den Traumdeuter mit allen 
Gefangenen in Freiheit, befchickt den König Adelſteen, 
und bietet Frieden an, der auch angenummen wird. 
Draann geht ee wieder zu Schiff, gegen das Land der 
Vacfrieſen, die gefchlagen werden. _ Rollo verweilt 
dort eine Zeitlang,. bald aber folgt der Verheerung eine 
große Hungersnoth, der Adelfteen durch große Zufuhr 
abhilft. Er Schicht auch Kriegsvoll, das erwuͤnſcht 
| kommt, da die Baefriefen wieder rüften, Rembaut, 
Herzog von Friesland, und den Grafen von Hamon, 
Regnier mit dem langen Hals genannt, an ihrer Spitze. 
Sie werden mit großem Verluſt geſchlagen, und der 
Herzog von Friesland, der noch einen Verſuch wagt, an 
dem Fluß Almere abermals beſiegt. Nun ſucht Rollo 
den Grafen Regnier in ſeinem eignen Lande auf, geht 
den Eſchard⸗(Escaut) Flug hinauf, ſchlaͤgt und faͤngt 
den Grafen, und legt ihn in Ketten. Inzwiſchen find 
aber auch zwölf von Rollo's beften Leuten gefangen 
worden, Die Gemahlin Regniers, wie fie ihres Herrn 
Schickſal erfährt, ſendet diefe mit allem Gold und Sit; 
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„ber, das fie auftreiben kann, mit einer demuͤthigen Bot⸗ 

ſchaft, zur Löfung an Rollo, - Diefer freue fich, feine Ges 
faͤhrten wiederzuſehen, giebt Regnier die Kreiheit, und 

diefer verpflichtet fih ihm aus Dankbarkeit freiwillig 
- zum Dienft, und wird mit der Hälfte dee Schäße, als 
Geſchenk für feine Gemahlin, nach Haufe entlaffen, 

Im Jahre 866 fei es gefchehen, fährt der Chronift 
fort, daß Rollo aus der Schelde nach Frankreich zuge. 
fteuert, und die Seine hinaufgefahren fey ,- bis zum 
Ktofter Jumieges, das früher fchon ein Raub der Flam⸗ 
men geworden war. Eine Weile treibt er nun in Frank⸗ 
zeich fein Weſen nach gewohnter Weife. 

Der König, (Karl der Kahle), von der Ankunft der 
beſchwerlichen Fremdlinge unterrichtet, ſendet ſeinen 
Lehnsmann Haſtings an ſie, um zu erfahren, weſſen er 
ſich von ihnen zu verſehen hat. Die nun folgenden Re⸗ 
den und Gegenreden find wahrhaft in großem Styl ges 

halten, und wir glauben uns daher gerechtfertigt, wenn 
wir ſie ganz herſetzen. | 
- Hastainz 'yint as Normanz, si demanda: 
„gwl sont? 
De quel contree qu 'il vieinnent, que que-, 
. rent, et ou vont? 
‚Se proies voulent prendre, , Frangois leur 
deffendront 
Et se terre demandent ja plain pie n’en ' 
auront.” 
Rourespondi, premiers qu’ilsout une raison: 
“ „De Danemarche somes, devers Vacres 
_ venon, 
\ 


La proie voulonz prendre et la terre tendron; 

Se Franchois li calengent F) nos nos y cöm- 1) provo- 
batron. ” quent. 

33 Par ma foiz! dist Hastainz, . tu dis moult 

grant outrage.” 
„Et Tu , quies, dist Rou, qui soiz 2) no- 2 spais. 
tre langage? _ 
Es Danoiz ou Franchoiz, qui porte ces.mes- 
sage? 


Bien ‚ressemble prodomme au vis ” et au 3) vizage. 
BE 


”“ 


courage.” | 
Et eill. respondi: ‚L’en m’apele Hastain, 
La terre, dont Vous dites, me norri en 
' son sain, 
Maint felon ai dante *) comme eheval o frain 4) dompt& 
Cest pais connetais 5) car de bien le vis 5) convoi« 
plain ' tois. 
| Du Roiz de France ai Chartres, de Iai oo 
servir me plain; 
Onc ne dontai chastel plusqu’un moulou 
de fain. 
C Tamaio ne craignis chateau plus quune 
meule de foin”) => 
„Par ma foi; ce dist Rou, ne te cognoiz 
r. . noient ©) 6) nullement. 
Mez de Hastain saige 7) quöil fist monlt mal N sgais-je, 
“ a gent " \ 
De quangue faire vout 8) ont bon commen- 8) vouldt, 
cement / 
Et quant qu'il commencha, fina moult ma- 


lement.“ [27] 


Nun hebt Haſtings an, ſeine Heldenthaten, Gutes 
und Schlimmes durch einander, mit großer Ruhmre⸗ 


⸗ 


s \ 
U 


Digfeit zu erzählen. Rollo antwortet ihm nichts weiter, 
als daß es nachgerade Zeit feyn möge, Daß er zur Ruhe 
kaͤme. Die Normänner aber, denen der pralerifche 
Ton mißfäll, und denen der Normann, der ein Dienſt⸗ 
mann des Franzöfifchen Königs gemorden, und kommt, 


um feine Landsleute auszufundfchaften, verächtlich ift, 


- fertigen ihn kurz und hoͤhniſch ab. 


— — — „assez avez conte 
De vostre grant faissance, de vostre grant 
bonte! 


Alez Vous en arrieres, gardez vostre cite J 
As Franchoiz poez dire com Vous avez ovre.” 
Ni paurent li message nule rienz plusapren- « 
dre. [28] | Ä 
| Andern Beſcheid Fann er nicht erhalten, und als Herzog 
Renaud ihn bei feiner Zurückunft fragt: was anzufans 
gen? widerrdeh er ihm den Krieg. 
Normanz, ce dist, sont fort, et grant com- 
paingnie Y a, 
Se il n’a plus grant gent, ja nes ) des- ı) ne des. 
confira. [29] . 
Ein Ritter, Roullant, ſagt: Solche Leute müffe man 
nicht um Rath fragen. Dean könne den Fuchs nicht 
mit feines Gleichen fangen. Dies nimmt Haftings übel, 
und gelobt, weiter fein Wort Darüber zu-fprechen. | 
Da ihn bald nachher ein Franzoͤſiſcher vornehmer 
Mitter, Thiebaut, unter der Hand. warıt, er möge 
ſich vorfehen, der König gedenke ihm feine früheren 
Unbilde, und fiche ihm nad) dem Leben, feitbem man 


⸗ 
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. 


giaube, er habe dies fremde Bolt ins‘ Sand geyogen, fo 

laͤßt er fich durch Diefe Lift bereden, Chartres an Thiebaut 
| zu verfaufen. In einer Macht ſchleicht er fich davon; 
und verſchwindet; man weiß nicht, wohin er gekommen. 


Mun greifen die Franzoſen zu den Waffen. Roul⸗ 
lant traͤgt das Panier; aber die Schlacht wird verloren, 
und Rollo beſchließt nun, hinwiederum die * Frameſen 
anzugreifen. 

Donc dist Rou a sa gent: „La güerre est esmeue, 
Fr anchoiz Pont comenchie, or lor soit bien ren- 
due.” [30] 
Nun folgt eine Reihe von Beſchreibungen der fuͤrchter⸗ 
lichſten Känpfe, Blutvergießen und Pluͤnderungen, in 
denen Vaces ungewoͤhnliches Talent zu erzaͤhlen doch 
eine gewiſſe Eintoͤnigkeit nicht vermeiden kann. Rollo 
uͤnd den Seinigen iſt das Kriegsgluͤck weniger hold, als 


zuvor, ſie werden gefchlagen; aber ihre Wuth verdop 


pelt fich nur, und die Verwuͤſtungen/ die ſie anrichten, 
kennen kein Maaß mehr; ſie ſengen, brennen toͤdten. 
| Jung und Alt: 


Tuent jembles et viex, tuent granz et petiz 
Veuues font. les moilliers 1) orfelins font i) pouses. | 
| les fi⸗ 

Et porgiessent les’ Dames dejoüste lor m — 
riz. [31]. 


Das ‚Elend des Landes dringt endlich zu des Königs 
Ohren. Geiftlichfeit und Ritterſchaft vereinigen ſi q. zu 
Vorſtellungen an König Karl (om Einfältigen , denn 
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* Hobert Baces Zeitrechnung muß ber Krieg mit den 
NMormannen nun ſchon Dreißig Jahr gedauert haben, 
von 866 bis 897, wo Karl die: Regierung antrat.) 


: Li Bvesque de France et li bon Ordené 
Li Baron et li Conte, li vieil et li puis-n6 
Virent li gentil regne & grant honte atorxie. 
AuRoi Challon-le-Simple ertontmerei crie, 
Qu’il prenge *)) conroi 2) de la Chrestientö 1) Prenne. 
| Voient les moustiers ars, et le peuple tue, 2) soin, 
Par. deffaute de Roiz et par sa fieblete. 


De Bleiz jusqu’a St. Liz ne: un arpent debie, 
Marchant n’osent aler n’a chastel n’a cite, 
Vilainz n’osent en vigne laborer ne en pre; 
Se ceste chose dure moult auront grant 
| chierte. etc. [32] 


Ser König ift fehr betrübt, und weiß nichts beſſers, als 
den: Ständen ihren Borwurf zuruͤckzuſchieben. 


Vous me devez, dist il, loiaument con- 
seiller, 
Et aidier me devez quant j’en ai grant mes- 
‘ ter 1) desoin. 
Je ne puiz, parmoisoulle Regnejousticier2) 2) gourer- 
Je ne puiz par moi soul Rou ne Normanz ner. 
|  cachier 3) 3) chasser. 
Je ne sui qu’un soul homme a boire et & 
i,:. mengier. 
Jene puiz d’un soul cors contre tous efforcier. 
‚Que peut fexg un,soul homme? et que peut 
J J esploitjer7? 
u Si li komme h Tailient qui di dpivent gidier? 


* 


„, Bonne gent fait Roi fort „> et cil fait estre 
 fier. [33] 


‚Er faͤhet fort, ex wolle zum Heil des Landes große Opfer 
bringen. - Wenn Rollo ſich taufen laffen, ein Land zu. 
Lehn nehmen und ihm hold feyn wolle, 
„, Gille une moie *) fille li dorray a moillier 1) mienne. 
Et la terre marine s’il si veut otroier, ?) 2) consen- 


Des Oure court jusqu’au Mont St. Michiel, tir. 
N'a gueres meillor terre souz la chape du 


ciel. 
De 1a ı nous seult venir la grant plante °). 3) abondan. 

de miel. ce. 
Ainsi saions amis sans orguil et sans 

Gel.” [34] 


Der Enbiſchof Franchez, der im Ruf der Weisheit ſieht 
wird nun an Rollo abgeſandt. Er faͤngt damit an, ihni 
das Gewiſſen zu ſchaͤrfen. 


Ron, dist il, Dex veut te creistre t'onnor 

et ton barnage !) 1) Zitat. 
En painne eg en. 1. malice as use ton aage, ee 
Ei vescù d’autrui lermes et dautrui gaaignago 


— — w— , [U ma, 


Ne prenz convoi de t’ame plus que bete 

| Ä "  sauvage, 

Fu iras en, enfer — en doleronz mesnage, 
Emperdurable painne qui onques n’assoage 2) 2) sonlage, 


—N — —ñ — 44 
Mue ta male vie et change ton courage, 
Rechoiz Crestiente et faiz au Roiz hammag®, 
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Une Ale, a! moult gente 3) qui est de haut 3 gentitle, 
parage 
Celle te vent donner, o riche Mariage! etc. ‚[35] 
ı Die Anerbietungen des Königs gefallen Rollo wohl. 
Er zieht feine Mannen zu Rath, und geht die Bedin⸗ 
. gungen ein. An beiden Ufern des Ethe⸗Flußes lagern 
fich die Fürften, man unterhandelt, und 


Tant fut le plet ”) mene, que la chose ı) Unter: 
fina, [36] Handlung. 


| Rollo wird des Koͤnigs Lehnsmann fuͤr den weſtlichen 
Theil der Normandie vom Eurefluß bis nach Mont 
Et. Michel, ander weſtlichen Kuͤſte. Vermuthlich hat 
ſeine frühere Miederlage mehr, wie eine günflige Stim⸗ 
| mung für den König, zu diefem Entſchluß beigetragen, 
Er fiheint die alte wilde Natur noch nicht gleich ablegen. 
zu fönnen, und fehon bei der feierlichen Handlung der 
Huldigung bricht fein Stolz und feine Öeringfchägung 
fürden fchwachen Lehnsherrn aufeine Iuftige Weiſe durch. 
Quant beisier dü *) le pie, baisier 2) ne ı) dit. 
se daingna .2) baisser. 
In main tendi aval.*), le pie au, Roizleva 3) à bas. 
A sa bouche le traist *) et li Roiz enverm 4) tire. 
Assez s’en ristrent 5) tuit,. et li Roiz se 5) rirent. 


| drescha °) [37] 6) releva. 
In der Enaahlung dieſes komiſchen Zuges weicht Vace 
von ſeinen Gewaͤhrsmaͤnnern ab, die Rollo uͤberall die 
demuͤthigende Ceremonie verweigern, und fie von einem - 
feiner Mannen verrichten laſſen, ber dann dem König 


\ 
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denſelben Poſſen fpielt, indem er den Fuß fo Hoch zum 
Munde führt, Daß der König ſamt feinem Stuhl umfälte: 
Flandern, das der König Rollo'n noch.in den Kauf 
geben will, fhlägt er aus, weil es ein armes Land, ſey, 


Poure est, ce dit, la terre; ja plaute !). 1) abondance. 
ni aura. [38] 
und bittet fich dagegen Bretagne aus. Auch dies wird 
ihm gewährt. Perengier und Alginz, Herren von Bre⸗ 
tagne, verpflichten fich ihm. 
Nun wird Rollo getauft und nach feinem Pathen 
Herzog Mobert benannt, darauf mir der Prinzeffin 


Gila vermaͤhlt. Mit großer Kürze bemerkt hier Vace 


nur im Allgemeinen, daß die Anftalten und Zurüftungen 
prächtig, und die Freude groß gewefen fey. Im Jahre 
912 fen diefe Begebenheit gefhehen. - \ 


Endlich kommt die Zeit, wo Rollo auch feine Waffenge⸗ 

noſſen bedenken kann. Er belohnt fie fuͤrſtlich fuͤr ihre 

Treue, nachdem er auch ſie durch ſeine Ermahnungen 
und Bitten bewogen (priez et sarmounez), ſich taufen 
zu laſſen. Er vertheilt Städte, Schloͤſſer, Mühlen, 
Wälder und Renten unter fie, nach Rang und Verdienſt, 
und fuͤhrt ſelbſt einen praͤchtigen Staat. 


Ein allgemeiner Landfriede wird nun ausgerufen, 
jede Gewaltthat unterſagt, und das neue Recht ſtrenge 
gehandhabt 
8 . 


Huf welchem Fuß Rolfo auch nach ſeiner Vermdh⸗ 
ung mit dem König von Frankreich geſtanden, laͤßt 
‚eine, wie es ſcheint, abſichtlich dunkel gehaltene Erzaͤh⸗ 
lung von dem traurigen Ende zween Sranzöfifcher Ritter 
ſchließen, die Rollo im Verdacht gehabt haben mogte, 
unter dem Vorwand einer Luſtfahrt politiſche Zwecke zu 


verbergen. 2 
Dui Chevalier de France ‚ mez je ne sai 
nommer, © , ° 1.2)s’amu- 
Alerent a Roen deduire *) et deporter 2) seret.di- 
* “vertir, 
Ne sai quels ils quistrent, mez je n’ es 08 ) %, ne les Öse 
' blasmer. 
La Dame ?) les fist à s’ostels *) sejorner. 3) Duchesse 
Li Duc vint et ala la chase esgarder. 4) hötels. 


4 


Es ostex °) se fesoient bel et bien arcer; ) 9) hötels. 
Li Chevalier au Duc en oirent parler. © — 
Alor Setgnorle distrent 7), nel’oserent celer; 7) dirent. 

: Et le Duc les fist prendre et en marchi6 

wo. mener, 

Voiant touz le marchie lor ſist le chief couper. 

La Duchesse s’en dut dire et de duel ®) des- 8) deuil. 


* ver, °) | 9) s’egarer. 
; De troiz jours ne de quatre tie vout de tienz 
gouster" 
Li Roiz meismes Charles s’en vout ä Rou 
meslor, 10% ıo)brouiler. 
Mez li Barons lez firent d’ambe part !F). ac- ı1) de deux 
' corcder. [39] '  cotes. 


Dies giebt Gelegenheit, zu nähen, wie. Rollo überall 
ſtrenge Gerechtigkeit geübt, und Dieben.und Raͤubern 
(Larrons et robéors) mitgefpielt habe: | 


\ 
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Crever eX ), ou ardre en poudre, et' pitz y Ypux. 
J et ppiuz couper. 40]) 
Nun wird weiter berichtet, wie Rollo. lange. ‚in, Ehren 
gelebt, jedoch von feiner Gemahlin Gila Teine Kinder 
gehabt, und als diefe geſtorben, ſich mit Pope vermaͤhlt, 
deren Sohn Guillaume Longu'espée, einen ſchoͤnen, ruͤ⸗ 
Figen und klugen Juͤngling, er zu ſeinam. Nachfolger ba⸗ 
ſtimmt und. noch bei feinen Lebzeiten biupigen laſſen. 
- Fünf Jahre nachher uͤbereilt der Tod ihn, der durch 
Kriegsarbeiten uud. Sorgen gealtert ift, ohne Daß. ſeine 


Geiſteskraͤfte geſchwaͤcht waren. 
A Roen jut T) malade, à Roen feni. 1) coueAa. 
‚ Comme bon Crestien de cest mortel siecle \ 
issi 2), 2) sortit. 


Möult parfu bien cenfs, etsez pebhies jehi ?). 3) zweoin® | 
“ En Moustier notre Dame, elcost& vers midi, 
Out Klar “et HLai le cors ensopuleri. 1 1] 9 le erlag 








\ So weit dierigentliche Rollo $; ‚Chronik, mit der auch 
der Herausgeber feine Auszüge aus Robert Vace im 2ten 
Hefte ſchließt. Es ſcheint nicht, daß er ſie fortzufeßen ges 
ſſonnen ift, dennidie Vorrede laͤßt uns im dritten Heft, 
welches den erften Band beendigen foll, Auszüge aus eis 

"ner profaifchen Chronique de Normendie (ohne Zweifel 
aus dem ı2ten Jahrhundert) erwarten. 
Möge diefe Forefegung nicht ange ausbleiben. Sie 
wird. den vaterländifchen Lefern, tie den Kennern der 
Vorzeit, willfommen ſeyn. 
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Ebs iſt eine etfreuliche Betrachtung, daß ſolchergeſtalt, 
nach einem Jahrtauſend, aus dem Suͤden die Geſchichten 
sunferer Nordiſchen Vorvaͤter zu uns zuruͤckkehren, die 
im wilden Drang nach Kampf und Beſitz ihre dunkle 
‚Heimath verließen, um in Frankreich und Italien plotz⸗ 
U ans Licht zu treten, und dort ein hiſtoriſches Da⸗ 
Jeyn zu gewinnen, Ste Haben die Geſtalt von Europa 
‘verändert, fie Haben große Reiche gegründet, und Eines - 
Brüher noch in Mache und Glanz, wo der feſte innere 
Bau des. Staats und.mÄännliche Kraft im Wolke die . 
Tüchtigfeit der Vorfahren bis auf. unfere Tage beur⸗ 
funden. 0 


G ———— 


+ 





Woͤrtliche Ueberfegung. der angeführten 
Br 5. Stellen. j j | 
-Ti] A Chaem fu petiz ect: Nach Caen ward ich als Kind 
gebracht, und dort jur Schule gehalten; ftudirte nachher 
lange in Frankreich. 
*{2] Quant jo de Frante repairai ect. 08 ich aus Frank⸗ 
x. ‚reich, wiederfam „ hielt ich mich lange: in Eaen auf. Da 
‚ unternahm ih, Romanz zu fchreiben; und viel hab’ ich 
>". darin gefhrieben und gemacht: I 
[3] Pour remembrer. Um die Thaten, die Reden und Sit⸗ 
ten der Vorfahren. ind Gedaͤchtniß zu rufen, muß man bei 
7 den Feten die Bücher, Annalen und Geſchichten vorlefen. 
[4] Toute rien se torne en declin. Alles ohne Ausnahme ift 
0 vergänglih. Alles faͤllt, alles ſtirbt, alles har fein Ende, 
Der Menfh ſtirbt, Eijen nutzt fih ab, Holz verfaulc, 
-.  Thurm zerbricht, Mauer ftürzt ein, Roſe welkt, Roß 
ſttgolpert, Tuch veraltet; alles Werk der Hände geht uns 
| ter. — — — Was durch einen Schreiber nicht in ein Buch 
verfaßt wird, fFaun auf ander Weife nicht dauern und 
leben, U 


- \ 


[5] Hastainz y vint. Zuerſt fan Haſtinzs dahin ,„ der Diele 

arın und betrübt machte. Sein Waffenbruder und Herr 
war Biden, den.man Eifenfeite nannte, — — ein Sohn, 
Lodbrogs, eines Dänifhen Königs, der allzeit ein böfer 
Mann war, = 

[6] Ainsi troverent., So fanden die Heiden ein wüftes Land, 

leicht zu erobern. - | 

[7] Mal fü Bier, mal. &ottlos waren Bioͤrn und Haſtings, 
jeder aller Bosheit voll. 

R Et Rome oit. Und hörte Rom gar fehr rühmen. . 

9] Par Romme. Durd Rom würd’ er ale Welt erlangen. 
durch Rom alles erobern. So geht es grade nad den. 
Schiffen zu; fie wollen abermals auf Ebentheuer ausfegein. 
fıo] De-tout.le lor rienz. @r fordert gar nidyts von ihnen, 
als Ankauf von Lebensmitteln, Frieden, zufommen, Fries 
den, zu gehn, Frieden, Fleifch zu kaufen. Er bar große 

Fuurcht zu fterben, und will gerne Ehrift werden. ."ı 

fıı] Li cuvert malade le’ feint. ‘ Der arge Schelm ftellt 

ſich krank, färbt fein Antlitz, Mage. über Leib und Haupt, 
ſagt, ihm fey überall weh. - Zuweilen it er blaß, zuweilen 
"gelb, liege bald auf dem Baud) , bald aufdem Rücken, 
ſchlaͤft bald, und fährt oft wieder auf, oſt reckt ex fich, 
oft wälzt er fih umher. 

'[12] Les bras estent.” Er firedt die Arme aus, er vingt die 
Haͤnde; wer ihn flieht, würde fagen, er fey todt; wer den 
Boͤſewicht ſchreien hört, ihn ſchwanken, Zaͤhne Enirfchen, 
die Arme recken, Beine ſtrecken und kruͤmmen, oft ſchluch⸗ 

je und gähnen, die Nafe rümpfen, die Augen vollen 
ſieht. 

fı3] Li evesque li sermonna. Der Biſchof predigt Cbetet 
über ihn); der Biſchof fegnet ihn ein, er tauft ihn, er fal: 
ber ihn; der Graf kommt zum Taufſtein, wird fein Se: 

vatter, und Hält ihn zuc Taufe. | a oo 

[1%] Dex que donc. Gott, warum ergriff ihn nicht ein ploͤz⸗ 
licher Tod, fo. wären die Leute der, Stadt gerettet worden ! 

[15] Quant virft ala bierse. Als man nun die Baareaufde: 

- ben, den Leichnam beflatten wollte, fpringt Haſtingq von 
der Baare in bie Höhe, zieht Das Schwert mit einern lau: 
ten Schrei. Beim erfien Hieb baut er dem Biſchof den 

.Ropfab. . an J Fr 

[16] Toute la.contree. Das ganze Land veräden fie laiſe w 

kein Hab' und Gut darin, fhleifen Mauern (SG oͤſſer) 


. 


x 
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und Kloͤſter. Noch ſtehn die Ruinen, die Pilger ſehen's 
wol, die den Weg nach Rom ziehen : - 
fi 7] A Rou sommes venu. Zu Rollo find wir gefommen, 
"von ihm wollen wir euch erzählen. Hier fängt die Ge⸗ 
ſchichte an, die wir euch berichten wollen. Aber um das 
Merk zu vollbringen, wollen wır die Verfe vermindern. 
,. Der Weg iſt lang und fauer, und wir gehn nicht‘ ohne 
Furcht an die Arbeit. 2 Ä 
[18] Amdui furent Danoig. "Beide waren Dänen, aber fehr 
verſchieden wagen fie, .. Rollo that alles zum Rechten, Ha⸗ 
fings alles zum Schlechten. Rollo war liebenswuͤrdig, 
NHaſtings graufam und, unzuverläffig.. Er hatte fein Mit: 
leid, weder mit Sreien noch Knechten, er Eonntg weder 
Geiftliche noch Weltliche leiden, „weder Mönche noch Be: 


[ 


.i. geaufam, unternehmend,.. wolluͤſtig und ſchwelgeriſch. 


» die. ſich zu fehr vermehrten, So geſchahes, dag. fie oft, 


durch -geworfenes X908,- das Land von ‚den ſtaͤrkſten und 
. tapferfien befreiten. Zu Land und zu Waſſer trieben fie 
‚Be:ays dem Lande; ‚und dieferichtegen groß Unheil an, wor 

Bin fie famn. 2 ; 
[26] Les Alz murent as pers. Die Söhne erhuben 'wiher 
“- die Bäter großen Streit und Zwidfkälts Sie ſollten ver: 
. trieben. werden , mogten fie wollen:oder richt. MDie Alten 
ſagten ihnen, fie follten das Land raͤumen, in. andern Ge: 
genden Wohnung ſuchen, aus Luft oderZwang andte Lars 

der eroberg ; "den jüngern- Brüdern. das Erbe laflen.. 

[21] Mouit fa'riohe. :: Sehr mächtig! was der. Bater zween 
ſolcher Söhne, edel.von Abkunfte/ an Guͤrern teich. Kei⸗ 
nem König, wie ſtark und gewaltig er ſeywm mogte, wollte 

er Huldigungleiſten, fo ſtolz und tapfer war er. 


[22] Ne aRoiz ne a Conte. Keinem König, keinem Grafen, 


ließen fie ſich herab, zu dienen, noch wwenfger von -cinem 


Lehnsmann zu Lehn zu gehen. 7°" ._ 


⸗ 


[23] Rou fist: querre lea Suons. Rollo ließ die Seinigen aus⸗ 
ſuchen, und begraben. Die andern Todten gab er den 
Hunden und Vögeln Preis. , . ' 

[24] Moult ont Rou grant poour. Große Burcht ergrif Rollo, 
als er um ſich ſah; er wußte nicht, nach welcher Seite er 
fih wenden fpflte, denn er fürchtete von allen Seiten; 
feine Feinde fah er vor und hinter fih, und’ Eeineh um 
ſich her, der ihn nicht haßte und nicht feinen Tod wünfchte, 

. Der König droht ihm ſehr und macht ihm zornige Geber 
den. "Er weiß nicht, zu mem er fih wende, und gegen 
wen er zuerft die Streiche richte, 

[25]. Moult y ont. Viele ber Leute des Koͤnigs wurden erſchla⸗ 

gen und verwundet. — Sarin getödtet, Nollo rettete ſich. 


[26] C’estune ille.de mer. Es ifteine Inſel im Meer, dort 
verweilte er lange, trübfelig und nachdenkend, erpicht, 
wie er fih am König und feinen Leuten rächen, und fein Land 
wieder gewinnen koͤnne. Ä 

[27] Hastainz vint as Normanz. Haſtings fam zu den Dänen, ' 
fragte: Wer ſie feyen, aus welchem Lande fie fommen, 

. wohin fie gehen? Wollen fie Beute machen, fo werden 
die Franzofen fich widerfeßen; verlangen fie Land, fo follen 
fie einen Fufßbreit erlangen. Rollo antwortet, fobald er 
folhes vernommen ; Aus Daͤnnemark find wir, gegen Va⸗ 
cres ziehn wir heran. Beute wollen wir machen und das 
Land behaupten; wenn die Franzofen uns herausfordern, 

werden wir mit ihnen fechten. - „— Fuͤrwahr, fpriht Ha; 
ſtings, Du redeft große Unbill.“ — Und Du, fprich 
Rollo, wer biſt Du, der Du unſre Sprache weiße? bift 
Du Däne oder Franzofe, der diefe Bothſchaft bringt? 
Du gleichft wohl einem guten Rittersmann, an Anfehen 
und Muth. — Und der antwortet im: Man nennt mich 
Haſtings. Das Land, vondem Da fagft, hat mich in feinem 
Schooß genaͤhrt. Manchen Wicht habe ich bezwungen, wie 
ein Roß mit dem Zaum. Dies Land gefiel mir, denn ich 
ſah es voll But; vom König von Ftankreich trag' ich Char: 
tres zu Lehn, und es geiätt mir, {hm zu dienen. Schloͤſſer 

- hab’ ich nie mehr, ald Heuhaufen geachtet" — Firrwahr, 

ſppricht Rollo, Ich kenne Didy nie, aber von Haſtings 
weiß ich, daß er vielen Leuten Uebels gethan, daß erinals _ 
lem, was er angefangen, Gluͤck gehabt, aber es fchlecht 
hinausgeführer habe. | ze 


- 
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[28] Assez avez conte. Genug habt Ihr erzaͤ it von Euern 


großen Thaten, von Eurer großen Guͤte. Nun kehrt zu⸗ 
ruͤck und huͤtet Eure Stadt. Den Franzoſen koͤnnt Ihr 
erzählen, was Ihr verrichtet habt.“ — Keine andre Ant: 
wort fonnten die Abgefandten erlangen. W 

[29] Normanz, ce dist. Die Normaͤnner, ſagt er, find maͤch⸗ 
tig und zahlreich; hat er nicht groͤßere Zahl, wird er nie fie 


beſtegen. 
- Bo] Don, dist Rou. Drauf fpriht Rollo zu feinen Leuten: 


der Krieg iſt aufgeregt. Die Franzoſen haben ihn anges 
fangen; nun fey er ihnen tuͤchtig zurüdgegeben. 
[31] Tuent jembles et viex. Sie tödten Alt und Jung, 
tödten Groß und Klein, machen die Weiber zu Wittiven, 
Die Kinder zu Waiſen, und verfolgen die Frauen bis neben 
ihre Maͤnner. | 
[32] Li Evesque de France. Die Bifhöfe Frankreichs und 


die guten Priefter, die Barone und Grafen, die Alten : 


und die Jungen, da fie das fhöne Reich zu großer Schmach 


verheeret ſahen, ſchrien um Mitleid. zum König Carl dem 


. Einfältigen: Er möge die Noth der Chriftenheit zu Her⸗ 
zen nehmen, fehen, wie die Kiöfter verbrannt, das Volk 
getödter wird, weil es am König fehle, und wegen feiner 


Schwähe Bon Bleiz bis nah St. Liz ift fein Morgen 


Adler beſtellt. Die Kaufleute wagen nicht, nach Schlöffern 


‚und Städten zu ziehen; Bauern wagen nicht, in Weinbergen. 


und Wiefen zu arbeiten. Wenn diefer Zuftand fortdauert, 
fo wird große Theurung entſtehen. 

(33] Vous me devez, dist-il. Ihr müßt,. fprad) er, mir 

tedlich rathen, und helfen muͤßt Ihr mir, denn ich deffen 
fehr bedürftig bin. Ich kann allein das Reich nicht regie⸗ 
ren, ich Eann allein Rollo und die Normänner nicht vers 
jagen; ich bin nur ein einzelner Mann, der ißt und teinft, 
wie andre; ich Eann mit Einem Leibenicht gegen Alle fteei: 
ten. Was Eann ein einzelner Mann? -und was kann er 
ausrichten, wenn die Männer ihm fehlen, die ihm helfen 


foden? — But Volk macht flarfen König; und das giebt 


Zuverſicht. | 

..54] Gille une moie fille. Gila, meine Tochter, will ich zur 
Brau ihm geben, und das Küftenland,, wenn ers zufrieden 
tft, vom Eure Fluß bis Mont St. Michiel. Beſſer Land 
giebts nicht unterm Himmels: Zelt; von dort her 
fommt uns der große Ueberfluß von Honig. Und fo wollen 
wir Freunde feyn, ohne Stolz und ohne Bosheit. 


[35] Rou, dist il, Dex teveut. Rollo! fagt er, Gott will 
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Deine Ehre und Deine Macht erhöhen. In Verdruß und 
Bosheit haft Du Dein Leben verbracht; haft gelebt von 
Andrer THränen und Raub. Nimmft Du nicht Deine 


Seele wahr, mehr als ein-wildes Thier, , fo fahrfi Du in 


die Hölle, in jenen Aufenthalt des Sjammers und unauss 


fiehlicher Dual, die nie gelindert wird. — — Veraͤn⸗ 
dere Deinen gottlofen Wandel , und bezähme Deine Wurh. 
Empfange die Taufe, und huldigedem Rönige. — — — — 


Ein Mägdlein, ah! ſo zart, von Hoher Abfunft, die 


will er Dir geben. O reiche Heirathi - : | 


[36] Tant fu le plet mene. Man feste die Unterhandlang 


fort, bis man einig war. 


{37] Quant beisier du le pie. Als er den Fuß kuͤſſen ſollte, 


wollte er fid) dazu nicht herablaſſen. Er langte nach dem. 
Fuß des Königs,. hob ihn auf, führt‘ ihn zum Munde, 


-- and warf den König um. Alles lachte von Herzen, und 


der König fand wieder auf. 


- [38]_Poure est, ce dist. Arm, ſprach er, iſt das Land und 


[39] 


wird nie wohlhabend werden. 

Dui chevalier de France. Zween Eranzöfifhe Ritter, 
deren Namen ich aber nicht weiß, gingen nach Rouen ſich 
zu erluſtigen und zu ergößen. "Weiß nicht, was fie ſuch⸗ 


ten; mag fie aber auch nicht tadeln. Die Herrin ließ fie 


in ihrem Haufe wohnen. Der Herzog fam, und ging, die 
Sache zu betrachten. Sin der Herberge ließen fie ſich ſchoͤn 
und gut bewirthen. Die Ritter des Herzogs hörten davon 
reden, und fagten’s ihrem Herrn, fie wagten's nicht zu ver: 
fhweigen. Der Herzog ließ fie fangen und auf den 
Marktplag führen, dann vor den Augen des gauzen Volke 
ihnen Die Köpfe abſchlagen; die Herzogin mogte ſagen, 
was fie wollte. Die wollte vor Schmerz außer fich gera: 
then, in drei oder vier Tagen nichts genießen. Der Rös 


nig Earl ſelbſt wollte mit Rollo darüber anbinden, aber 


. [do] 


[41] 


. die Barone von beiden Seiten verfühnten fie. \ 


Crever ex ou ardre, Augen ausflechen, verbrennen, 
Händ’ und Füße abhauen. W 
A Roen jut malade. In Rouen erkrankte er, in Rouen 


verſchied er. Er verließ dieſe Sterblichkeit, wie ein guter. 


Chriſt. Gar wohl ward er gebeichtet,-und bekannte. feine 
Suͤnden. Im Klofter unfrer lieben Frauen, an der Mit; 


tagsſeite, haben die Prieſter und Laien feinen Leib beſtattet, 


NEISSE 
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XII. 


Ueber das Verhaͤltniß chriſtlicher Regierungen 
und Staaten gegen die Juden, in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitpuncte. Mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
zwei Abhandlungen des Heren Etatsraths von 
Some Phiſeldeck in Kopenhagen über biefen 
Begenſtand.— Von c. 2 Pfaff. 





Du Streit, der in unfern Tagen fo lebhaft aͤber die 
den Juden in Deutſchland einzuraͤumenden Rechte, und 
uüber den Standpunct überhaupt, der ihnen im dem neu 
. fi) bildenden Bundesftaate anzuweiſen, geführt wor⸗ 

den ift, und noch geführt wird, bat menigftens das 
nügliche Reſultat ſchon ergeben, Daß er das, was den 
eigentlichen Gegenfag zwiſchen Chriſtenthum und 
Judenthum ausmacht, von neuem recht deutlich ins 
Licht geſtellt hat, womit Dann auch der einzig richtige 
Standpungt gefunden iſt, aus welchem dieſe Sache 
geſchlichtet werden kann. 


Seinem weſentlichen Character nach iſt naͤmlich 
das Chriſtenthum die Religion der das ganze Men⸗ 
ſchengeſchlecht umfaſſenden Liebe, die frohe Bothſchaft 
von einem liebreichen Vater, vor dem alle Menſchen 
gleich ſind, dem nur eine Verehrung im Geiſte und 
in der Wahrheit gefaͤllig ſeyn kann, eine Religion, deren 


Bekenner in ihrem Etifter einen ‚göttlichen Meunſchen⸗ 
freund und. Menſchenbegluͤcker Darum verehren und 
ſeyern, weten Diele Ein fachen ‚und den Geiſt bes 
freienden Wahrherten in ihrer Höchften Reinheit 
und Einfalt verfündige und durch die Thaten. feines Le⸗ 
bens und feinen Tod befiegelt, und. eben dadurch das 
Kreüz jum Symbol der höchften Aufopferung und freus 
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digſten Hoffnung erhoben hat. - | 
. . Das Ju denthum hingegen if eine engherzige Re: 
ligion von Privilegirten, welche die Idee der Gottheit 
herabwuͤrdigt, indem. fie in. diefer nur den Gott eines fos 
genannten auserwählten Bolfes erfennt, und die wahre, 
Menſchenliebe ausſchließt, dadurch, daß ſie die Vorliebe, 
dig fie Dem Schöpfer Himmels und der,Erde für einen 
Kleinen, Volksſtamm zufchreibt, zum Mufter aufftellt, 
Der veligiöfe Dienft, den es vorfchreibt, weit. entfernt, 
eine freie, geiftige Anbetung zu feyn, ift, im Gegentheil 
ein Hoſdienſt endlojer, fEfavifcher, den Geiſt tödtender 
Ceremonien, und ftatt durch das Kreuz der Selbftver: 
leugnung und Selbſtqufopferung zu [äuterh, ſchmeichelt 
es feinen. beſchnittenen Bekennern mit jenen Verheißun⸗ 
gen, Die nur dem Samen Abrahams gemacht worden 
ſeyn follen. — Su diefen Grundbeſtimmungen des 
Chriſtenthums und Judenthums liegen auch die richti: 
gen und genuͤgenden Erflärungsgründe der conteäftiren: 
den Erfiheinungen, welche im Laufe der Zeitemeinerfeits 
‚die Entwickelung chriſtlicher Voͤlker zu immer höherer 
Cultur und Humanität, andererſeits das Beharren dee 
Juden auf einer und derfelben niebrigen Stufe. der geis-. 
ſtigen, sind beſonders der fittlichen Entwickelung bezeiche 
nen, ein Beharren, Das: ein des ernſteſten Nachdenkens 
des philoſophiſchen Geſchichtforſchers wuͤrdiges Pro⸗ 
blem iſt, aber auch von jedem aͤchten Menſchenfreunde 
nicht ohne Wehmuth und die innigſte Theilnahme ber 
zrachtet werden kann.Unzaͤhlige Woͤlkerſtaͤmme von den 
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verfchieenften Namen und Abſtufungen fiab-auf dem 
Europaͤiſchen Schauplatze voruͤbergegangen, haben ſich 


zu groͤßeren Nationen mit einander verſchmolzen, in 


wechſelnden Regierungen ſtets wieder einen neuen Mit⸗ 
telpunkt gefunden, und ſind durch jede neue Probe des 
Schickſals gelaͤutert, bald ſchneller bald langſamer, dech 
im Ganzen ſtufenweiſe emporgeſtiegen. Durch dieſe 
Voͤlker hindurch zieht ſich der Strom der Juden, wie ein 
faules Gewaͤſſer, das nur ſelten, und nur Durch die 
heftigften Stürme des Ungluͤcks Bewegte, etwas von 
einem lebendigen Prineip der Bewegung verräth, ums 
vermiſcht, nie erfrifcht durch neue febendige Quellen, 
und daher im Ganzen mehr einem ftehenden Sumpfe 
leih; während jene Fluch hriftlicher Völker das 
ild eines Stromes darftelft, der gleich in feinem ers 
ften, wenn auch feheinbar geringen, Urfprunge wie von 
einem geheimen Geifte bewegt erſcheint, "von allen Sei: 
gen erfrifchenden Zufluß erhält, zwar erft noch wild da: 


hinbrauſet, den Scheine nach ungeregelt feine Cata⸗ 


racten bilder, fich aber im Fortgange immer mehr in 
here Ufer zurächjieht, und, gleich den geordneten Pul⸗ 
& des Lebens, feine klaren Teilen bald in mächtigen 
rmen, in die er fich trennt, bald wieder in friedlicher 
Einigung derfelben dahin bewegt. 


Wir koͤnnten noch andere Bilder gebrauchen, um 
die Summe diefer contraflirenden Erfcheinungen ans 
fchaulich zu machen; es wird unsaber am beften gelingen, 
dieſen Gegenfag weiter zu entwickeln, wenn wie einzelne 
- befouders characteriftifche Züge ausheben, und auf den 
‚doppelten Factor aufmerffam machen, aus welchem der 
Stillftand des Judenvolks (das freilich mit einzelnen, 
‚ae den Namen von Juden führenden, aber in der That 
zu ihrem Volke nicht mehr gehörigen Individuen nicht 
verwechſelt werden darf). Jahrtauſende hindurch als Mes 
ſultat herpargehen mußte. — Des Himmels Gabe, 


Brod, Feiſch und Bein, ſoferne ſie zur Nahrung und 
Erquickung dienen ſollen, nimmi jedes Individuum, zit 
welchen. chriftlichen Volke es auch gehöre, Danfdaraus 
jeder menfchenfreundlichen Hand, die es ihm reicht, — 
Dieſe Gabe ift ihm gleichfam durch die Hand Deſſen, 
von dem alle qute Gabe koͤmmt, geweiht, und bedarf 
feiner andern Weihe Dem Inden ift in Wahrheit nur 
. rein, was der Jude ihm reicht, was juͤdiſch geweiht ift. ) 
Auch das Chriſtenthum har feine Abftufungen im Glau⸗ 
ben, ja es har feheinbare Trennungen. Aber mächtiger, 
als der Zwiefpalt der Ölaudensfagungen-zu trennen vers 
mag, vereinigt fein Evangelinm durch das "Band der 
Bruderliebe, mit dem «6 alle Menſchen umfihliugt. 
„Was ihr gethan habt Einem unter Diefen meinen ge 
ringften Brüdern, das habt ihr mir gethan **).” Dieſe 
heiligen Worte, in denen von. feiner Secte und von feis 
ner beſondern Glaubensconfeflion die. Rede ift, haben 
heilbringend durch. alle. Jahrhunderte hindurch ertönt, 
und ihnen werdanfen es Vorzüglich mit die Juden, 
— daß ihre Zahlin Europa bis zu 13,000,000 
geftiegenife 0000 0 W 
| Daß der Wahn der Juden, der traurigfte, den viel 
Leiche die Gefchichte aufgeftellt hat, Das auserwählte 
Volk Gottes bis ans Ende der Tagezu feyn, das Volk, 
dem die ganze Erde zum Erbe beſtimmt ift, ein Wahn, 
der durch den Talmud und ihre Nabbinen auf alle Weiſe 
unterhalten wird, einen geheimen Stolz bei ihnen uns 


*) Aus diefem Geſichtspunete muß auch das ausdrückliche 
Verbot der Nabbinen gegen die Ehe-zwifchen Juden und 
Ehriften erklärt ‘werden, fo wie ihre mandjerlei Vor⸗ 
ſchriften in Abſicht auf Effen und Trinken, welches ſſe 
nicht mit den Chriften theilen, und nicht annehmen duͤr⸗ 

. fen, wenn es von diefen zubereitet wird. Sie fürchten, 

dadurch der Unreinheit theilhaftig zu werden u. ſ. 6 
Schmidt⸗Phiſeldecks 1ſte Abh. ©. 25. | 


> Matthaͤus, Cap. 25. V. 40. 


- erhalten muͤſſe, in Fotge deſſen fie die Form (Nik . 
Juden) als niedrigere Weſen, gleichfam als Heloten za - 


betrachten und zu behandeln nut zu geneigt fenn werden, 
Liegt in der Natur der Sache, wie fehr auch Die Aeuße⸗ 
zung deffelben Durch entgegenwirfendelltfachen verhindert 


‚- werden mag. Endlich muß der, Geift und Sinn ver: 


wirrende, jeden Auffchwurngzueinem geiftigen Gotte 
verhindernde, im eigentlichſten Berftande bis zur Stumpf: 
Heit betäubende Ceremonialdienft inden Synagogen der 
Juden gleich einem Jeche diefes. WEIL niederdruͤcken, 
und jede Entwicklung der. höhern religiöfen Gemuͤths⸗ 


Anlagen verhindern.. Außer diefen geiftigen Quellen’ 


Der Erbübel, womit die Maffe der Juden -behaftet iſt, 
koͤmmt aber befonders noch eine phyſiſche Urſache in 
Betracht, die freilich ihrem Döfeyn nad) durd) die kirch— 
liche Lehre felbft Bedingt il. Die Juden find naͤmlich 
nicht bloß durch einen gemeinfchaftlichen Glauben verei: 
nigt, das gleiche Bekenntniß derfelben kirchlichen Leh⸗ 
ren iſt es nicht, was ſie allein characteriſirt, wie ſich et⸗ 
wa eine chriſtliche Religionspartei dadurch allein von an: 
dern unterſcheidet, ſondern ſie bilden ein eigenes Volk 
unter, allen übrigen Voͤlkern, ‚unter ſich innigſt verbun: 
den, unter einem und demfelben Oberhaupte, inihrer ſo 
ganzeigenentheocrarifchen Berfaffung, dem Gotte Abra: 
hams, deſſen Samen zu feyn ihr höchfter Stolz ift. 
In der ſcharfen Abgefchloffenheit von allen übrigen Voͤl⸗ 


fern haben ſich daher alle ihre Mationalübel von Gene . 


ration zu Öeneration unter ihnen fortgepflanzt, und 
« find auffeine Weiſe durch Bermifchung mit andern Voͤl⸗ 


fern ausgeglichen, durch entgegenmirkende Eigenthuͤm⸗ 


lichkeiten anderer Staͤmme neutralifirt, oder gar zu por 
ſitiven Vollkommenheiten veredelt worden. Kreuzung 
der Racen ft im Phy ſiſchen das Prineip der Ber 
edlung. Bei den Juden hat daffelbe fo gut wie gar 
nicht wirken Fönnen. Go wandeln dann diefe Sproͤß⸗ 


* 


—— 
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linge des beißen Miorgenlandes wie wahre Fremdlinge 


unter. uns herum, Fremdlinge nad) ihrer ganzen Phys 
fiognomie, Farbe und Sprache, mit einer beinahe krank⸗ 
haften Beweglichkeit und zu uns wenig paflenden Leben: 
digfeit, unfähig und unaufgelegt zu allen eigentlich au⸗ 


ſtrengenden Arbeiten, namentlid) zu dem, die Grundlage 
des Wohlftandes aller Länder ausmachenden,; Feldbau 


und zu der damit verbundenen Wartung der Hausthiege, _ 


zu den fihmwereren. und Doch zugleich nüglichften Hands 
werfen, zum See; und Kriegspdienfte, felbft Den edlern 


Studien abgeneigt, namentlich den Humaniftifchen, nur 
ein Cewerbe-treibend, Das ohne große Anftrengung der 
Kräfte ſchnellen und großen Gewinn hringt, eine große 
Kafte von Handelsleuten duch alle Jahrhunderte, 
hindurch, wobei ihnen Die eigne Gewandtheit ihres Gei⸗ 


fies und ihre Religionsgrundfäge in Berreff der Behand: 


lung der Nicht: Suden einen bedeutenden Vorfprung vers 
fchaffen; und zwar, der größeren Maffe nach, eine Kafte 
von Handelsleuten von der mehr entehrenven und nie⸗ 
drigen Gattung, Geldmaͤkler, Wucherer, Verleiher 
auf Pfänder, Trödler, Herumläufer auf Jahrmaͤrk⸗ 
ten u. few. Diefe legtere Handthierung ift beſonders 
geeignet, in dergeringern Klaffe alle Haͤuslichkeit zu unter: 
graben, fo wie dann auch in diefer ein gewiſſer Schmuß 
erblich geworden ift, von dem fich feldft gebildete Juden 
nicht leicht frei erhalten zu Pönnen fcheinen. 


Wenn auch die Verachtung, wonitfaftzu alfen Zeiten 
die Ehriften die Juden behandelt haben, und dje Ver: 
fperrung anderer Erwerbszweige zum Theil. mit die 
Schuld von diefem geſunkenen Zuftande der Juden ted: 
gen mögen, fo leidet es doc) feinen Zweifel, daß bie ei: 
gentliche und fiefe Wurzel Davon im Judenthume 
als foldyem liegt, und in den urfprünglichen Anlagen und 
National⸗Eigenthuͤmlichkeiten diefes Volks, Die ihm bei _ 
einer fortbauernden Unyermiſchtheit mit andern Völkern 


\ 
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ı 
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geblieben ud. Dieſe Wahrheit liegt jeßt klar vor Au⸗ 
gen, als Refultat unparteiifcher Forſchungen von gruͤnd⸗ 
lichen Hiftorifern, Die gottlob in unferer Zeit nicht mehr 
durch chriftliche Vorurtheile früherer Jahrhunderte vers 
blendet find, und diefes arme Volk feinem andern Flu⸗ 
„he hingegeben glauben, als den feine Talmudiften und 
Rabbinen über daffelbe Bringen. Die Gefchichte der 
Juden in Spanien, wo fieim 14ten und ısten Jah: 
. Hunderte die größten Vorrechte befaßen, diefe aber nur 

Dazu benugten, um ihre Schacher⸗ und Finanzfün: 
fte recht ins Große zu treiben und das arme Chriften: 


volk ganz auszumergeln, der Zuftand der Herabwürdi: . 


gung Polens durch den Judenverkehr, haben vor Allem 
Die Belege dazu unvertilgbar in die Tafeln der Zeit ein: 
getragen. >. Ä | 


Die Juden find nah alf diefem, als Juden, (ich er 
"innere hier von neuem, daß nur von der großen Maſſe 
Die Rede feyn kann, die fich zum Ceremonialgefege und 
‚den Talmudiſchen Sagungengläubig befennt, und feinen 
Rabbinen blindlings hingegeben il) für uns Europder 


ein fremdes, zu uns auf feine Weiſe paffendes, Volk. 


Es würde beiden Parteien, den Chriften und Juden, 


. freilich am fchnellften geholfen ſeyn, wenn fie in ihr gelob⸗ 


tes Land wieder zuruͤckgebracht werden fönnten, wo ihre 


Beſchneidung, ihre Enthaltung vom Scweinefleifh, 


ihre Reinigungen und ihre Kefte noch einen Sinn haben 
würden, und wo fie inihrem Tempel mit Speis; und 
Brandopfern ihrem Jehovah nach ihrer Weiſe dienen 
:mögten, aber auch das Feld bauen müßten, und alle 


Gewerbe treiben und Handwerke, um Nahrung, Kleis 


Yung und Dbdach zu haben, und wo der Schacher von 


ſelbſt ein Ende haben würde. Doc das.find fromme 


Wuͤnſche, das Land ift für die 13,000,000 zu klein ge: 
worden, und die Zeit der Wunder, ohne weiche Die 
Eroberung kaum zu Stande gebracht werben mögte, 
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ſcheint wenigſtens für fie vorüber zu ſeyn. Sie find nun 


einmal durch eine Reihe von Begebenheiten, deren nes 
türlichen Zufammenhang der Hiftorifer zu würdigen. hat, 
während das Reſultat verfelben den frommen Glau⸗ 
ben zur-Stäße gereicht, wenn anch nicht in alle 


Belt, Doch unter die meiften Europdifchen Nationen 


zerſtreut; fie haben feite Wohnungen und Eigenthum 
gewonnen, ja große Reichthuͤmer gefammelt; fie machen 


einen nicht ganz unanfehnlichen “Theil unferer Bevoͤlke⸗ 


rung aus... Wenn fie zu allen Zeiten als eine uns frem⸗ 
de Kafte angefehen waren, die, fo langediefe Abfondernng, 
zwiſchen ihnen und den hriftlichen Wölkern beftand, Durch 
ihr Treiben den Wohlſtand verfelben gefährdete; fo ift 
diefe Gefahr unftreitig Durch manche neuere Ereigniffe jetzt 
ſehr vermehrt worden. Eine mißverfiandene Humani⸗ 
tät, verbunden mit Indifferenz für pofitive Religion übers 
haupt, bei den Wortführern in ber ehriftlichen Partei, 
gänzlich verfennend Der Staat im Gtaate, das Volk im‘ 


Woike, welches die Juden bilden, hat die Gefege der‘ 


allgemeinen Duldung in voller Ausdehnung auch auf die 
neugeftempelten Bekenner der Mofaifhen 

Eonfeffion, als eine bloße Befondere Religionsſecte, 
. ausdehnen wollen, In jenem Zwifchenzuftande der’ 


Auflöfung der alten Bande, da noch feine neue beflere. 


Geſtaltung die Stelle der qbgenutzten alten Formen ein⸗ 
nahm, wurden ihnen nun vollends in mehreren Deut: 


ſchen Ländern Mechte eingeräumt, die ihnen unbedingt 


nie in ſolchem Umfange hätten zugeftanden werden fol“ 
fen, und zwar eingeräumt nicht aus Motiven einer aufs 
geflärten, wohlmoltenden Humanitaͤt, fondern vielmehr 
durch Die Blindheit einer moralifchen und religioͤſen Ins 
Differenz, mit welcher die nieverttächtigfte Plusmache⸗ 


rei und die. Gewinn: und Habfucht jener Schüglinge 
und Lehrlinge des Napoleoniſchen Syſtems in Eoalition 


getreten war. — 
| | 9 
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Dieſer unſelige Zeitpunkt iſt gottlob voruͤber, Neues 
und Beſſeres ſoll ſich geſtalten. Dieſer neuen Entwicke⸗ 
lung kann und darf die Angelegenheit der Juden nicht 
fremd ſeyn. Der gegenwaͤrtige Zeitpunkt ſcheint wenig⸗ 


ſtens in einiger Hinſicht guͤnſtiger fuͤr eine wuͤrdige 
und gedeihliche Behandlung dieſer Sache, als je ein 


feüherer. Zu den alten Erfahrungen ift eine neue wich: 
tige, Die der legten achtzehn Fahre, hinzugekommen, die 
allein in fich die Begebenheiten, die nach dem gewoͤhn⸗ 
tichen Gange fonft nur an dem Faden von Jahrhunder⸗ 
ten ablaufen, toncentrirt haben, und Die gerade in Ans 
fehung der Judenſache wichtig. geworden find. , Es 
war eine Zeit Des Judenflors, und wir haben 


erkannt, welchen Antheil die gemeine Selbftfucht und 


der Kaftengeift, und welchen das edlere Streben für das, - 
Ganze daran genonmen hat. Uber noch aus einem 
wichtigen Geſichtspunkte moͤgte der gegenwärtige Zeit: 
punkt ‘Bortheile anbieten. Alle eigentlich Europäifchen 
Regierungen haben fich in einen höheren: hriftlichen 
Geifte vereinigt, und ihre gemeinfchaftliches Symbol. 
ift in einem eminenten Sinne das Kreuz geworden. 
Die Urfunde der heiligen Allianz hat mehr wie irgend 
eine befondere Confeſſion die Marimen ausgeſprochen, 
welche den eigentlichen Geift des Chriſtenthums ausmas 
chen. Hier har der Wohlftand und das Glück der Vol⸗ 


"fer und ihre höhere fittliche d. h. religiäfe Beflimmung 


Freiheit tragen, follen auch die Stüßen ber 


das Band der Eintracht geſchloſſen. Diefelben Pfeiler, - 
welche Nationalreihthum, Erwerbfleiß und bürgerliche 

empel 
feyn, in welchen das Evangeliun der Liebe Gottes und 
der Nächftenliebe verfündiget wird. Von fogenannten 
Judenverfolgungen, wie fie zum Theil das Mittelalter 
aufftellte, kann alfo bei ung nicht weiter Die Rede ſeyn, 
aber gben fo wenig auch von ISudenbefehrungen in 


is 
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Maffe, wie fie uns eben diefe Zeit zum Theil auffiellt, 
wo z. DB. ein Vincentio Ferris mit dem Kreujze in der 
Hand einen großen Theil Europas Durchwanderte, übers _ 
- al ducch die heilige "Begeifterung, mit der er fprach und _ 
handelte, die Herzen in Flammen fegte,. und allein . 
35000 Suden mit der Taufe begnadigt haben fol, welche 
ftärmifche Belehrung aber die natürliche Folge hatte, 
daß fehr viele bei ruhigem Nachdenken heimlich zum 
Glauben ihrer Väter wieder zurückfehrten, wodurch 
‚jene Glaubensinquifition und die Verfolgung der Abs - 
trünnigen herbeigeführt wurde, Die fih mit der gaͤnz⸗ 
lichen Bertreibung der Juden aus Spanien .endigtes 
Mit dem Maaße der Gerechtigkeit koͤnnen jegt dieſe, 
fruͤher durch den Fanatismus des Glaubens auf beiden 
Seiten fo oft verwirrten Verhaͤltniſſe gerichtet werden; — 
wo, ehe die neuern, ernſten und bitteren Erfahrungen ges 
macht wurden, ein De ne eine alles 
duldende falfehe Humanitaͤt jede Schranfe niedergeriß 
fen, und die aͤcht nationalen Intereſſen gänzlich verfannt,. 
das Element des Glaubens im Bolfe für nichts 
geachtet hat, da iſt eine richtigere Würdigung alfer diefer 
Verhaͤltniſſe glücklicher, Weife herbeigeführt worden, 
Unfern wärmften Danf verdienen Daher Diejenigen 
Schriftſteller, welche mit Ernft und Eifer eine hellere und - 
gründlichere Einſicht in das Verhältniß der Juden zu dem \ 
gegenwärtigen Zeitpunfte allgemeiner zu verbreiten gefucht 
haben, damit Megierungen, die auf den Zeitgeift achz 
ten, dadurch leitende Marimen erhalten, bei Feſtſetzung 
der Maaßregeln, Die fo Dringend nothwendig geworden 
find,_theils zur Verbeſſerung der Juden,  theils zur 
‘  Gicherftellung der theuerften Intereſſen ihres chriftlis 
chen d.h., in fortſchreitender fierlicher Ausbildung, inges 
feglicher Freiheit und Vaterlandsliebe feine höchfte Be⸗ 
ſtimmung erfennenden Volfes, gegen eine fremde Kaſte, 
er | 9*. 


* 
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ſo lange fie in ‚diefen humanen Zweden nicht überein: 
flimmt.. u 

Wo, wie gerade bei dieſen Erdrterungen, der Partej⸗ 
geiſt ſo natürlich fih einmifcht, wo die Leidenfchaften 
vielfache Nahrung finden, und der Hang nach Beifall 
aufeinem größeren Schauplatze den Schriftfteller biswei⸗ 
len noch mehr auf Abwege verführt und zu Uebertreibun⸗ 
gen hinreißt, wie den Redner aufder Tribüne, da ift das 
Verdienſt voppelt groß, wenn die Unterſuchung ftets 


u auf der Linie der Maͤßigung und der ruhigen Beſonnen⸗ 


“ heit gehalten wird. Ks find mehrere Schriften, in 
welchen ein warmer Eifer vorherrfchend war, und mans 
ches bittere Wort fiel, das gerne hätte gemildert werden. 
koͤnnen, ohne der Pfliche der Wahrheitsliche Eintrag 
zu thun, befannt genug; nicht minder die eben Dadurch _ 
Bitter gewordene Gegenrede, die fie veranlaßten. Ei⸗ 

. hen nahahmungsmwürdigen Mittelweg hat der verdienfts 
volle Here Etatsrath von Schmidt: Phifeldeck gehalten, 
in zwei Abhandlungen, zu deren gedrängter Anzeige Das 
Bisher Gefagte als einleitendes Vorwort dienen follte: 





In der erftien Abhandlung *) ſtellt der Verfaſſer als 
- Präliminarfrage auf, die vorerfi beantwortet werden 
müfle, in wiefern, und mit welchen Gerechtſamen, Mies * 
gliedern einer fremden Nation der Aufenthalt in einem 
Staate geftatter werden fönne, ob ſie gleich nicht zu dem 


7 Wolke gerechnet und mit demfelben vermifcht werden. 


wollen, deſſen Totalität in ihrer Verbindung durch ger 
meinſame Gefegeden Buͤrgerverein oder Staat ausmacht. 
Denn richtig bemerkt der Verfaſſer, und das ift eben 


*) Ueber das jeßige Verhältniß der Jüdiſchen 
Nation zu dem chriftlihen Bärgervereine, 
und deſſen Eünftige Umgeftaltung. Kopenhagen 1817- 


u Bu 
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me 
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der Hauptpunet in der ganzen Sache, Daß ein fehr ber 


deutender Unterfchied zwifchen den Juden und den bloß 


in Meinungen und befonderen Kirchenlehren von ihren 
Mitbürgern abweichenden Separatiften oder Sectirern 
fey, indenpdie Juden als folche, d. h., die Firchlich rechts 
gläubigen Juden, feine Heimath außerjenem Lande der’ 
Verheißung, kein Vaterland außer diefem, feine Lands⸗ 
leuteals die, welche gleich ihnenvon Abrahams Sanıen 
find, erfennen. Die Juden find alfo und wollen in Abfiche 
auf Nationalitde Fremde ſeyn. Michts defto weniger 


. wohnen fie unter uns, und verlangen. Theilnahnıe, we⸗ 


nigftens in einem gewiſſen Grade, an den Öerechtfamen 
des Buͤrgervereins. Mit welcher Befugniß fünnen’fig 
es? oder in wie weit kann es ihnen nach den Grund⸗ 
fügen einer gerechten Gefeßgebung geftatter werden? 

> Um diefe Frage zu entfcheiden, verfegt der Verfaſſer 
durch eine erlaubte Fietion die Scene erft in einen Staat/ 
wo bisher fich Feine Juden aufgehalten haben, und daß 
eine größere oder Pleinere Juͤdiſche Eofonie bei der Mes 
gierung deffelben um Erlaubniß zur Miederlaffung unter 


. näher feftzufegenden Bedingungen anfuche. Hierbei 
‚ findet nun ein Dreifaches Verhaͤltniß von Säften (hos- 


pites, adventitit), Schußgenoffen (incolae ) öder Buͤr⸗ 
gern (cives) Stätt. Erſtere find Diejenigen, welche fich 
bloß auf eine gewifle Zeit im Lande aufhalten, und in 
bloß vorübergehende Verbindung nıit Dem Lande treten. 
Schuggenoffen bilder diejenige Volksmenge, wels 


cher erlaubt ift, innerhalb der. Gränzen des Staats zw’ 
haufen, d. h., ſich für beftändig daſelbſt aufzuhalten, 


zu ernähren und fortzupflanzen, jedoch unter gewiffen 
einfchräntenden Bedimgungen, ohne an den vollftändir 
gr Gerechtſamen der Staatsbürger Theil zu nehmen. 
fſuͤrger find endlich diejenigen, welche den Gefegen 
des Buͤrgervereins, in welchem fie leben, in ihrem 
ganzen Umfange gehorhend, zu allen Gerechtſamen 
defielben einen gefeßmäßigen Zugang haben. - 


r 


' 
⸗ rn “ 15% nn / 


Sehr genügend beſtimmt nun der Verfaſſer zuerft - 
das Verhaͤltniß des Staats gegen bloße Säfte, das wir 
übergehen koͤnnen, weil in dieſer Hinficht die Juden. in 
eine Kategorie mit allen übrigen Fremden gehören, im 
fo ferne in diefer Hinfichtnach den Örundfägen Des Koss 
mopolitismus, die hier ihre vollftändige Anwendung 
finden, das Nationalverhäftnig, Religion und fonftige 
Individualitaͤt nicht in Betracht kommen, ebeh darum 
aber auch gewiffe Beſchraͤnkungen und Aufſichts⸗ Maaß⸗ 
regeln eintreten müflen, Die jede Gefahr für den Wohl⸗ 
ſtand und die Sicherheit der Bürger abwehren. 


\ 

Die Schutz genoſſenſchaft kann ein Staatfremden Ans _ 
fiedlern, welche, wie die Juden, fich ihre Nationalität, 
als Mitglieder des Volks, von welchen fie ftanımen, und 
deſſen Gemeinfchaft ihre Kinder ebenfallsangehören wol⸗ 
len, vorbehalten, nicht anders, als aufgewifle Bedingun⸗ 
gen einräumen, damit nicht der Buͤrgerverein, welchem 
beizutreten ihnen vergönnt ift, von ihnen verlegt, und. 
dadurch der höchfte Endzweck des Staats gefährdet werde. 
Da-Sicherheit ſowohl gegen Angriffe von Außen, mit - 
Bezug auf den ganzen Staat, als auch vor Verleßung - 


an Leib, Gut und dem Genuß der bürgerlichen Gerecht⸗ 


fame, in Beziehung auf-die Individuen des Staats, er: 
fter und Höchfter Endzweck ift, fo iſt vor allem zu erwär - 
gen, ob an den Juden fich nichts finde, wodurch bei. 
ihrer Aufnahme diefe Sicherheit gefchwächt oder gefährs 
det werden fan. Er 


,, Diefe Unterfuchung ftelle num der. Verſaſſer nad) 
folgenden vier Ruͤckſichten an: — Ä 


2) O5 die äußere Ttationalverbindung der Juden, 
welche fie nach ihrer ‚Aufnahme in chriftlihe Staaten 
beibehalten wollen, nicht etwas enthalte, wodurch die 
Sicherheit des Staates gefährder werben fönne? 


- 


— 
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Dieſe Feage glaubt der Verfaſſer unbedenklich m mit 


Nein beantworten zu koͤnnen. Es iſt hier keine Gefahr 
von einer aͤußern geiſtlichen oder weltlichen Central⸗Re⸗ 
gierung, vou einem Einverſtaͤndniß zur Ausfuͤhrung ge⸗ 
meinſchaftlicher Plane zu befuͤrchten. Ihm ſcheint kein 
Volk nach der Erfahrung aller Jahrhunderte weniger ges 
ſchickt zu ſeyn zu politifchen Planen und gewagten Unter: 


nehmungen, als die Juden, welche im Allgenfeinen riur . 


zu fehr mit den Angelegenheiten des AugenBlickes bes 


ſchaͤftigt, und wenig geſtimmt find, das Gewiſſe für die 


ungewiffe Zufunft, oder den privaten Vortheil fuͤr das 
‚ allgemeine Jutereſſe aufzuopfern. Der Verfaſſer ſcheint 


demnach von einem politiſchen Meſſias wenig u 


befürchten, und wir trete ihm darin ganz bei, fo fehr 


‚ auch mande Juden, die wir aber für vechtgläubige 


Nachkommen Abrahams nicht anerkennen m — nach 
einem gewiſſen Erloͤſer auf einem fernen Eiland ihre 
ſehnſuchts⸗ und hoffnungsvollen Blicke hinrichten. . 


2) Demnaͤchſt unterſucht der Verfaſſer, wie weit der 
Juden i innere, fowohl religiöfe als politifche, Verfaffung 
mit der Sicherheit des Staats, im Allgemeinen ſowohil 
als in Hinfiht der einzelnen Mitglieder, übereinftinnme. 


Diefe Unterfuhung wird nach zwei Haupt: Gefichtss 


puncten angeſtellt. 


a) Ob in den religioͤſen und politiſchen Satzungen 
der Juden im weiteſten Verſtande nichts enthalten ſey, 
welches das Gewiſſen von Schuld bei Uebertretung des 
Geſetzes freiſprechen koͤnnte. Auch in dieſer Hinſicht 
gehen die Juden noch ziemlich rein aus. Nichts finde 
ſich in ihren heiligen Büchern und den Talnıudifchen 
Sagungen, wodurch fie fih im Gewiſſen von dem 


Gehorſam gegen Regierung und Obrigkeit, zu wel . 


chem fie fich ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend verpflüchter, 
| ſeeiſprechen. kdnnten. Wenn auch das Geſetz Moſis 


s 


\ 
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feine. Beſtimmungen darüber enthaͤlt, ſo findet man 
doch, ſobald die Juden in der ſogenannten Babyloniſchen 
Gefangenſchaft unter fremde Herrſchaft geriethen, auch 
ſchon Spuren davon, daß ſie ſich fuͤr verpflichtet erkann⸗ 
"ten, für die Koͤnige, unter denen fie lebten, und das 
Wohl des Reichs, in welchen fie ich aufhielten, zu 
beten. Auch die Talmudiſten ſchreiben ausdrüdlich fok 
he Gebete, und zwar nicht bloß erheuchelte, für. den Koͤ⸗ 
nig und für alle Bergohner des Erdbodens vor, und fo 
finden fi auch in den meiften. Jüdifchen Geberbüchern 
ausdrückliche Formulate zur Ybhaltung von folhen Ger 
beten. Nichts fcheint alfo in ihrer Religion zu liegen, 
wodurch die Erfüllung ihrer Unterthanenpflicht ge 
fährder würde. J 


‚  b) Sehr unguͤnſtig für die Juden fallt dagegen das 
Mefultat der Unterſuchung aus dem zweiten Gefichts: 
puncte aus, nämlich über Das Verhältniß der 
einzelnen Staatsbürger gegen diefe Shug 

.genoffen, ob in ihren Gebräuden, Meinun: 
gen und Vorurtheilen fih niches finde, wo— 
durch jene in ihren Gerechtfanen oder ihrer perfönlichen 
Wohlfahrt gefährder werden könnten, Diefer Punct 
ift um fo wichtiger, da die Juden. .in.den chriftfichen 
Staaten nicht etwa einzelne abgetrennte Colonien, und 

. befondere Diftricte ausmachen, fondern vielmehr in ein: 

zelnen Familien mitten-unter uns leben, und in Folge 

ihrer Gefchäfte unp Nahrungswege in fleter mannich— 
faltiger Beziehung: mit chriftlichen Individuen fichen. 

Der Verfaſſer bringt hier Die Schilderung von Tas 

gitus in Erinnerung: apud ipsos .fides obstinata, mi- 

sericordia in promtu, sedadversus omnes alios hos- 

tile odium. Er macht zuerſt daranf aufmerkfanr, wie 

im Talmud fehr vieles enthalten ſey, wodurch die Ju⸗ 

den, inihrem, von alten Zeiten her angeerbten, geiftlichen 

Hochmuth beftärkt werden, kraft deſſen fie fich felbft als 
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ſehr hoch in Gnaden bei Der Gottheit angeſchrieben, an⸗ 
dere Menſchen aber als-unreine und von Gott ſelbſt 
‚gering geſchaͤtzte Weſen anſehen, mit. weldyen ſie wohl 
zur Strafe für ihre Suͤnden eine Art von Gemeinſchaft 
zu haben gezwungen find, von welchen fie fich aber nach 
beendigtem Geſchaͤfte abzufondern forgfältig beſtrebt ſeyn 
muͤſſen. Die Talmudiſchen Schriften, welche der recht⸗ 
glaͤubige Jude ſogar uͤber das geſchriebene Geſetz, naͤmlich 
uͤber die Buͤcher Moſis und der Propheten ſetzt, betrach⸗ 
tenallelinbefchnittenen mit der groͤßten Verachtung, 
denn die Vorhaut iſt ihnen zufolge das unreinfte aller 
nreinen Dinge, und der Antheil der boͤſen Gei—⸗ 
ſter am Menſchen. Wie weit die Furcht des rechtgläus 
Higen Juden vor Verunreinigung durch den Umgang 
Tut den Goims geht, beweifet unter andern eine Stelle, 
welche der Verfaſſer von Rabbi Eliefer um das Sahr 73 
nad Ehrifti Geburt .anführts „„Wer mit einem Unbe⸗ 
ſchnittenen iffer, thut daſſelbe, als. der mir einem 
Hunde frißt. Wer fich mit ihm bader, ift nicht befr 
fer afs der.mit einem Ausfäßigen im Bade figt, und 
wenn fe todt find, . (die Unbefchuittenen) find fie nicht 
beſſer, als das Aas auf dem Felde, umd ihre Gebete 
fommen niche zu Gott.“ So wird auch Die Ehe ver 
Juden mit Chriften, inmehreren Talmudiſchen Tractaten, 

. als ungültig und aller verbindenden ‚Kraft entrathend 
Dargeftellt, und dee Ehebruch, der mit der Frau eis 
nes Nicht⸗Juden getrieben wird, als nicht 
ſuͤndlich, weil die Goim keine rechtliche Ehe haben. 
Durch dieſe Lehre werden die Chriſten ſamt und ſon⸗ 


ders in den Augen Der Juden in der That zu moraliſchen 


. Barbaren herabgewürdigt, und eine Annäherung von 
beiden Seiten fcheint, fo lange diefe Lehre in Anſehen 
bleibe, beinahe ungedenkbar. Wir bemerken hiebei, 
dag die Juden uns diefen Vorwurf nicht zurückgeben 
fönnen, Da das reine Chriftenehum die Ehe zwifchen 


Juden und Chriften niche verbietet, und in Ablicht Dies - 
fes "Bundes feine andere Beltimmung aufftelle, als daß 
er in Keufchheie und Treue gehalten werde. Das Re 
fültat ifl, daß die Mehrzahl der blog nach Talmudifchen 
Grundfägen in ſolchem Stofze und Verachtung der Goim 
auferzogenem Juden in ihrem privaten Verhaͤltniſſe gegen 

Dicht: Juden fich ‚nicht fehr gewiffenhaft begeugen, oder 


das Wohl derfelben auftichtig zu befördern fuchen wer⸗ 


den, und Doch ift von jedem Juden, der ſich unter eis 
nem fremden Wolfe anfiedeln will, mit vollem Nechte zu 
fordern, daß er Daffelbe innerlich als feines Gleichen 
anerkenne und werthfchäge, und fich felbft zur Er⸗ 
füllung allee Menfchenpflichten gegen deſſen —— 
eben ſo kraͤftig, als gegen fein eignes Geſchlecht, verbuns 
den erachte. 


In Ruͤckſicht auf einen zweiten Punet, der von den 
Juden, wenn fie auch sur auf Schutzgenoſſenſchaft Ans 
ſpruch machen wollen, zu fordern ift, -daß fie vor der 
‚ Obrigkeit des Landes zu Gericht fiehen, und von diefer 
mit volllommen bindender Verpflichtung und Gültigkeit 
- zum Bekenntniß der Wahrheit angehalten werden koͤn⸗ 
nen, liegen vorzüglich in den Talmudiſchen Satzungen 
Beſtimmnngen, die die redliche Erfüllung dieſer Bedin⸗ 
gung von Seiten der Juden ſehr zweifelhaft machen. 
Erſtlich wird es den Juden durch jene Satzungen ſehr 
ſchwer gemacht, ihre Rechtshändel, gleich allen andern 
Untertanen, vor die ordentliche Obrigkeit zu-bringen, 
denn in mehreren rabbinifchen Schriften wird gelehrt, 
daß wer vor einem Geoi-eine Sadıe führe, ein Verraͤ⸗ 
ther und Apoftate fey, der am ewigen Leben feinen Ans 
theil bekͤmmt, und es fteht in des Macht des Jüdischen 
Nichters, ihn fo lange in den Bann zu thun, bis er 
von feinem Vorhaben abläßt, und fich er Erkenntniß 
des Jadiſchen Gerichts unterwirft. 


* 
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+ In Streitſachen, welche Chriſten mit Juden haben, 
und die alſo, wie ſich von ſelbſt verſteht, vor chrißlichen 
Obrigkeiten gefuͤhrt werden muͤſſen, zeigen ſich zwei ſehr 
zum RNachtheil der Juden ſprechende Umſtaͤnde: erſilich 
nämlich, daß dem Juden verboten iſt, vor einer frem⸗ 
den Obrigkeit ein Zeugniß gegen einen Ölaubensgenoffen, 
zum Bortheil des Goi abzulegen. Er werfällt Dadurch _ 
. in den ſchwerſten Bann (Schammatha), der eine völs 
lige Achtung, gänzlihe Ausfchliegung vom menfchs 
‚lichen Mitleid und menfchlicher Hülfe, und förmliche Ue⸗ 
bergebung zu ewiger Strafe und Verdammniß im fünfs 
tigen Leben nach ſich zieht. Kine zweite hiebei eintre⸗ 
tende noch größere Bedenklichkeit ift die, ob ein Jude . 
überall von einer chriftlichen Obrigkeit dergeftalt in 
Eid genommen werden fann, daß er jich nach feis 
nem (Fuden:) Gewiffen zur Bekenntniß der Wahrheit 
verpflichtet halte... Diefe Frage ift bekanntlich vielfältig 
. erörtert wordey. Der Berfaffer leitet hier einige bes 
Deutende weitet ausgewiffen Sägen der Juͤdiſchen Kirs 
chenlehre gegen die Glaubwuͤrdigkeit eines auch nach 
‚allen Juͤdiſchen Formalitäten vor der hriftlichen Obrig: 
feit Abgelegten Eides her. Das Juͤdiſche Lehrbuch 
Schylchan aruch erflärt einen Zwangseid im Gewifs 
fen nicht für verbindend, und rechnet dahin auch den 
Eid, der auf Befehl eines Königs oder Fuͤrſten geleiſtet 
. worden iſt. Die in befagtem Lehrbuche zur Erläutes 
rung des Begriffs eines folchen Zwangseides beigebrachz 
"ten Beifpiele find merfwürdig, wie zum Beweiſe gleich 
das erſte: ,, Wenn ein König oder Fürft einem Iſrae⸗ 
liten gebietet; feinen Eid darauf zu thun, ob er darum 
wiffe, daß, einer’ feinee Glaubensgenoſſen eine Goja 
(Nicht Juͤdiſches Frauenzimmey), befchlafen habe, fo ift 
diefes ein gezwungener Eid.” Doc) viel gefährlicher 
in diefer Hinfiche ift aber der Irrwahn der Juden, daß 
ein Eid geloͤſet, oder defien Verbindlichkeit aufgehoben 


‚werde, menn der, der ihn leiſtet, etwas anderes im Sinn 


‘ 
. 
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hat, als was ſeine Lippen ausſprechen. Dieſer heilloſe 
Satz iſt nicht bloß in der Auslegung einiger Juͤdiſchen 
Verfaſſer gegruͤndet, ſondern ſelbſt der Talmud unter⸗ 
ſtuͤtzt ihn, indem er Erzaͤhlungen von Rabbinen anfuͤhrt, 
welche auf dieſe Weiſe, was ihr Mund beſchworen, im 
Herzen vernichtet haben. Hiezu kommt endlich noch, 
daß die Juden am großen Verſoͤhnungstage, vermittelſt 
des feierlichen Gebetes, von aller Schuld und Suͤnde, 
ſelbſt von derjenigen, die man durch Entheiligung des 
Namens Gottes und durch falſchen Eid auf ſich gela⸗ 


den, ſich befreit, weiß, wie die Kittel, mit de 


- 


nen fie angetham find, den Engeln gleich achten. 


3) Ein dritter wichtiger Umftand, der bei Aufnahme 
und Zulaffung der Juden im Staate in Erwägung 


koͤmmt, ift die öfonomifche Rückficht, daß dieſe Fremd⸗ 
linge durch fortfchreitende "Bevölkerung den Eingebornen 


nicht über die Köpfe wachen, und:fie am Endeiin der 


eigenen Subfiftenz befchränfen. Hier erinnert der Vers 
faffer an das merkwürdige Beiſpiel von Spanien, wo 
fie, bei unvorfichtiger Beguͤnſtigung, ducch allerlei 
Kunſtgriffe fich.den größten Theil des Landeswohlftandes 


zugeeignet hatten, und felbft mit Uebermuth mißbrauch: 
ten, bis endlich Fatholifcher Eifer und die Sorge für 


eigene Eriftenz den: harten Schlag iiber fie verhängte, 


dag fie alle aus Spanien verbannt wurden, ſo daß 160000 
Familien nun in fernen Landen ein neues Obdach fuchen 
mußten, und Dabei großentheils zu Grunde gingen. 
Welches Uebergewicht fie Durch ihre Vermehrung auch 


jetzt noch in Polen und Öalizien haben, ift hinlänglich 


bekannt. | 


Diefe Ruͤckſicht daß die Vermehrung der Juden in 
einem Staate in gewiſſen Schranken gehalten werde, iſt 
um fo noͤthiger, weil die Geſchichte nicht gelehrt hat, 


x 
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daß die Vermehrung oder befondere Beguͤnſtigung der 


Juden irgendwo erſprießliche Folgen für das 


Gemeinwohl hervorgebracht habe. Der Grund 


hiervon liegt neben allen bereits bemerkten Hinderniſſen 
der ſittlichen und intellectuellen Ausbildung und Vered⸗ 
fung der Juden, die in ihrer Reſligion liegen, vorzuͤg⸗ 
lich noch | . \ 


79). in ihren Erwerbsguellen und Nahrungszweigen, 
als dem 4ten Hauptpuncte, welchen Regierungen bei 
YAufuahnie von Fremdlingen als Schußgenoflen vorzügs 


lich in Erwägung zu ziehen haben. Sehr treffend chaz, 


racterifirt der Werfaffer, nach der Erfahrung aller Jahr⸗ 
hunderte, die Juden, als eine Kafte von Handelsleuten 
und Trödlern, die alle ernften und anſtrengenden Arbeiz 
ten, Ackerbau und Handwerke ſchenen. Mit Recht muß 
man es hoͤchſt bedenklich finden,. daß gerade ein ſolches 


Bolf, das, aufs gelindefte die Sache ausgedruͤckt, 


mit uns in feinem bruͤderlichen VBerhältniffe 


 tebe, die Verguͤnſtigung haben fol, ſich faft ausfchliefl 
-  fend mit dem Handel, d. i., mit derjenigen Profeffion 


zu befchäftigen, welche am nächften und leichtes 


fer zum Betrug führt, und wodurch das Geld, 
and mit diefem der Maaßſtab alles Eigenthums und. 
MWerthes im Staate nur gar ju leicht in ihren Händen, 
- eoncentrirt wird. Dabei ift die Art ihres Handels an, 
ſich auch verderblich. — Der fchnelle und moͤglichſt wien. 

derhoite Umfag des Geldes ift die Seele ihres Be⸗ 


triebs. — Befonders miacht der Verfaffer aufmerffam, 


auf die Superiorität, welche die Juden in diefer Hinz. 


Wicht über Die Ehriften, durch ihre natürliche, Öemwandıs - 
heit und Lebendigfeit, ihren Specularionsgeift, Die. 


Eoncentrirung aller ihrer Seelenkräfte auf‘ Gewinn, 


frühe Uebung, ihr Einverſtaͤndniß unter ginander (wie 
‚ ein folches in jeder ecelesia pressa mehr Statt findet, 
und durch Gleichheit in Abſtammung begünftigt wird), 


- 
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und die Schlaffheit der Grundſaͤtze ihrer Religion uͤber 
das Benehmen gegen Fremde (Goin) befigen. „Durch 
ihr Geld machen fie ſich nothwendig, bei Fürften und 
Staats maͤnnern nicht minder, als bei dem Privatmann, 
der Durch ihre Hülfe fich vor den Folgen einer unordents 
lichen Haushaltung zu retten ſucht. Durch Geldanlei⸗ 
hen oder Darlehen von Waaren, welche mit großem 
Verluſte zu Geld gemacht werden muͤſſen, verderben fie 
die unerfahrene Jugend, die fich vor den gerechten Wir: 
kungen ihrer Verſchwendung fürchtet, und verbteiten 
mannichfaches Elend über die Familien, die unglücklich _ 
enug gewefen find, in ihre Hände zu fallen. Die 
ehrzahl dieſer Schacher⸗-Juden im Großen und 
Kleinen — denn auf die aufgeflärten, redlichen und ans 
fländig erwerbfamen, welche auch unter diefer. Nation 
zur Ehre der Menſchheit fich nicht felten finden, kann 
dDiefe Schilderung Peine Anwendung finden — wird fol; 
chergeftale Fein nothwendiges und nüßliched Triebrad zu 
vermehrter. Wirkſamkeit im Staate, fordern vielmehr 
‚eine fchnell wachfende parafitifche Pflanze, welche den in 


- fi noch gefunden Baum umſchlingt, um die Lebens: 


fäfte auszufaugen, bis der Stamm nach und nach aus: 
gemergelt und von innen heraus verzehrt in Moder zer⸗ 
fällt. Wenn daher. die Juden im Staate als Schugger 
noſſen zugelaſſen (und, wo fie einmal find, fernergedulder) . 
werden follten, fo würde es die Sicherheit des Bolfs 
. dringend fordern, ihren Handel in gewiffe Schranfen 
zuruͤckzuweiſen. Namentlich wäre den Juden das Ber: 
Leihen auf Pfänder in Prätiofen und Effeeten, das nur 
bei den vom Staate privilegirten Lombardhäufern 
Statt finden darf, aller Handel und Geldumfag mit 
Minderjährigen, "Srauenzinmmern, Dienftboten, und 
bürgerlich: unmündigen Perfonen, endlich alles unor; 
dentliche Umherlaufen und Getreide, fo mie aller Han: 
del mit Krammwaaren außerhalb ordentlich dazu einge: 
richteten feften Buden, aufs firengfte zu verbieten. 
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Daß. den Juden, die. nach allem bisherigen der 
Schutzgenoſſenſchaft im Staare theilhaftig zu werden, 
= bei ihrer noch beftehenden. Religions: Berfaffung niche 
einmal qualificirt. find, . völlige bürgerliche Gerechtiame 
in hriftlichen Staaten auf feine Weiſe vergönnt werden 
‚können, leuchtet von felbft ein.‘ Der Jude, fo lange er. 
ſich feine Nationalität. vorbehält, muß flets des Inte⸗ 
reſſe's ermangeln, welches der wirkliche Bürger des 
Staates, der zugleich, als Individuum Mitglied des 
Volks ift, für denfelben fühle, und es gebriche ihm 
nothwendig an dem öffentlichen Zutrauen, welches zur 
Ausübung vollbürgerlicher Gerechtfame unumgänglich . 
notdwendig ift, wozu koͤmmt, Daß felbft feine Religion, 
deren wöchentliche fowohl, als außerordentliche Feierz 
tage von den ninfrigen ganz verfchieden find, ihm au 
der Wahrnehmung der damit verknüpften Mechte und 
Pflichten hinderfich wird. | | 


Aus diefem Gefichtspuncte betrachtet fcheinen ‚Die 
‚Juden von den adminiftrativen fowohl, als den Richter: 
aͤmtern, don den Militairftellen in den höheren Graden, 


von allen Praͤrogativen Und Herrlichkeiten, nit denen 


eine Autorität verbunden ift, von bürgerlichen Stadt: 
änntern, Vormuͤndereien über chriftliche Kinder, und ans. 
dern folchen Verrichtungen auszufchließen zu feyn. Daß 
dies noch in einem höhern Grade von der Uebertragung 
‚der ehrenvollen Verrichtung eines Volksvertreters gelte, 
verſteht ſich von. ſelbſt, und alle neuen Berfaflungen ha: 
beſn auch dieſem Grundfage gehuldigt. - . 


Wenn es nun ein trauriger Gedanfe ift, mitten unter: - 
uns in großer Anzahldie Individuen eines Volks füch her⸗ 
umtreiben zu ſehen, die wir auf keine Weiſe als unfere wa h⸗ 
ren Mitbuͤrger betrachten koͤnnen, gegen die wir uns 
vielmehr durch manche beſchraͤnkende Verfügungen zu 
ſchuͤtzen haben, fo Fann fich diefe Betrachtung nur Dadurch 
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wieder etwas erheitern, daß uns eben bamit eitte heilige 
Pflicht auferlegt ift, nämlich die, vonunferer Seite alles - 
anfzubieten, fie, Die wir zwar noch nicht alsunfere Mits 
- Bürger anerkennen koͤnnen, doc als Brüder, als uns 
ſere Nächsten im Geiſte der Liebe, den unfere Religion 
athmet, zu betrachten haben, wo möglich, zu uns empor⸗ 
zuheben. Die Berbefferung des Zuflandes der Ju⸗ 
Ben ift mehr wie je eine Aufgabe fiir aufgeflärte und- 
wohlwollende Regierungen. Die richtigen Mittel zur 
Derfelden Fönnen fih nur aus einer gründlichen Kennt: 
niß des Webels ergeben. Durch die bisherigen Erörtes 
zungen: fcheint uns der Weg dazu am beften geebnet. 
Her Schmidt: Phifeldec® har fich in feiner zweiten Ab⸗ 
handlung ausfchließend mic dDiefem Gegenftande beſchaͤf⸗ 
tiget,. und wie halten diefelbe um fo mehr einer prüfens 
Ben Anzeige in dieſen Blättern werth, da gerade bei 
Diefem Geichäfte in neuern Zeiten fo manche Mißgriffe 
efchehen find, vor denen eben’ jeßt, da es überall ernſt⸗ 
. Rh damit gemeint ift, niche genug gewarnt werden. 
“ kann. i 
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Der Verfaſſer bemerkt gleich im Eingange feiner 
‚zweiten Abhandlung *) ganz richtig, daß es um fo mehr. 
Pfliche der Regierungen fey, auf die Berbeflerung der 
Juden ernftlich Bedacht zu nehmen, weil fonft nur die 
unvgermeidlichen Folgen, Die ihr unverbefferter Zuftand 
mit fich führe, überhand nehmen, die Juden, Durch ih⸗ 
ren Wucher, ihre eigenthuͤmliche Schacher: Betriebfamz 
keit und ihr Zufammenhalten, fich, inımer mehr in den 
Beſitz des Geldes fegen, und die Nochund VBerarmung: 
des gemeinen Mannes, der in ihre Hände fällt, zuneh⸗ 


*) Zweite Abhandlung. Vorſchlaͤge, ben Maͤngeln in der jetzi— 
gen Verfaſſung der Juͤdiſchen Nation abzuhelfen. S. 55 
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men, am Ende ein gewaftfamer Ausbruch erfolgen 
fönute, wobei der Unjchuldige mit dem Schuldigen leis - 
den wuͤrde. Wir bemerfen biebet, Daß: eine folche ges 

rreizte und gefährliche Ausbrüche drohende. Stimmung 
fich in neueren Zeiten an verſchiedenen Orten Durch man: 
cherlei Symptome zu erfennen gegeben, von Denen ' 
sole nureinfehr fprechendes, die enthuftaftifcehe Aufnahme, 
welche die befannte Spott: Komoͤdie „Unſer Berfehr” in 
‚mehreren großen Städten, deren Einwohner vorzüglich 
durch den Flor der Judenwirthſchaft bedraͤngt worden, 
gefunden hat, als Beleg anführen wollen. Je mehr 
geradeder chriftliche Indifferentis mus vieler Regierungen 
in. unfern Tagen Dem Emporfommen der Juden befdrs 
derlich gewefen, und fie. dadurch, und unter dem Schuße 
DMapoleons und der Napoleoniden, allmälig in Den Bes 
fiß ungehenrer Schäge gefommen, defto nachtheiliger 
müffen fie bei unveränderter Fortdauer ihres bisherigen 
Verkehrs werden. Bei der verwickelten Finanzlage der 
meiften Europäifchen Staaten, wo ein fo ungeheures im as 
. gindres Vermoͤgen in Staatspapieren befteht, 
hat gerade diejenige Klaffe vorzugsweife den Hebel des 
Wohlftandes, Glücks und der Ruheder Staateninibren 
Händen, die in dem ausfehließenven oder wenigftens übers 
wiegenden "Befige dieſer Staatspapiere iſt. In frühes 
ven Zeiten, bei einfacherer Staatsmwirthfehaft, megten Die 
Juden weniger Beforgniß einflögen; jegt, wo das Ueber⸗ 
maaß von. Steuern alles Eigenthum und die Früchte des 
‚Angeftrengteften Fleißes unſicher gemacht hat, wo eine 
einzige gelungene Operation in den Staatsfonds, und 
. die Künfte der Agiotage dem raffinirenden Speeulanten 
in einer Minute zu einem größeren Geminne verhelfen 
fönnen, als eine ganze Gemeinſchaft gewerbfleißiger 
- Bürger mitdem Schweißeder Arbeit eines ganzen Sahıs 

ſich nicht erwerben kann, ift eine Kafte von Fremdlingen, 
| 'Io | 


„ad 


- am allen jenen’ Folgen abzuhelfen, darin, daß Einheit | 


“ 
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deren ganze, in der That nur verſchlingende und auf 


feine Weiſe produetive, arbeitslofe (sine labore) 


Betriebſamkeit (cum industria) mehr an die Hume 
meln, als an die Arbeitsbieneh erinnert,. Der ernfteften 
Aufmerkſanikeit werth. 


Herr Schmidt: Phiſeldeck finder das radicale Mitte, 


geftiftet werde zwifchen den Juden und den chriftlichen 
Völkern, welches nur dadurch gefchehen Fönne, daß die 
Chriſten Juden, oder die Juden Chriſten werden, wenn 


auch nicht in allen. Stücken des aͤußern Bekenntniſſes, 


doch im Geiſte und in der Wahrheit. 


J „Demerften Vorſchlag dieſer Alternative muß die Ver⸗ | 


nunftihren Beifall verfügen, da das Chriſtenthum in feiner 
urſpruͤnglichen Reinheit, zu welcher es Durch die Beſtre⸗ 
bungen fpäterer Zeiten in allen diffentirenden Religions: 
parteien je mehr und mehr zurückgeführt wird, ein 


inneres Gepräge von Allgemeingültigkeit 


an ſich hat, und auf alle Völker, unter allen Formen der 
Staatsverfaffung, und in allen bürgerlichen Verhaͤltniß 
ſen anwendbar iſt; wohingegen das Judenthum eine 
ausgemachte Tendenz zur Iſolirung hat.” Ohnedies 
kann nicht gefordert werden, daß eine uͤberſchwengliche 
Mehrzahl ſich an die Minoritaͤt uͤber geben ſolle, um ſo 
weniger, da es in Faeto die Minoritaͤt iſt, welche zu ab 
Ion Vortheilen und Gerechtfamen des Gemeinweſens 


zugelaſſen zu werden begehrt, und folglich mit Recht 
von ihe verlangt werden Fan, daß fie Diefem Gemeins 
weſen ihre zuruͤckſtoßenden Eigenheiten zum Opfer bringe. 


Der Verfaſſer erortert nun die befondern Mittel, wie 


| dieſe ſo wuͤnſchenswerthe Identification zwifchen Juden 


ren ſey, unter zwei Geſichtspuneten, indem er handelt: 


8 


| 


‚und Ehriften wenigſtens im Weſentlichſten, herbeizufuͤh⸗ | 
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1) von dem, was die Juͤdiſchen Gemeinheiten zu thun 
haben, um ſich den chriſtlichen Staatsgeſellſchaften 
dergeſtalt zu naͤhern, daß ſie der ftaatsbürgerlichen 
Rechte theilhaftig werden Fönnen, und 


“ 2) von dem, was die Staaten ihrerfeits wahrzuneh⸗ | 


men und einzurichten haben, um die beabfichtigte 
Identification vorzubereiten und zu befördern. 


1. In Anfehung deffen, was den Juden obliege, fegter 


an die Spige als den wichtigften Schritt zur und 
herung: 


Daß das Juͤdiſche Lehrgebaude, da es in ſeiner jetzi⸗ 


gen Geſtalt die Hauptquelle aller religidſen Vorurtheile 
amd der dem übrigen ‚Menfchengefchlechte feindfeligen 
Marimen der Juden ift, einer allgemeinen und das Gans 
je umfaffenden Reviſion unterworfen werde, nach Deren 
Beendigung und.gemäß ihren Refultaten ein Syſtem 
der Juͤdiſchen, oder, wenn man lieber will, Mofaifchen 
Kirchenlehre, fo wie die Nation deren jetzt geftändig feyn 
will, in Form eines ooftändigen Ölaubensbefennts 
niſſes abgefaßt werden müßte. 

Bei der Mannichfaltigfeit der Quellen, aus denen 


die Juden ihre Glaubens⸗ und Pflichtenlehre ſchoͤpfen, 


bei der Dunkelheit vieler derſelben, der großen Schwie⸗ 

rigkeit, die fie vernrſachen, fo Daß auch die gelehrteſten 
ihrer Schriftgelehrten das Studium des aus hoͤchſt vers 
ſchiedenen Elementen zuſammengeſetzten Lehrgebaͤudes 
in ſeinem ganzen Umfange kaum durch fortgefegte Anz. 
ftengung, Ihr ganzes Leben hindurch, ſich aneignen koͤn⸗ 
nen, ift diefe Reviton hoͤchſtes Beduͤrfniß, und für den 
gewiffenhaften Anhänger feines Kirchenglaubens müßte 
es befonders beruhigend feyn, wenn er endlich einmal 
ordentlich gefammelt und mit Deutlichkeit in einer faß⸗ 
lichen Spraqhe dargeſtellt fände, was die Religion ihm 
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u glauben, und die Pflichtenfehre ihm zu thun befichtt. . 
Kur Erreichung diefes heilfamen Zwecks hält der Vers 
Faffer amı geeignetften, daß, fo wie fih in ven meiften 
chriſtlichen Staaten fogenannte Bibelgefellfehaften gebil; 
der haben, welche mit ruhmwuͤrdigem Eifer an Der mög: 
lichften Correctheit der heiligen "Bücher und ihrer Aus: 
breitung unter allen Voͤlkern in fehlerfreien Ueberfeßun: 

gen arbeiten, eben fo auch unter den. Juden ſich Geſell⸗ 
fchaften für die Reformation der Küdifchen Kirchenlehre 
bilden mäßten, in Denen die aufgeflärteften und wohlge; 
finnteften Männer aus den einzelnen Judengemeinden, 
fowehl in als außerhalb dem Priefterftande, zufammen; 
1räten, un nach gemeinfchaftlidem Plane den ganzen 
Umfang der Juͤdiſchen Theglogieund Pflichtenlehre Durch, 
- qugehen, und daraus gleichfam einen neuen Talmiud 
oder ein neues Doctrinalſyſtem zu entwerfen, welches in 
Gndzweck und Wirkung jener berühmten Augsburgifchen 


-. , Eonfeflion gleichen könnte, wodurch die Evangelifchen 
Proteſtanten fich eine geachtete Exiſtenz neben der alten‘ 


Kirche erfänpften, aus deren Schooße fie ausgegangen ' 
waren. Diefes Ölaubensbefenntniß, meint der Vers 
fafler, werde, wenn es dem 'Bundestage, zu Deflen Com: 
petenz (in Ruͤckſicht aufdie Deutschen Juden) diefe Ans 

elegenheit zu gehören ſcheint, übergeben würde, feine 
Wirkung ohne Zweifel nicht verfehlen, und- hätte 
Deutfchland, als.dazu im gegenwärtigen Augenblicke am 
beften geeignet, erft den Auſtoß gegeben, fo würde das 
Beiſpiel in andern. Ländern bald nachgeahmt werden, 
fofeene dort nügliche Reſultate erzielt roären. Doch 
verfpricht ſich der Verfaſſer von dieſer Revifion nur dann 
einen wahren Mugen, wenn dabei eben fo viele Rückficht 
auf die Kirchengebräuche und die auf das gemeine Leben 
berechneten Saßungen und Gewohnheiten, als auf die 
eigentliche Religionscheorie genommen werde, weil 
es vorzüglich die Sitten und Gebräuche ſeyen, welche 
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Scheidewaͤnde zwifchen. Menfchen und Menſchen errih 
ten. Eine Hauptfache, um diefe Scheivewand zwilchen 
. $uden und Ehrifteg aufzuheben, fcheint nun dem Verſaſ⸗ 
fer, daß die Juden fich in der Feier des Sabbaths nach 
den Ehriften bequemen, weil ihre bisherige Sabbaths⸗ 
feier fie hindere, an den Arbeits+ und Ruhetagen Der 
EHriften Theil zunehmen, und die Trennung gleihfam 
dadurch Die größte Publicitär erhalte, und er findet von 
Seiten der Religion und des Gewiflens nichts, was 

" daran hinderlich feyn koͤnnte. Der ficbente Tagfoll: 
heilig. ſeyn! diefes Geſetz ift gemeinfchaftlich für Ju⸗ 

' den und Chriften; aber welcher von den fieben Tagen 
der Woche der Ruhe geweiht feyn foll, hängt von nähes 
zer Webereinfanft ab. Die jeßige Berechnung des 
Sabhaths beruht, felbft nach der Meinung der Rabbints 
tifchen Juden, allein auf Tradition, und ift Demnach 
hoaoͤchſt unſicher. Eben fo, glanbe der Verfaffer, ließen 
fi die großen Fefttage der Juden, da fig Boch: nicht 
mehr nach dem im Geſetze Mofis vorgefchriebenen Ritus 

- begangen werden -fönnen, gerne auf Diejenigen. chriftlis 
chen Feiertage verlegen, denen fie fich in. Raͤckſicht auf 
diie Zeit am meiſten naͤhern, fo wie auch Die große Anzahl 
der Tage, als unpaſſend für noͤrdliches Klima und. jegige 
bürgerliche Berbältnifle, gerne eine Berminderung.erleis . 
den fönnte, Selbſt die Befhneidung, glaubt der 
Verfaſſer, könnte wegfallen, wenn nur die. Reförmatoren 
des Juͤdiſchen Glaubens den wichtigen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den mofaifhen Geſetz, infofern es die Religis 
onslehre, und demfelben,. infofern es die Norm der 
bürgerlichen Verfaſſung eines unabhängigen, auf voll: 
fommene Abfonderung des Juͤdiſchen Bolfsftammes non 
den ihn umgebenden heidnifchen Nationen ‚berechneten, 
Staats enthält, fters feft im Auge behalten. — Hier 
feine uns der Verfafler in feinen Hoffnungen zu weit 

zu gehen, wenn er eine folche Revolution mit der. Spy 
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dauer eines befonbern pofitiven und auf Geſchichte ger 
gründeten, Juden: Glaubens für vereinbar hält. Je mes 
| nigey der befondere Sabbath, als ſolcher, miteinerdurh 
- Vernunft und Gewiffen vorgefchriebenen Pflicht im Wis 
Derfpruce flieht, je mehr er vielmehr eine gewiſſe 
Selbſtverleugnung und Opfer auferlegt, um fo fefter 
wird fetbft des -Gewiflenhaften befondexer Glaube, der 
ihn zum Juden macht, daran Hängen. Daſſelbe gilt 
auf gleiche Weife von der Befhneidung. In Sa: 
hen des pofitiven Glaubens üben gerade diejenigen Ge⸗ 
Bräuche, die keine fittliche Beziehung haben, Die größte 
Gewalt aus; fie werden gleihfam als bloße "Befehle 
des Herrn, die feinen weitern Grund haben, mit dem 
Blindeften Gehorfam befolgt, und ihre Verlegung rech⸗ 
- net man fi darum am meiften zur Sünde an, weil 
man folche Befehle als die befondere Parole feiner . 
Religion beteachter; denn, was Vernunft und Gewif: 
fen gebieten, ' bedurfte einer befonderen Ankündigung 
an den Stammvater der Juden. - Wir finden die Zur 
muthung an die Juden, die Befchneidung aufzugeben, 
ohne darum aufjuhören, Juden zu ſeyn, d. h. einen bes 
- fondern pofitiven, gefchichtlich begründeten Elauben zu 
. Haben, van derfelben Art, wie wenn man den Chriften 
zumuthen wollte, die Taufe aufzugeben. - Wer durch 
tradition überlieferten, oder aufdie Autoritaͤt von Schrif: 
. ten gegründeten, Befehlen folge, weil er fie für mehr - 
- unmittelbare göttliche Befehle hält, der ann keine fs 
he Reformen wagen. Nur die höhere dee, Die über 
Tradition und heilige Büchererhebt, macht ganz frei, 
fie tennt aber auch weder Juden: noch Chriften: 
glauben indem gewöhnlichen Sinne. Unbefchnits 
tene Juden laffen fich nicht wohl denken, fo wenig wie 
ungetaufte Chriftianer; aber in der reinen Machfolge . 
des Heren ann Befchneidung und Taufe gleich entbehr 


lich werden. 


». Doc wir kehren zu unſerm Verfaffer zuruͤck. Was 
naͤmlich nun die Sanction der Durch eine folche Revifion 
gewonnenen verbefferten Südifchen Kirchenlehre betrifft, 

daß fie fürdie Nation verbindendg Kraft habe, fo würde -. 
dieſe freilich ducch die Rabbinen und Schriftgelehtten . 
gefchehen müffen, da bei der großen Ehrfurcht, die der 
große Juͤdiſche Haufe für dieſelben hegt, und bei ihrer ' 
Autorität bei diefem, ihre Entfcheidung für denfelbengum 
Geſetz werden würde. Aber gerade von hier aus trittein 
bedeutendes Hinderniß fuͤr die wohlgemeinte Verbeſſe⸗ 
rung entgegen, da in dieſer Klaſſe die allgemeine Ver⸗ 
nunfteultur, welche zur richtigen Beurtheilung und 
Schaͤtzung eines ſolchen Unternehmens vorausgeſetzt 
werden muß, bis jetzt nur zu oft einer finſtern Gruͤbelei 


. 


S 


- Über umbedentende Talmudifche Spigfindigfeiten bar 


nachftehen müffen, welche fie weit mehr zu fertigen Div . - 
lectifern innerhalb ihres theologifchen und kabbaliſtiſchen 
Zummelplages, als zu vorurtheilsfreien Forfchern über 

die wefentlichen Gegenftände der Religion und Kirchens 
verfaffung und des wahren Bedarfs ihrer Nation, nad 
Erforderniß der Zeitumftände, gefchicft machen, Hier 

hofft der Verfaſſer, daß der Mangel der Ueberzeugungs⸗ 

kraft von Vernunftgruͤnden für die Menge, welche ges 
wonnen werden foll, Durch eine Autorität, welche 
die Gewiſſen Binder, ergänzt werden fünne, ohne .. . 
ſich jedoch näher Darüber zu erflären. . Verfiehen wie  ° 
ihn recht, fo appellire er hiedurch an die Edleren des 
Judenvolks, welche ſich großmürhig an die Spiße ſtel⸗ 
len follen, um ihren Brüdern für die Zukunft ein beffes 
res Loos zu bereiten, und Die Alles Daran wagen follen, 
das drückende Joch, das die Schriftgelehrten dem ars .. 
men Volke aufgelegt haben, zu zerbrechen, jenes Joch, 
von welchem fehon der göttliche Stifter unferer Religion 
fagte: (Matth. 23, 4.) „Sie binden fehwere und. uns 
-erträgliche Hürden, und legen fie den Menfchen aufden 
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Hals, aber fie wollen diefelben nicht mit dem Finger 
regen.” Von diefen neuen Meformatoren hofft nun ohne 
Zweifel der Verfaffer, daß fie felbit, begeiftert Durch Die 
ewigen Wahrheiten, welche im Laufe der Jahrhunderte 
uu ſo überzeugender Klarheit gebracht worden find, das 
ftttliche Gefühl ihrer Glaubensgenoſſen hinlänglich ſtark 
aufregen werden, um fie für ihre menſchenfreundliche 
Keformation, wodurch die Juden mit den Ehriften, wer 
nigſtens der Hauptfache, nach verbeidert würden, zu ges 
winnen. Unftreitig wird eine ſolche Predigt einen 
- weit tiefeen Eindruck machen, und von einem gluͤckli⸗ 
cheren Erfolge gefröne werden, wenn fie von Juden 
an Juden gefchieht, als wenn chriftliche Miſſtonarien 
ihre eigene Sache empfehlen; aber wer mögte auf folche 
hochherzige, mit hinlänglicher Kraft ausgeräftete, ei⸗ 
nem fo uneigennüßigen Berufe fich ganz hingebende Hel⸗ 
den rechnen, die nur einzeln in den Jahrhunderten ers 
ſcheinen. | | u | 
Daß eine Revifion der Juͤdiſchen Glaubens: und 
Kirchenlehre, wie ſie durch den Sanhedrin in Pariszu 
Stande gebracht werden follte, keinen glücklichen Erfolg 
hatte, dürfe, meine Herr Schmidt: Phifelded, vie . 
Hoffnung, Daß aufdiefem Wege überhaupt etwas aus: 
zurichten fen, nicht vereiteln. Denn die Gründe des 
Michtgelingens jener damaligen Beranftaltung feyen be 


kannt genug, und die Damals entgegenwirkenden Ur 


fachen könnten leicht vermieden werden. Doc) fen wer 
nigftens bei diefer Gelegenheit der wichtige Punet ent: 
ſchieden worden, daß, nach dem Erachten vieler ach⸗ 
tungswerthen Schriftgelehrten, aus. den zerftreuten Mes 
ften Iſraels eine geiftlihe Autorität gefammelt werden 
koͤnne, deren Befchlüffe für die Gemeinde verbindend 
find, und daß die Juͤdiſche Kirchen: und Glaubenslehre 
nicht fo fehr in allen Puneten abgefchloffen ſey, daß fie 
wicht einer Reform einen mannichfaltigen Spielraum 


{ 


laaſſe. Die hoͤchſte geiftliche Gewalt werde nämlich durch 
ein großes Spnedrium gebildet, deſſen Doctrinat 
fäße anzunehmen, und Denfelben ſich zu unterwerfen, 
Die fraeliten, nach den Borfchriften ihrer Firchlichen 
Lehre fowohl, als nach den Beifpielen der Geſchichte, 
ſich nicht bloß für befugt, fondern ſelbſt für verpflichtet 
Halten müffen. Daß ein folhes Mittel zu einer wahr 
zen Kirchenverbeflerung unter den Juden noch eris . 
fire, iſt Darum hoͤchſt wichtig, weil, wie wünfchens: 
werth es auch ift, daß die Juden ſich nachgebender und . 
weniger fteif auf-alten Lehrformen und Kirchengebraͤu⸗ 
hen behatrend beweifen, es Doch auch einleuchtend iſt, 
Daß die Form und Verfahrungsart, durch 


welche diefe Veränderung in ihrer Gefim 


nung und bürgerlihen Aufführung zu we. 
ge gebracht und firhlih fanctionirt wen 
Den ſoll, von allen Seiten kirchlich gültig und für 
Die Gemiffen verbindend fen muß. 


Der Verfaſſer entwickelte nun die wefentlihen Ber 
. Dingungen, Die nach den Zeugnifien Juͤdiſcher Schrift⸗ 
fteller und allen vorhandenen hiftorifch n Datis bei Bits 
Dung eirtes folchen großen Sanhedrins zu erfüllen find, 
svopon das Refultar ift, Daß diefen Bedingu:gen auch jetzt 
noch vollſtaͤndig Genuͤge geſchehen kann. 


Ein zweites Haupterforderniß, welches die Juden ih⸗ 
rerſeits zu erfüllen haben, um ſich einer beſſern Lage: 
. in der bürgerlichen Geſellſchaft würdig zu machen, feßt 
der Verfaſſer in die beffere und zweckmaͤßigere 
Unterweiſung der Jugend. Dazu ſey aber eine 
unumgaͤngliche Bedingung die vorausgehende Verbeſſe⸗ 
rung des kirchlichen Lehrbegriffs, auf die in dem Obigen 
angegebene Weiſe. Hievon wird Gelegenheit genommen, 
einen Mißgriff, der hie und da in Abſicht der Juden⸗ 
Berbeflerung duch Maaßregeln von oben herab begau⸗ 
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gen worden iſt, zu ruͤgen. Man handelet naͤmlich nach 
der Maxime, daß das Werk mit der Jugend angefan⸗ 


gen werden muͤſſe, und uͤberlaͤßt ſich dabei der Hoffnuung, 
daß wenn nur fuͤr gereinigte, faßliche und mit den Haupt⸗ 


ſaͤtzen einer gelaͤuterten Religion und Moral uͤbereinſtim⸗ 
mende Lehrbücher oder Catechismen geſorgt ſey, nach wel 


“hen die Ingend von dazu beſtellten tauglichen und vers 


ſtaͤndigen Männern unterrichtet würde, das Uebrige ſich 
von ſelbſt finden werde. Ein Catechismus oder Lehr⸗ 


buch für den Religionsunterricht der Jugend muß aber 

> nach der Natur der Sache eine. kurze Zuſammenſtel⸗ 
Jung. des pofitigen Lehrbegriffe feyn, zu welchem , 
fich Die Väter befennen. In keinem der Hauptſtuͤcke 


der Kirchenlehre darf ein folches Lehrbuch abweichend 
ſeyn, oder irgend einen der wefentlichen 
Säge viefer Kirchenlehre mit Stillfhweis 
gen übergehen. Der Verfafler finder in diefer Hin 
ficht das in Kopenhagen im Jahre 1834 heraus: 
gegebene Lehrbuch für die Tugend des Mofaifchen 
Blaubensbefenntniffes auf feine Weife zweckmaͤßig, da 


daſſelbe faſt ausfchließlich auf die Grundfäge einer Ber 


nunftreligion, wie ſie im alten Teftamente entwickelt 
und beftätigt find, gebaut ift, und über Vieles mit 
Stillſchweigen hinweggeht, was noch allgenein zum 
Juͤdiſchen Glaubensbekenntniſſe gerechnet wird, da ſelbſt 
der Beſchneidung mit keinem Worte gedacht wird,von 


"alien Feften und heiligen Tagen der Juden, mit Ausnah⸗ 
me des Berfühnungstages, gar nicht die Rede ift, und fich 
nichts von der Ankunft des Meſſtas auf Erden, und eben 
fo wenig von den vorgefehriebenen Ablutionen und den . 

- heiligen Gebräuchen, welche der Jude pflichtmaͤßig zu 


‚beobachten hat, z. B. Thefili zu tragen, ohne welche 


Fe} 


nach der jeßigen Kirchenlehre fein Jude rechts; 


gültig vereidet werden fann y. d. g. darin finder, „Un⸗ 


leugbar muß hieraus. erfolgen, daß eine Jugend, welche - 
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ausſchließend ad diefem behrbude unterrichtet wäre, 
ſich, wenn fie bei reiferem Alter in.die Synagoge träte, 
um: ihrem vaͤterlichen Gottesdienfte beizuwohnen, wie 


in einer neuen Welt befinden müßte, wo faft alles ihr 
+ fremd undunverftändlich wäre, ja; ſie wuͤrde ſch mit jenem 
Unterrichte nicht einmal Die Gebräuche erklären fönnen, \ 
deren Beobachtung fie in den Wohnungen ihrer Eltern 


amd Verwandten täglich vos Augen fehen muß.” Die 
böfe Folge wird ſeyn, Daß kirchlich firenge ihrem poſiti⸗ 
ven Slauben ergebene Hausväter das Mangelnde deg ' 
Unterrichts erfegen werden, was ihnen wohl nicht fo 
‚gut gelingen dürfte, als wenn der Schulunterricht nach 
einem vollftändigeren Plane eingerichtet gewefen wäre, 
3a, wodurch ſelbſt die Gefahr entſteht, daß das jugendliche 
Gemuͤth Mißtrauen in die Aufrichtigkeit und Wahrhaf 


„ tägkeit feines früheren Bernunftlehrers befommen, und 


fi nur um fo entfchiedener Dem Aberglauben der Vaͤ⸗ 


ter hingeben würde, 


Dem Begriffe eines Eatechismis getreuer abgefaßt 
iſt allerdings ein anderer neuerer Catechismus der Ifrae⸗ 
litiſchen Religion von M. H. Bor in Berlin, aber. 
eben fein Juͤdiſches Colorit uns fo manche Lehren, 
Die der Verfaſſer, als gut orthodoxer Jlraelite, i in demfels 
ben noch aufnehmen zu müffen, wohl für eine Gewiſ⸗ 
fensfache hielt, muͤſſen die Ueberzeugung noch mehr bes - 
feftigen, daß eine gründliche, fittliche und religidfe Vers 
befferung der Juden nur durd) eine folche Revifion des | 
Lehrgebäudes und eine Reinigung des Talmudis 


ſchen Augiasſtalles bedingt fen, ohne welche fein zum 


— 


Gedeihen fuͤhrender Juͤdiſcher Catechismus, der dieſen 


Namen in Wahrheit verdient, gedenkbar iſt. 


Außer den angefuͤhrten Mitteln zur Verbeſſetung 
des Zuſtandes der Juden, die das Zuſammenwirken der 
“een Seiten d des Wolfe (feiner Sarii guche⸗ — 
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ten und der Vorſteher feiner Synagogen) erfordern, 
giebt es wohl ein eben-fo wirkſames, das jeden Juden 
don allgemein verftändiger Einſicht und redlicher Dens 
kungsart angeht. Fuͤr dieſe Klaffe geziemt es ſich naͤm⸗ 
lich, das wahre Wohl ihrer Landsleute dadurch zu be 
fördern, daß ſie werkrhätigen Antheil nehmen . 
an den Arbeiten und Befhäftigungen des 
bürgerlichen Lebens, wo und fofern es ihre Lage 
verftattet, und daß ſie ihre Kinder und Pflegebefohlenen 
Dazu anhalten. Die mannichfaltigen wohlchätigen Fol⸗ 
gen hievon find einleuchtend. Der bloße Schacher, auf 
welchen fich die Juden (menigftens der aͤrmere Theil 
derfelben) bis jegt faft ausfchließend befchränfe haben, 
Die Arbeitsfcheu, die fie Dadurd) bewiefen, Bat ihnen ja 
vorzüglich Haß und Verfolgung zugepogen, und ihe ein: 
förmiges Gepräge erhalten. Mannichfaltige nügliche 
Induſtrie, wodurch ſie einen ehrenvollen Platz in der 
menſchlichen Geſellſchaft gewinnen, wird ihr eigenes 
Ehrgefuͤhl erhoͤhen, ſie ihren chriſtlichen Mitbuͤrgern 
‚näher dringen, den alten Roſt von ihnen wegnehmen, 
‚und felbft ihre oͤkonomiſche Lage verbeflern, die wahrhaft 


die traurigſte bei er großen Maffe der Yudenfchaft ift, 
, ‚befonders wo fie in Städten zufammengehäuft lebt, da 


‚der geringe Erwerb, den der Eleinliche Kram: und Uns 
Säufer: Handel abwirft, nicht hinreicht, den gemeis 
nen Juden mit feiner gewöhnlich zahlreichen Familie aus 
der Bejammernswürdigften Dürftigfeit zu retten. Das 
her deun auch, moͤgten wir hinzufügen, die. häufige Zur 
flucht zu sefegnsibcigem Erwerbe, die Menge von Juden 
‚unter Diebsbanden, von den Anführern derfelben bis zu 

. den Diebeshehlern herunter. Diefes fünftliche von Ges 
neration zu Öeneration fi) gleichfoͤrmig forterbende, die 
Juden von der Natur entfernt haltende Handels:-und 
Schacherleben muß Hberdies die Juden in einer Einf 
migkeit und. Beſchraͤnktheit der. Anfichten, und-in einer . 


| ph fifch verkruͤppelten Exiſtenz erhalten, die bei. 


den Wohldenfenden und Aufgeflärten unter ihnen das 
Intereſſe und den Eifer zur Reform der gegenwärtigen 
Lage ihrer Landsleute anzufachen fo ganz geeignet ift. 


II. Der zweite Hauptgegenftand, welchen der Verfaffer 
feiner Erörterung unterwirft, umfaßt dasjenige, was 

. die Staaten ihrer Seits in Acht zu neh— 
men und einzurichten haben, um die beab; 
fichtigte Spentification der Südifchen Nation mit 
dem hriftlichen Buͤrgervereine vorzubereiten und zu 
befördern. 1.7000 | 


x 


Die geringe Ausficht, daß Die Juden ohne eine von 


. außen eindringende Nothwendigkeit aus eigenem Antries 
“be bedeutende Schritte zur Annäherung an die Chriften 
thun werden, da die dem Menfchengefchlecht eigene 


Traͤgheit, die Macht dee Gewohnheit, und die durch 


das Alter von Jahrhunderten, ja von Jahrtaufenden 
gebeiligten, religiöfen Vorurtheile als mächtige Kinder: 


niſſe im Wege fiehen, : macht es einleuchtend, Daß der -. 


Hauptimpuls von den hriftlichen Regierungen felbft auss 
gehen müfle. Die Maaßregeln nun, welche zur fichern 
Erreichung des beabfichtigten wohlchätigen Zwecks zu ers 
greifen unp ſtandhaft zu behaupten find, laffen fich im 
Weſentlichen auf folgende zurückführen: _ | 


1) Da e8 außer allem Zweifel liegt, aus der Natur 


der Sache fließt, und durch die Erfahrung hinlänglich 


P) 


beftätigt ift,, daß die Juden, bei ihrer gegenwärtigen 


Verfaſſung, Lebensart, Handthierung und religiöfen 


Grundſaͤtzen, dem Wohlſtande chriftlicher Völker, gegen J 
die fie als wahre Fremdlinge ſich verhalten, ſchon jetzt 


‚ gefährlich find, und indem Maaße gefährlicher werden 
mögten, in welchem fie.mehr Spielraum gewinnen wür; 
dern, ſo iſt die erfie Marime, die gegen fie zu beobachten 


— >. 


ift, daß ihnen jeder Zugang zu größeren Ge 
rechtfamen, Privilegien und Herrlichfeiten, 
als die find, in deren Befi die jegt Lebenden ſich befinz 
den, fo lange verweigert werde, bis fie fich deſſen wür: 
dig machen, durch ernftliche Erwägung und, fo viel an 
ihnen it, werkthaͤrige Beförderung der bezielten 
Meform ihrer. gegenwärtigen Verfaffung. Vor allen 
Dingen muͤſſen fich aber die Juden die Vortheile und - 
Gerechtſame nicht durch Geld zuwenden fönnen, welche 


allein durch Arbeit und wirkliche Theilnahme an den - 


Stantslaften erworben werben ſollen. 


, } 

23) Diefe Marime fordert noch weit firengere An: 
wendung, wenn davon die Mede ift, Ausländern Diefer 
Nation die Anfiedelung im Lande zu’ erlauben. Unter 
Feiner Bedingung müffen Juden, die fih vom Handel 
ernähren zu wollen erklären, :zugelaffen werden, mit 
Ausnahme höchftens für Diejenigen, welche große Capi⸗ 
talien zum Handel mitbringen. on 

3) Diefe Maaßregeln würden indeffen wenig helfen, 
wenn man der Nachkommenſchaft Der bereits anfäfligen 
Juden frei ließe, bei dem Wefen und dem Treiben ihrer 
Baͤter ungeftört zu bleiben. „Gie daran zu hindern, 
‚ ohne doch zu gewaltfamen oder das Gefühl empörenden 
Maagßregeln zu greifen, ift Die wefentlihe Aufgabe, 

welche jede Regierung zu loͤſen hat, die die bürgerliche 
Lage der Juden zu verbeffern wuͤnſcht.“ Zwei Hauptver: 
anftaltungen bieten fich hier an, die unabhängig von 
‚ Local: Berhältniffen allenthalben anwendbar find, und 
durch deren Ausführung jener wohlthätige Endzwed 
ſchon allein im Laufe der Zeiten möglicher Weife gaͤnz⸗ 
- Sich erreicht werden fann.- Wenn nämlich Der große 
Mugen öffentliher Schulen darin befteht, daß Knaben 
"und Sünglinge in denſelben in. häufige- und vielfeitige 


% 
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Beruͤhrung unter einander gebracht werden, Wetteifer 
erweckt, und Vertraulichkeit in gem einſchaftlicher Theil⸗ 
nahme an der vorgeſteckten Arbeit, fo wie auch jener 
wohlthaͤtige Antagonismus, der aus der Divergenz der 
Richtung entſpringt, in welcher jeder ſeine Bahn zum 
Ziele verſolgt, hervorgerufen wird, wenn dadurch Ei⸗ 
genheiten abgeſchlifſen, Gemeinſchaft in Sitten und 
Gebraͤuchen zuwege gebracht, gegenſeitige Vorurtheile 
ausgerottet, und freundſchaftliche Verbindungen für, 
das ganze Leben’ geftiftet werden, fo wird dieſe Urſache 
in Anwendung auf die Juͤdiſche Jugend dieſelben Reſub⸗ 
tate hervorbringen; es müßte alfo allen Juͤdiſchen 


Familienvaͤtern öhne Unterſchied auferlegt J 
werden, ihre Kinder von fruͤher Jugend an, 
und bis zum Confirmationsalter, die oͤffent⸗ 
lichen Schulen, welche entweder auf Koſten des 
Staats erhalten, oder von der Regierung-aw 
torifirt find, beſuchen zu laſſen; wonon blog _ 
der Religions⸗Unterricht auszunehmen waͤre, 
der den Geiſtlichen der Gemeinde, jedoch. nach 
von der Regierung autorifirten Lehrbüchern, überlaffen 
werden müßte... Die Befolgung diefer Maaßregel wuͤrde 
unſtreitig dadurch am ſicherſten garantirt ſeyn, wenn ge⸗ 
ſetzlich verordnet wuͤrde, daß in Zukunft kein Juͤngling 
von Juͤdiſchen Eltern Bewilligung oder Zutritt zut 
Ausuͤbung irgend eines buͤrgerlichen Nahrungszweiges 
erhalten koͤnne, es ſey dein, daß er mit zuverläfjigen _ 
Zeugniſſen von der Obrigkeit Darthumkönne, daß erden 
befohlenen Schulunterricht in einem vom Staate dazu 


‚ + brivilegirten Inſtitute Die vorgefchriebene zeit hindurch 


genoffen habe. Der Verfaffer hofft befonders auch, 
daß diefe Einrichtung einen guten Einfluß auf die Juͤdi⸗ 
. hen Eltern und Vocgeſetzten äußern würde, in deren 
Gemuͤthern, bei der aud) bloß durch den gemeinen gefun: - - 
den Menfchenverfland angeſtellten Vergleichung deruns 
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ſtreitig viel beſſeren und zweckmaͤßigeren Unerweifung 


"ihrer Kinder mit.derjenigen, welche bis jegt noch in der 


Mehrzahl der Judenſchulen zu erreichen ſteht, nun 
gleihfan Durch ihre Theilnahme an Diefem befferen Uns 
terrichte manche Vorurtheile und vorgefaßte Meinungen 
ausgetilge werden dürften. . | | 


Wenn der Unterricht in den chriftlichen Schulen al: 
lenthalben fo zwecfmäßig eingerichtet wäre, als er auf 
Dem gegenwärtigen Standpuncte unferer Eultur und 
eines wahrhaft geiftig gewordenen Chriſtenthums ſeyn 
Lönnte, fo würde der Mugen, den Herr Schmidt: Phi: 
feldec erwartet, gewiß nicht ausbleiben. Aber leider 
iſt in viele unferer eigenen Schulen die wohltbätige 
Heform des Unterrihtswefens noch nicht eingedrungen, 
und wo die Hauptgrundlage des Unterrichts gewiſſe ver; 
altete Satechismen find, in: welchen unverfländliche, 


= mnbegreifliche und wirkungslos bleibende Menfhenfaz: 


zungen, Durch welche die hohe Einfalt und Klarheit des 
Chriſtenthums fo ſeltſam entftellt und getruͤbt worden ift, 
den Hauptinhalt ausmachen, da würde es ein unerträgs 
licher Zwang ſeyn, Judenkindern die Theilnahme daran 
vorzuſchreiben. Doch gilt dies im Ganzen mehr von 
den Volksſchulen auf dem Lande, zuderen Benugung für 

die Iſraeliten, Die ſich mehr in den Städten ‚befinden, 
Die Öelegenheit ohnedies fehlt. | | 


Eine zweite Hauptveranftaltung der Regierungen 
‚müßteaber nun darinbeftehen, zu verhindern, daß die Ju⸗ 
den, nachdem fiedie Schule verlaffen, nicht wieder zum Be⸗ 
triebe ihrer Vaͤter fi) wenden, wodurch der Schaden nur . 
nochgrößer würde, indem ſie nunmehr ihre erworbenen groͤ⸗ 
-  Beren Kenntniffenur dazu mißbrauchen koͤnnten, ihre Herr: 
ſchaft in der Handels und Speculationg: Belt zu erweis 
teen und zu befeſtigen. Dagegen fennt der Verfaſſer 
nur ein Mittel, deſſen Wirkfamkeit aber befondersdann 


u 
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unfehlbar ſeyn wuͤrde, wenn ſich mehrere Staaten zu dem⸗ 
felben vereinigten, daß Die Anzahl von Handels 
conceffionen (vom Tage der Darüber zu erlaf 
. fenden Berfügung an), weldie Mitgliedern der | 
Judiſchen Gemeinde gleichzeitig follten ews 
„cheilt werden fönnen,-einmal für alfe gefeßs 
Lich beſtimmt würde, obne in Zukunft ver 
ändert werden zu koͤnnen. Der billigſte Maaßs 
ſtab hiebei fcheint der zu feyn, daß im Verhaͤltniß gegen 
Die Zahl der Judenſchaft nicht mehrere dergleichen Concef 


ſtoͤnen ertheilt wuͤrden, als die Zahl der chriſtliches 


Handelsleute im Verhaͤltniß der Chriſten betraͤgt, doch 
ſo, daß wo etwa die Zahl der bereits conceſſionirten 
Juden dieſes Verhaͤltniß uͤberſtiege, der Beſitzſtand der⸗ 
ſelben nicht gekraͤnkt werden, ſondern Die uͤberſchuͤſſigen 
Conceſſtonen nur nach Maaßgabe, als die Beſitzer derſeß 
bern ſtuͤrben, eingezogen würden, bis die richtige Ver⸗ 
haͤltnißzahl erreicht iſt. Die unmittolbare heilſame Fol 
ge hievon würde ſeyn, daß im Allgemeinen nur ein 
Sohn von jeder jegt auf den Handel etablierten Juͤdie 
ſchen Familie nach. dem Tode des: Vaters in viefen Nahe 
rungszweig eintreten fönnte, wogegen die. andern, in 
fo weit fie im Lande verbleiben wollten, fich nach andere 
Erwerbswegen umfehen müßten, wovon die mannichz 
. faltigen heitfamen Folgen aus dem Bisherigen von ſelbſt 
einluhten.. on ee 
‚Um den eben Dadurch gewiß. vorzüglich befchleunige‘ 
ten Fortfchritt der Juden zum Beſſern zu erleichtern und | 
zu befördern, hätte ver Staat alle Hinderniffe, und ins⸗ 


bbeſondere alle verbietenden Einrichtungen und Anordnuns 


‚gen wegzuraͤumen. Dahin gehören zum. Beifpiel. alle - - 
abfolute Verbote gegen die Aufnahme von Syuden 
in Handwerke oder Fabrikzuͤnfte und andere bürgerliche 
Innungen, welche bloß in bedingte Ausfchlieguns 
. 2 11 5 on 
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gen zu verwandeln waͤren, wenn ſich nämlich bie Juden bei 
der Aufnahme nicht den gleichen Bedingungen wie Die 
Cheiften unterwerfen wollten; denn daß Feine Aus: 
: nahmen für fie eintreten fönnen, leuchtet ein, da fie zu: 
zuͤſehen haben, daß für ſie durch ihre feparatiftifchen Grund: 
füge ſolche Vortheile nicht verloren gehen. Daß alles, 
was den: Juden befchimpft, herabwürdigt, - befondere 
Abzeichen. in Kleidung, Leibzoll u. f. w. wegfallen muͤſ⸗ 
fe, bedarf kaum der Erwähnung. Doch glaubt der 
Verfaſſer Fönne von den Juden unbebenklih, fo lange 
äbre gegenwärtige Lage fie verhindert, manche Laften des 
. Staats mit zu übernehmen, ein Schuggeld gehoben 
werden. ” | En Ze 
Am Ende werden: noch einige mehr zweifelhafte - 
Muncte berührt, die jedesmal nach den befondern Um⸗ 
ſtaͤnden des einzelnen Falls zu entfcheiden feyn mögten, 
and fürrwelche ſich alfo Leine allgemeine Regel aufitellen 
laſſe. Sie find „in wiefern cheliche Verbindungen 
' Ywifchen Juden und Ehriften zu geftatten ſeyen.“ Da 
die Juden. eine hriftliche Che verwerfen, weil fie nicht 


E Durch Berlobung gebeiligt werden kann, wie denn 


auch dee Sanhedriun in Paris erflärt hat, daß die Che 
huͤndniſſe zwifchen Juden und Chriften die Weihe der 
Religion nicht erhalten können, fo mögte Die Zulaffung 
Derfelben von Seiten der’ Regierungen in den meiften: 


Fällen bedenklich feyn, da die religidfe Divergenz der - 


Dabei intereffirten Theile doch gar zu groß ift, und leicht 
.  3wiftigkeiten zwiſchen Denen veranlaſſen koͤnnte, weldye 
die Natur auf das genauefte verbunden haben will. 
Wichtiger und tiefer eingreifend in alle Verhaͤltniſſe ift 
Die Frage: „in wie weit unter den jeßigen Umſtaͤnden 
den Juden erlaubt feyn könne, feftes Eigenthum zu er; 
werben??? Bu EN 
+ Die Antwort muß nach. dem Verfaſſer einfach dahin 
läuten, daß den Juden geftatter ſeyn koͤnne, Eigenthum 


J 


J 
} 
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zu. erwerben, fo weit fe die mit dem Beſitze deſſelben 
verknuͤpften Verpflichtungen erfüllen koͤnnen. Sn ihrer 
gegenwaͤrtigen Verfaſſung, bei der fie als Fremdlinge 
im Staate und als Feinde der Ehriften zu betrachten 
find, kann ihnen daher auf feine Weife die Erwerbung 
von Eigenthum geftattet- werden, mit welchem Patros 
natgrechte, Ausuͤbung eines Richteramts oder irgend 
einer Art. von repraͤſentativer Autoritaͤt verknuͤpft find, 
Selbſt von. dem Befige desjenigen Eigenthums müßten 
ſie in ihrer gegenwärtigen Lage noch ausgefchloffen bieis 
ben, das ihnen bloß die Pflicht der Landesvertheidigung 
> auferlegte, zu deren Erfüllung fie bei ihrer jeßigen un⸗ 
BET firhlichen Verfaffung und ganzen Bildung 
nicht wohl geeignet find. . Wenn daher auch durch diefe 
Einfchränfung ie © Juden vorzügli vom Befige von 
. Randeigenthum ausgefchloffen werden, fo bleibt ihnen 
doch dabei das Landwefen, in fomweit fie. denrfelben als 
. Pächter, Verwalter, oder Arbeiter ſich widmen wol- 
len, unbenommen, und eben damit auch diefes Mittel 
ihrer VBerbefferung ungefchwächt. Der Verfaffer jchließt 
mit einigen Ermahnungen an die Lenker der öffenelichen 
Meinung, in Beziehung auf das Betragen, das fie in 
der Angelegenheit der Juden zu beobachten haben, und 
ruͤgt' befonders auch die Gleichguͤltigkeit derjenigen, 
. welche ihren Blick einfeitig auf die, zum Öftern nur: 
innere Rohheit mit einer oberflaͤchlichen 
Politur bedeckende, fo genannte vornehme. und 
"eultivirte Juͤdiſche Volfeklaffe richten, und diefe sum 
Exempel dafür anführen, daß weiter Nichts in eis 
ner Sache vonnöthen fen, Die fich im dem beſten ger 
denfbaren FZortgange befinden. Die fo fehr gepriefene 
refigiöfe Aufklärung diefer Klaffe ift gemöhntich nichts, 
als völlige Indifferenz für alles Höhere und Heiler 
ge Auch gilt es hier niche den. Mugen einzeluer 
Rlaſſen, ſondern die Wohlfahrt einer ohlceichen, zum 


14 — 


Theil durch eigne Schuld gefunfenen, zum Theil von 
einem druͤckenden Schickfale niedergehaftenen Nation! 
Es könnte auffallend fcheinen, daß der Verfaffer uns 
ter den Mitteln zur Verbeflerung der Lage der Juden 
dasjenige , was manche für das wirffamfte halten moͤg⸗ 
‚ ten, ganz mit Stillfehweigen übergangen babe, naͤm⸗ 
lich ihre wirflihe Belehrung zum Chriften 
ebum. Ohne Zweifel geſchah es, weiler diefes Mir 
tel nicht als ein folches betrachtete, Das auf die eigens 
liche Maffe der Juden anwendbar fey,. fondern nur uns 
ter befonderen günftigeren Umftänden bei Einzelnen 
mit Erfolg angewandt werden könne: Darüber ſchei⸗ 
nen freilich nicht allenthalben gleiche Anfichten zu herr⸗ 
fhen. So ſcheint namentlich, von Seiten der Ruffir 
fchen Regierung die gruͤndliche Verbeflerung des Zuftans 
des der Juden, Durch eine Belehrung vderfelben zum 
Chriſtenthum in Großen, beabfichtigt zu werden. Der 
darüber unter dem 25ſten März 1817 erlaffene Befehl 
‚ des großherzigen Kaifers Alerander an den dirigirenden 
Senat, megen der fogenannten Jfraelitifchen Chri— 
ften, ift befannt genug. Es ift uns auch eine in Anlei: 
tung dieſes Befehls erfchienene Feine Schrift, unter dem 
Titel: „Beweis aus dem Geſetze und den 
Propheten, daR Der darin verheißgene Mef 
fias bereits gefommen und daß Jeſus von 
Nazareth der. Meffias ift, St. Petersburg, am 
sten Sunius 1817. zu Händen gefommen, welche auf 


eine ſolche Belehrung hinarbeitet. Sndeffen hat dee 


wo hlmeinende Verfafler diefer. Schrift wohl nicht gehdr 
tig bedacht, daß eine beinahe unuͤberwindliche Schwierige 
keit für eine folhe Bekehrung, wie fie nämlich durch 
Beweiſe von folcher Art zu Stande gebracht werden foll, 
theils darin liegt, daß fie bei den zu Befehrenden Kennts 
niffe und Einfichten vorausfegt, Die nur Durch ein gründs 
liches Studium der Theologie in ihrem weiteften 
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Umfange gewonnen werden koͤnnen, theils auch. von der | \ 


Seite erwaͤchſt, daß eine neue ernftliche Prüfung und 
Erwägung erforderlich if, zu welcher der vielen chriftlis 
‚chen Religions: Parteien der zu Bekehrende fich eigents 
lich zu. wenden habe. Daß diefes in Rußland am wer 
nigften gleichgültig erfcheinen koͤnne, beweifet ein eigenes 
Strafgefeß in dem Eriminalcoder für das Ruſſiſche 
Reich 1818, nach welchem derjenige, der ohne 
Erlaubnig(!) der Regierung, einen Nicht⸗Chriſten 
in eine andere chriftliche. Sonfeflion als-die Griechifchs 
Ruſſiſche aufnimmt, FGreiheits:-Werlugft(!!) vers 
wirft hat. Darum find wiraber weitentfernt, die Bekeh⸗ 
rung der Juden zum reinen Chriſtenthum nicht als das 
hoͤchſte Ziel aller dufihr wahres Wohl gerichteten Beſtre⸗ 
bungen zu betrachten ‚; wie wir denn auch überzeugt find, 
daß diefe Judenbekehrung auch einft glücklich zu Stande 
kommen wird, fo daß nur ein Hirte und eine Heerde 
find, aber auch nur dann glücklich zu Stande fommen 
kann, wenn unter den Chriften felbft die Sectireren 
aufgehött hat, wenn man nichts mehr vom Lutherthum 
- and Papftthum hören wird, fondern alle Chriften im 
Geiſte und in der Wahrheit gefaßt haben, was ihr großer 
Meifter, Matth. 22. Cap. V. 37. 38 und 39, ‘von 
den zwei größten und vornehmfien Geboten der Liche 
zu Gott und der Liebe zum Nächten geſagt 


hat, ®. 39. Hinzufügend: „In diefen zweien Geboten - 


. bangen das ganze Gefeg und die Propheten.” 


, 


* 
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WVBVaterlaͤndiſches Mancherlei. 
(Bortfegung von Band V. H. J. S. 60.) | 


Naturbeſchreibung der Herzogthuͤmer. 


Die triftigen. Gründe für den frühen Unter 
richt in der Kenntniß des Vaterlandes fcheis 
nen neuerdings mit den Beduͤrfniſſen und Anmahnungen 
der Zeit an Fin; und Nachdruck gewonnen zu haben. 
Zwar dient nicht alles Vaterlaͤndiſche fhon für die Ju⸗ 
gend jedes Alters. < Se würde die Begründung und 
Entwickelung der ſtaatsrechtlichen Verhältnifle; fo die 
Darfiellung und Würdigung der öffentlichen Verwal⸗ 
tung für Knaben in Volks⸗ und in Bürger und auch in 

Gelehrtenſchulen wenig paflend feyn, wenn Dagegen das 
Weſentlichſte von der Verfaſſung, wenigſtens geſchicht⸗ 
lich und in fruchtbringender Kuͤrze, auch ſchon dem 
jugendlichen Gedaͤchtniſſe zugeeignet und dem Gemuͤthe 
eingepraͤgt werden koͤnnte. Aber deſto zeitgemaͤßer iſt 
die frühe Bekanntſchaft mit der Natur der Hei— 
math. Diefe ift anziehend und Ichrreich in gleichem 
Maaße. Gie wird die angeborne Anhänglichfeit an 
den mutterländifchen Boden fefter knuͤpfen und fchon 
file des Juͤnglings Nachdenken und Befchäftigung ge: 
funde Nahrung und brauchbaren Stoff bieten. Da: 


⸗ 
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⸗ 


NMatur feines Orts, feiner Gegend, feines Geburtslan⸗ 
des gründliche und anfchauende. Kenntniß bereitet, er 
werde mit deffen Gränze und Figur, mit der Öefchichte 


feiner Bildung befannt; mit feinen Gewäflern, ihren, 


Duellen und Mündungen, ihrer Richtung, Verbin: 
Dung und Mußbarfeit; mit feiner Bewaldung, ihrer 
Art, ihrem Umfange und ihrer Vertheilung; mit ſei⸗ 
nes Klima’s Befchaffenheit; mit des vaterländifchen 


* Bodens Erzeugniffen, mit ihren ,Vorzügen und Mäns 


geln und auch mit feiner Landsleute eigenen Anlagen 


und Kräften. Gilt es doch von folchen Kenntniffen recht 


eigentlich, daß fie die Jugend nähren und das Alter er⸗ 


heitern; daß fie daheim und auf Reifen, in Städten‘ 


x 


rum ſey fchon dem Knaben von der ihn umgebenden‘ J 


S 


— 


und auf dem Lande zu Gute kommen; daß ſie in allen Ver ⸗ 


haͤltniſſen zu Rath und Lehre, zum Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen, Stoff und Gelegenheit bieten. = 
Mit ſolcher Naturbefchreibung dee Heimath wiirde 
. auch, unfers Ermeſſens, der Unterricht ih der allges 


meinen Maturgefchichte anfchaulich und anwendbar ber - . 


gonnen, und auf jene diefer durch Erläuterung, Ver⸗ 


. Hleichung, Erweiterung am paffendften gegründet. Und 


weiter würde dann auch das Sammeln, das Aufreihen 


und Ordnen des Einzelnen leicht und allmälig zur wiſ⸗ 
feufhaftlihen und foftematifchen Behandlung hin: 
führen. Einer folhen Unterweifung follte zugleich die 
Karte von der Umgegend, der Landfchaft, von dem 


Amtsbezirk, auch die allgemeine des Landes, zweckgemaͤß 


. and'zu befferer Nachweiſung dienen. In jeder Schule 
folfte Diefe andie Wand gehefterfeyn, wie bereits an man⸗ 
chen Drten die vom Propfien Eallifen herausgegebenen 
Karten diefen Nutzen leiften. Ferner würde auch eine 


Sammlung der merfwürdigern Maturalien, der Kraus . 


. ter und Baumarten, der Sämereien und Holsftücke, der 


Vögel, Infecten und Schaalthiere, von der Gegend und 


— 


— 
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Umgegend, folcher Unterweiſung gar hilfreich zu Statten 
fommen. Dergleihen Sammlungen follte jede Schule 
von ihrer Heimarh befigen.- EEE 

| Auf ſolche Weife ließe fich auch Daneben für den 
allgemeinen Abriß der Landes: und Productenfunde 
durch Auffuchung, durch Zeichnung und Dorftellung 
des oͤrtlich Eigenthuͤmlichen und Verſchiedenen, ortweife 
in jeder Schule am leichteften und zuverläfligfien die ers 
wünjchte Berichtigung und Vervollftändigung gewinnen. 


Aber das Wichtigere ift, Daß mittelft diefes Linters 
tichts für jeden Bezirk fchon in feiner Schule die Beob⸗ 
achter, Forſcher und Befchreiber feiner Natur heran— 
wachſen; daß in diefen die Fünftigen nüglichen Rath: 
geber für die Benugung und Veredlung feiner Er⸗ 
- zeugniffe, die kundigen Leiter feiner Gewerbe, feiner 
‚Haus: und Feldwirthfchaft, feine Manufactur und Hans 
delskundigen Bormänner, kurz die Berather und. Förs 
derer feines, Fleißes und feines Wohlftandes unterrichs . 
tet und erzogen werden. Und deren mag fein Land leicht ° 
zu viele haben, und dem ünfrigen fehle es daran im Often 
‚und auf der noch viel zu wenig unterfuchten Weſtſeite 
noch garfehr. . u 

- Hätten ſich auf ſolche Weife Jünglinge und junge 
Männer mit der Natur ihrer Heimath frühe befreundet, 
‚ follten Diefe dann nicht. mit größerer Innigkeit, fo wie 
fähiger und empfänglicher; ſollten fie nicht Eräftiger uud 
werfthätiger diefer ihrer Heimath anhängen, und aud) für 
Des Landes Verfaſſung herzlichere Zuneigung, offnern 
Sinn und fefteres Streben mitbringen? Sollten fie 
yicht lebendiger, tüchtiger und witkſamer, fo wie fach: 
and rathverfländiger, zu jeglichem Beruf in das öffent, 
liche Leben und in die Verwaltung eintreten? 

Ä Diefe Betrachtungen über den Unterricht in der va⸗ 
terländifchen Naturkunde, deſſen Werth und Mutzen, 


J 
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welche fruͤher und öfterer ſchon durch mehr als einen Be⸗ 


ruf bei mir veranlaßt waren, wurden unlaͤngſt durch den 


„Grundriß einer Raturbeſchreibung der Herzogthuͤmer 


Schleswig und Holſtein von dem Diakonus Fl (Als 


tona bei Hammerich 1817, VIL.u. 180 © >. 8.) leb⸗ 


haft erneuert. 


Ob das Buͤchlein bereits aAlles leiſte, was man in 
ſolcher Naturbeſchreibung wuͤnſchen mag, das ſoll hier 
nicht beantwortet werden. Es mag uͤber Ordnung des 
Ganzen, wie über Stellung des Einzelnen und über 
Folge der Materien vielleicht Einiges zu erinnern feyn; 


es koͤnnen einzelne Gegenſtaͤnde vermißt, andere dage⸗ 
ggen gefunden werden, welchen in der eigentlichen Natur⸗ 
| befchreibung der Platz mögte freitig zu machen ſeyn. 
Das iſt in jeder Schrift folder Art, zumal bei ihrer ers 


‚ften Erfcheinung, unvermeidlihd. So wird auch man; 
cherlei vorkommen, Das nach allgemeiner Befchaffenheit 
zu ergänzen, nad) Betlicher Verſchiedenheit näher zu bes 
flimmen und zu berichtigen iſt. Ungerne entbehren wird 
befonders der Lehrer, der von dieſem Grundriß | Ge; 
brauch machen; der Landesbeobachter, der ihn als Beite 
faden benugen will, jeglicher Bücherfunde und jeglicher 
Dnellenangabe, infonderheit der näheren Nachweifung 
bei manchem noch ftreitigen Punete. Aber bei dem AL 
len, was zu wünfchen übrig bleibe, ift das. Büchlein . 
ein gar loͤblicher und wügliher Anfang, durch faßliche 
Drdnung und einfachen Vortrag zum Schulgebrauch, 


- auch zur örtlichen Ergänzung. und zur Machbeflerung 


von jedem: beobachtenden Lehrer, geeignet. Wir wüns 
schen ihm Aufmerkſamkeit und Aufnahme und zweckmaͤ⸗ 
Bige zeitgemäße Benutzung überall im Lande für Volks⸗ 


und Buͤrgerſchulen und für die untern Klaffen der Ges 


lehrtenſchulen. Wir wünfchen, daß es.der fchimpflis 


chen Unmiffenheit in der vaterländifchen Natur unter der 


Jugend entgegenwirte: ; dem turpe edt, patriamignorare 


; 
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in den gebildeteren Staͤnden Gehoͤr ſchaffe; daß es auf 


der Heimath Eigenes ſowohl Lehrer als Lehrlinge hin⸗ 
weiſe; denn es mag gut ſeyn, daß dieſe, durch Glaz 


‚und Löhrs-und zehn Anderer niedliche Weihnachtsſchrif⸗ | 
ten und Durch Bertuchs und Baumgaͤrtners Bilderbüs 


cher überall in der Welt einheimifch find; aber es ift 
nicht gut, daß. fie in ihrem Geburtslande fremd find. 
Wir wuͤnſchen, daß die Schrift dienen möge, dem Lande 
landes: und ortfundige Männer im MNährfiande und 
unter feinen Beamten und auch im Wehrſtande frühe zu 
weden. Zugleich ermahnen wir, feine Lücken und 
Mängel in oͤrtlichen Wochenfchriften, wo dazu. noch viel 
bequemer Raum und fehicklicher Platz ift, und in den 
Provinzialberichten fleißig zu ergänzen und zu beffern, 
auf daß mittelft deffelben auch Die vaterlänvifche Natur⸗ 
kunde an Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤndigkeit, und die Heis 
mathsliebe an Ernft und Wahrheit gewinnen möge. 
In der allgemeinen Schulordnung für Die erogr 
thuͤmer ift zwar die vaterländifche Naturgeſchichte nicht 
namentlich. den Unterrichts: Gegenftänden beigezaͤhlt. 
Den Unterrichrin Gelehrtenfchulch betreffend wird $. 17. 
nur Baterlandsaefchichte und dann-allgemeine Natur; 
gefchichte genannt. . "Bei der Angabe der Gegenftände 
für Buͤrgerſchulen wird für die untern Klaffen der Ele⸗ 
mentarfchulen $. 39. unter den Verftandsübungen der 
Anleitung zum Vergleichen und Lnterfcheiden allerlei 
ſinnlicher Gegenftände; fo wie für die oͤbern Klaflen 


$. 40. des Gemeinnuͤtzigen aus der Maturgefchichte ge: 


dacht. In den Hauptfchufen follen nach $. 41. der Na⸗ 
surgefchichte befondere Stunden gewidmer werden; für 
Mädchen wird $. 43. vaterländifche Erdbeſchreibung niit 
"aufgeführt. In den Landfchulen foll nach $. 66. das 


Geneinnügige aus der Naturgefchichte, varerländifchen. 


Geſchichte und Geographie gelehrt werden. Ausdruͤck⸗ 
lich iſt alfo der vaterländifchen Daturbefchreibung frei⸗ 


LE 
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lich nirgend nach Wuͤrde erwaͤhnt. Doch wird ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Lehrer ſie ſchon nach Zeit und Ortumſtaͤnden 
einzuſchieben wiſſen, ohne der Orduung entgegen zu han⸗ 
deln. Schade, daß auch unter den Huͤlfsmitteln nir⸗ 
gend der Karte des Laudes, des Amts, des Diſtriets; 
nirgend einee Sammlung vaterlaͤndiſcher Natus 
ralien gedacht worden. Uebrigens werden Landſchul⸗ 
lehrer über dieſen und verwandte Gegenflände in dem - 
finnvollen Auffage eines praftifch erfahtnen Mannes, 
des’ Heren Riren auf Snoop: „Sollte nicht jede Dorf 
fchule eine praftifche Schule der Landwirthſchaft, und jes 
der, Dorfſchullehrer praftifcher Lehrer der Landwirths 
Schaft fern? Cin den Prov. Ber. 1795. 1. ©. 1. u. II. 
©. 148.) reiche Belehrung finden, fo wie derſelbe von 
Vorſtehern ſolcher und anderer Schulen beachtet zu wers 
“ ven auch nad) Thaer's, des Kundigen, Urtheil gar fehr 
verdient, oo: 


Ortb eſchreibungen. 


In dem Reichthum an gedruckten Ortbeſchreibungen 
iſt bekanntlich Feine Nation der Engliſchen zu vergleichen, 
Das Intereſſe jeder Gemeine für ihre Ueberlieferungen, 
ihre Sreibeiten, ihre Einrichtungen, für jede Merkwuͤr⸗ 
digkeit und Angelegenheit ihres Orts; das Verlangen, _ 
das Beduͤrfniß, Alles zu fennen, was ihr eigen ift; 
der Drang uͤber Alles fich auszufprechen, was ihr ans 

gehört, führe zu.immer neuer Betrachtung und Darſtel⸗ 
lung jedes Öegenftandes des Wohnorts und feiner Ums - 


. ‚gegend. Haft jede Stadt hat vorlängft ihre Topogra⸗ 


phie; jedes Kirchfpiel, faſt jeder Ort feine eigene; und 
jede neu herausfommende ift immer ver Nachfrage, der 
freundlichen Auf: und Abnahme, und dankbarer Anerfen: 
. nung gewiß, Durch fdlche über jeden Ort vorhandenen, 


von 


4 


‘ 
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Jedermann zugaͤnglichen Belehrung iſt Jedermann in 


ſeinem Wohnorte zu Haufe: weiß Beſcheid von deſſen 


Rechten, Verhaͤltniſſen, Beliebungen, und achtet durch 


ſein Intereſſe, wie durch ſeine Kunde, ſich berechtigt, 


daruͤber mitzuſprechen. So ſind Topographien, was ſie 


ſeyn ſollen, die Frucht und die Nahrung, die Wirkung 


wie die Anregung des Gemeinſinns; eine gedeihliche 
Pflege des oͤffentlichen Lebens. 

ESprechend und in ſeiner Art vielleicht einzig iſt als Zeug: 
niß dieſes Nationalgeiſtes die erſt im vorigen Jahre zu 
London herausgekommene Bibliographie der Engliſchen 
Topographien von William Upcott ). Das Werk 
beſteht aus drei Oetavbaͤnden, und giebt auf mehr als 
ſechs zehnhundert Seiten, erſt von den allgemeinen der 
fchreibungen, dann, in alphabetifher Ordnung der 
Grafſchaften, von allen befondern topographiſchen 


Schriften nihP nur Titel, Seitenzahl, Karten und 


Kupfer, fondern auch den Inhalt an, oft mit Beifuͤ— 


- gung eigener Bemerkungen. Durch Benugung aller 


Öffentlichen-und Privarbibliorhefen, ind Durch die bereits 


willigſte Unterſtuͤtzung, fah der Verfaſſer fich in den 


Stand geſetzt, feinem Werke einen hohen ‚Grad. von 
Bollftändigkeit zuzueignen. Auch die Alterchümer, die 
Naturgeſchichte, die Bevölkerung, Kirchen, Stiftun⸗ 
gen, Bibliotheken, Mufeen find nicht aus der Acht ger 
Laffen. — Von London und Weltminfter und deflen Um⸗ 


gebung füllt die bloße Machweifung aller topographiſchen 
Schriften und Hülfsmittel allein über dreihundert Sek . 


gen. — Diefe drei Bände fehränfen ſich noch auf das ei— 
gentliche England ein. Ueber Wales, Schottland, 


\ Seeland und die kleinen Beittifchen Inſeln verſpricht det 
Verfaſſer ein ähnliches bibliographifches Werk. 


*) A bibliographical Account of the principal Works re- 
lating to English Topography,. by W. Upcott, of the 

' London Institution. London, printed by Richard and 
Arthur Taylor. 1818. III. Voll. gr. 8. 


\ 
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Was in England der freie Gemeinfiun wirkte, ſuch⸗ 
te in Franfreich die Regierung befehlsweife zu erzielen. 
Zuerft im Jahre 1800 feßte Eucian Buonaparte, damals 
Miniſter des Innern, den Präfeeten eine fehsmonae 
liche Friſt zur Einlieferung der Beſchreibung von ihrem _ 
Departement, | — 


Dieſe Tableauxr der Präfecten waren ſehr verſchiedenen 
Inhalts. Jeder Hatte uͤber den Gegenſtand, der für ihn 
das meiſte Intereſſe hatte, zwar nicht einzig, doch vorzuͤg⸗ 
lich und aus dieſem ſeinen Geſichtspunet berichtet; der eine 
als Natur⸗, der andere als Alterthumsforſcher; dieſer 
als Kunſtliebhaber, jener als Fabrikkenner; mancher als 
Gecſetzkundiger, mancher wieder als Sittenbeobachter. 
Daranf ſchrieb Chaptal, als Minifter, ein von Peuchet . 
entworfenes Formular für alle vor, Esift manches Wiſ⸗ 
flenswerthe auf diefem. Wege zur Kunde gefommen. 
Einzelne Arbeiten find wohl gerathen. Ohne Zweifel 
ift auch die Regierung folche ihe unentbehrliche Nach⸗ 
richten zu fordern .bevechtigt. Aber die freie Mittheis 
fung, aus eigner Liebe zur Sache, kann durch Feine Vor⸗ 
fehrift erfeßtwerden. J 


Was wir an Ortbeſchreibungen unſers Landes bes 
figen, ift undefohlen ans Licht gekommen. Aber es iſt 
deflen für die Wißbegierde viel zu wenig. Viel des 
- früher Gefammelten iftgrößtentheils veraltet; vieles uns - 
vollendet; das Meifte unvollftändig. Mehr ift im Gans 
zen von Schleswigfchen Diftricten und-Dertern, als von 
- Holfteinifchen vorhanden. Doch auch von merkwuͤrdi⸗ 
gen Bezirken und Städten Schleswigs, von Bredftedt, 
Gottorf, Hütten ift gar nichts, non der Weſtſeite uns 
zureichend, von manchen Städten, Hufum, Schleswig, 
Tondern, Apenrade, Hadersleben, wenig oder gar.nichte. 
Noch unbefanniterift Holftein. Dieausgedehnten Aemter 
Rendshurg, Neumünfter, Segeberg, ferner Ahreusboͤk, 


e 


— 


Ploen, auch -Teittan, Reinbeck, Tremsbuͤttel find noch 
unbeſchrieben. Von Dithmarſchens heutigem Zuſtand 


ſind nur einzelne unzulaͤngliche Nachrichten; von der uͤbri⸗ 


en, durch Natur, Verfaſſung, Landbau, Sitten ſo be⸗ 


og 
ſchreibenswerthen Holfteinifchen Weſtſeite, von der Wil⸗ 


ſter⸗ und Krempermarſch, fehle jede oͤffentliche Kunde. 


‘ 
Im 


Eben fo iftes mit den Städten. Einige ganz veraltete: 
Nachrichten ausgenommen, ift, außer Altona, Oldesloe, 
Krempe, den übrigen im Often und Welten, wie in der 
Mitte, namentlich auch Itzehoe und Gluͤckſtadt, nieeine 
offenfundige Befchreibung zu Theil geworden, Ueber 
den Mangelder Beſchreibungen mögte man leicht fich troͤ⸗ 
ften, wenn es nicht um Das Beſchriebene, um das Öute 


und Nüßliche, was durch die Befchreibung Fönnte be 


wirkt werden, allein nurzu thun wäre, Und diefes Gu⸗ 
ten und Müglichen werden wir. ohne vorgängige "Ber 
ſchreibung des Wirklichen gär vieles entbehren müffen. 





Diſtrietsreifen der | Oberbeamte. 
Die Oberbeamten des Landes ſind, jeder in ſeinem 


Diſtriet, durch Amt und Dienſt ſeine berufenen Topo⸗ 
graphen. Sie muͤſſen ja ſo oft ihren Amtsbezirk in al⸗ 


len Richtungen bereiſen. Sie muͤſſen die geſammelten 


Nachrichten von deſſen Zuſtande, wie ſie ihn vorgefunden 
in Anſehung der Bevoͤlkerung, des Gewerbes, des 
Gleißes, des Wohlftandes und der Sitten, aufzeichnen, 
die Bor: oder Mückfchritte vergleicht. Ihre jährlich 


daruͤber der höchften "Behörde abgeftatteten Amtsberich⸗ 


te find Die reichhaltigen Quellen und Urkunden der. in: 
nern Gefchichte des Landes. Solche Berichte, den 
Publikum vorgelegt, würden die [hägbarften Auffchlüffe 
für eine lebendige. Landes:, Volle: und Ortskunde bier 
seh, ganz andre, als man fig in den gewöhnlichen Topo⸗ 


c 
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praphien findet und erwarten kann. Mit dem treuen 
Fleiße, der ſo viel Kebloſes und Unfruchtbares zuſam⸗ 


mentraͤgt und kuͤnſtlich, fenfs und wagerecht, in Tabellen 
ſtellt, wird von demjenigen, was man zu wiſſen wuͤnſcht, 
wahrlich viel zu wenig gewonnen. 
Daß dürch Berichte der Beamten von ihren Di: 
ftrictsreifen, zur öffentlichen Kunde gebracht, das Inter⸗ 
eſſe jedes Eingefeffenen für feine Heimath belebt, fo 
wie dasjenige des Beamten ſelbſt für feinen Autsbezirk 
kraͤftig geftärkt werde; daß fie dieſen nicht nuf einhei⸗ 


u mifcher in feinem Wirkungstreife, fondern auch werk: 


thätiger in demfelben machen; daß für öffentliche Blaͤt⸗ 
ter, Landes, Provinzial: und örtliche Wochenfchriften 


dieſe Berichte, im wahren Geifte und mit Offenheit ges 
faßt, die paffendften, lehrreichſten und unterhaltendften 


Auffäge abgeben; daß fie in ihrem Publifum auch ihre 
befte Ergänzung und ihre, zuverläfligfte Berichtigung 
finden würden: ſolches ift bereits öfterer in diefen Blaͤt⸗ 


teen ausgeführt worden. | 


Hherbeamte, die vielleicht durch die Menge der 
Dienfigefchäfte gehindert werden, dieſe Auffäge ſelbſt 
für das Publifum zu bearbeisen, würden fie ihren. Se 
fretäven oder den Auditoren auftragen, -die bei jedem 


—Aunmte angeſtellt ſeyn follten, um Hier für Kunde und 


‚ Webung der Geſchaͤfte die befte praktiſche Schule zu 


machen. J en 

Als Beweis vonder Anerkennung des Intereſſe, ſo 
wie der Wichtigkeit folcher Diftrictsreifen und Des Muz⸗ 
zens Öffentlicher Abftattung dee Berichte von denfelben, 
Darf ich auf diejenigen eines verdienten Framzöflfchen Bes - 
amten, Des verflorbenen Präfecrn Lezay Marne 
fia, im damaligen Rheins und Mofels Departement, 


hinweiſen. Der Mann war von Deutfchen, wie von | 


Enheimiſchen, der Umgegend, wie feines Beriske, um 


. 
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. feiner rechtlichen, kraͤftigen Thaͤtigkeit willen geachtet. 
Mir Eifer fuchte er verftändige Plane für’ die Cultur 
feines Amtoiftricts, befonders für die "Beförderung des 
‚Aderbaues, ins Merk zu richten, Durch Holzfaaten 
und Baumpflanzungen aller. Art, durch Verbeſſerung 
ver Landwege, durch Veredlung der Viehzucht, durch 
den Anbau näglicher Gewächfe, war er bemüht, auf den 
Fleiß und Wohlftand, wie auf Sitten und Wohlver; 
halten feiner Untergebenen, vortheilhaft zu wirken. Obers 
beanıte, welche den Sinn und die Luft haben, Desgleichen 
zu thun, finden, folhe “Berichte von feinen jährlichen 
ne esehjen in den Parifer Annalen des Ackerbau's abge 
druckt. 





Landwirthſchaftliche Beſchreibunge n. 


Unter den Verſtaͤndigen der Landwirthſchaft iſt es 
jetzt nur Eine Stimme, daß oͤrtliche Beſchreibungen des 
landwirthſchaftlichen Betriebes für die Praxis des Lands 
baues größeren Gewinn verſprechen, und, ſeit ſie in 
Deutfchland gangbarer geworden find, bereits größeren 
. Gewinn gebracht haben, als früher die Hunderte Der 
- jährlich erfchienenen dkonomiſchen Hand⸗, Lehr⸗, Hülfss 
and Wörterbücher, Genaue, wahrhafte, an Drt und 
Stelle aufgezeichnete Darftellungen der Wirchfehaft ein: 
zelner namhafter Gegenden und Landfchaften; der Unr⸗ 
fände, unter weichen, der Urſachen, um welcher willen ein 
gewiſſes Verfahren üblid) geworden; treue "Berichte von 
den allmäligen Fortfchritten bis zudem gegenwärtigen Erz 
folge, und alles deflen, was demfelben Hinderlich gewefen, 
verbunden mit umfichtiger Vergleichung angrängender 
Gegenden, die gleichzeitig voranruͤckten oder zurlichblies 
ben: ſolche Drts: und Wirchfchaft-befchreibungen find 
von Allem, was die dkonomiſche Litteratur zu Markte 


. 
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bringt, für den ausübenden Mann vom Fach das willkom⸗ 


menfte, auch für den Befliffenen der Wiffenfchaftdas lehr⸗ 


reichſte und ſchaͤtzbarſte. Wir erkennen undehren Thacr’s 


. entfchiedenes Verdienft um die Grundfäge desrationellen 
Ackerbaues. Aberesiftwenigftenskeinfleineres, welches 
als Befoͤrderer Deutſcher Landwirthſchaft ihm gebuͤhrt, 
daß er dem landwirthſchaftenden Publikum die flachen 
Schreibereien, die hohlen Theorien, die unbew aͤhrten 


Verbeſſerungsrecepte verleidete; wißbegierige Landbauex 
ur Ortkunde und zu ſorgfaͤltiger Aufzeichnung des 
irklichen ermahnte, und in feinen Annalen mit de 
Beifpiele treflich bearbeiteter Landfchafts: und Reifebes 
fchreidungen voranging. In diefen wurden der Willens 
schaft Erfahrungen geboten, deren fie nie zu viele ſamm⸗ 
let; es ward durch Diefe der rationellen Agricultur vor⸗ 

gearbeitet und ihr die Stäte bereitet. | 
Je mehr eines Landes Wirchfchaft Eigenthuͤmliches 


- Bat: je mannigfaltiger wieder Diefes Eigenthuͤmliche bes 
zirks⸗ und ortsweiſe Ducch Natur, Durch Verfaſſung und 


felbft durch das Eigene in der Sinness und Lebensart, 
der Kraft und Thätigkeit der Bewohner beflimmt wird: 


- je mehr ferner in dem Lande ſich ein Geift und Sinn des 


Betriebes zum Beſſern zu regen beginne: je mehr es 


Kundige, Tüchtige und mir Gluͤck Wirchfchaftende und 
Vorwaͤrtsarbeitende unter feinen Landmaͤnnern zähle: 


deſto nüglicher, wichtiger, wünfchensmertherifind. in 
demfelben dergleichen Topographien. Aber nicht bloß 


vonden Wirthfchaftsdiftricten feiner Groß-Eigenthümer, 


auch vondem Gewerbe der Hufener und Kaͤthner, deſſen 
Ertrage und feinem Genuffe. | 


Wie fömmt es, daß Holftein — bei der anerkann⸗ 


ten Eigenthuͤmlichkeit und Bedeutſamkeit ſeiner Wirth⸗ 


ſchaftsweiſe; hei den wichtigen neueren Fortſchritten 


derſelben, in ihrer Geſetzgebung, wie in ihrem Beiriebe; 


12 J 
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Sei der Einfiche und Tuͤchtigkeit unter feinen Landwir⸗ 
then — bisher uͤber Art und Kunft in eigner Agrieultur 
und Viehzucht noch fo wenig Gefchriebenes hat, wäh: 
rend nicht nur England und Belgien, Elfas und To: 
ana, fondern jegt auch manches Deutfche Land fo viel 
Trefliches, und auch Dännemarf ein eigenes fchäßba: 
tes Wert, und fein Nachbar, der Meklenburger, durch 
den Verein feiner Grund:Eigenthümer eine eigene land: 
wirthſchaftliche Zeitfchrift beſitzt? 

Muthmaßungen uͤber die Urſachen dieſer Erſcheinung 
werſparen wir für ein andermal. Dagegen ſey ruͤhmlich 
und mit Dank erwähnt der inhaltreichen Vergleichung, 
welche ein Sachverſtaͤndiger, Herr Martens, über 

vie Holfteinifche und Meklenburgiſche Wirthſchaft, bet: 

Ver ſelbſt kundig, in den Provinzial⸗Berichten anftellte, 
und nicht minder willfommen eine unlängft erft herausge 
FToinnrene Schrift, — wir meinen die, Beitraͤgezur Kennt: 
niß der Schleswig: Holfteinifchen’ Landwirthfchaft und 
ihrer jegigen VBerhäftniffe, vom Herrn Jakob Iver— 
fen, rinem erfahrenen und anfpruchlos redenden Land: 
witthe {u Swensbye in Angeln. (Auguftenburg 1819. 
494. ©: 8.). Durch feine, der parriotifchen Gefellfihaft 
auf Beranlaffung ihrer Preisaufgabe eingefandte „An: 
weiſung zum Miergeln” ward er zur der gegenwärtigen 

ESchrift veranlagt. Gie foll dem Leſer jener eine aflge: 

meine Ueberſicht von den jegigen Agrirufturftande uns '- 
ſers Landes bieten. Sehr richtig beinerft Hr. Iverſen, 
daß eine vollftändige Beſchreibung der geſammten Hol; 
iſteiniſchen Sandwirchfehaft nur aus dem Zuſammenwir⸗ 
fen niehrerer kundigen Landwirthe in den verfchiedeneh 
. Gegenden des: Landes hervorgehen Fünne, und, weil ihm 
nieheere abweichende Wirthfchaftsarten z. B. Femarn's, 
der Propſtei, der Marſchen, nicht oͤrtlich genau bekannt 
weren, er alſo ihrer nar erwaͤhne, nicht fie vollſtaͤndig 
befchreibe, darum and) feine Schrift auf Vollſtaͤndigkeit 
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teinen Anſpruch mache. Um fo mehr fordert er zu ſolcher, 
theilweiſe zu beginnenden Darſtellung auf. Beachtungs⸗ 
werth find beſonders auch die Blicke, Die er auf die jetzi⸗ 


gen Verhaͤltniſſe wirft, auf die Urſachen dee geſunkenen 


Werths der Landbeſitzungen, auf die noch nicht ſteigen⸗ 


den Pachtpreiſe, und die noch nicht merklich ſich heben⸗ 


‚ven Kaufpreiſe; nicht nur anf die. Bedraͤngniſſe der letz⸗ 
teren Zeit, fondern auch auf die fortwiefenden Kinder 


niſſe. . Won der landwirchichaftlicen Geſetzgebung 
wünfcht er feine directe Unterfiägung, keine 
Begänftigung der Regierung; nur Weardus 


mung der Hinderniffe. In diefer: Hinficht- macht er.bei 


ſonders auf den Mangel der Entwäfferungsgefege 
und aufdasbeingende Erforderniß eines freien, durch 
Feine Einmiſchung und läftige Weitlaͤuftigkeit gehemm⸗ 
ven Berlehrs und Umſatzes mie dem Lande 
aufmertfan. | | J 


Moͤge der wackere Mann in ſeinem Stande viel 
Gleichgeſinnte finden, die mit gleicher Kunde, Beſon⸗ 


nenheit und Freimuͤthigkeit als Sprecher ihre: Landr- 


Schaft hervortreten. 0 


Es hat befremdet und es mag auch befremden/ daß 


die Landwirthe unſerer Herzogthuͤmer, begraͤnzt im Suͤ⸗ 
den, Oſten und Norden von dem Wirkungskreiſe land⸗ 
wirthſchaftlicher Geſellſchaften, der Zeiliſchen, der Mekr⸗ 
lenburgiſchen, der Daͤniſchen, felöft noch fernen eignen 
Berein-der Art, ſeit des ehrwuͤrdigen Luaͤders Acberakader 


mie, wieder geſchloſſen haben. Und wer moͤgte es ber 


wweifeln, daß ein ſolcher Bund, wenn er wohlgeordnet 

unnd verſtaͤndig geſchloſſen; wenn er im Geiſte Samuel 

Madden's, des Stifters der Dubliner, der aͤlteſten 

aller landwirthſchaftlichen Geſellſchaften (1731), in ſei⸗ 

nent Wirken richtig beſtimmt, gehoͤrtg begraͤnzt und weiſe 
tt » go 
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‚geleitet teieb,. allerdiugs von Mugen fen kdnne. Aber 
wünfchenswerch,. und die befte Haltung und Handrei 
«ung zu einer größeren Verbindung, wenn dieſe nicht 


bloß durch Preisaufgaben und gelehrre Abhandlungen 
gu glänzen, fondern aͤcht praktiſch zu wirken fürchte, wäre 


gugieich die Stiftung fleißiger, etwa monatlicher Zu 
ſammenkuͤnfte unter den gebildeteren Landleuten jede 
beſondern Gegend, zut Üntertedung über landwirthe 


ſchaftliche Gegenſtaͤnde. In ſolchem nachbarlichen Kreiſe 
von Eigenthuͤmern und Paͤchtern, Mittags oder Abende 
durch geſellſchaftliches Mahl und Trunk und paffende 
Teinffprüche erheitert, würde Mancherlei aus Erfah: 
ung, Ortkenniniß, auch aus pafjender Lectuͤre umge 
fegtz es würde mancher Saame ausgeſtreut, mancher 


Keim entwickelt werden, und der Stand ſelbſt in ſeiner wis. 


| 


der geltenden Wichtigkeit und Tuͤchtigkeit ſich fühlenum 


fhäßenlernen. Da fände ſich dann wol unter den pr 


ich befaffen, irgend ein Schreibfuftiger und Federferi 


| —* Maͤnnern, die nicht immer gerne mit Schreiben 


der, der die Hauptſtuͤcke der heutigen Unterredung auch 


inanche nuͤtzliche Erfahrung und Bemerkung, dieſen 
oder jenen anwendbaren Wink und Vorfchlag, zu Papiet 
brächte, wäre es anch nur zum Vorleſen in der nd 

ſien Zuſammenkunft und um dadurch zu. weiterer GP 
handlung Gelegenheit zu geben. Denken wir uns 
folche örtliche Vereine zu Eckernförde, Kiel, Pre, 
Dldenburg, Lütjenburg, Plön, Oldesloe u. ſ. w. Juden 


felben. wiirde dann für den größeren. des Landes Sim 


und Intereſſe geweckt, praktiſcher Blick und Tuͤchtigkeit 
Redee und. Stimmfähigfeit ausgebilden, Dergleichen 


Zuſammenkunft, wenn auch bloß für eſelligen Genub 
geſchloſſen, koͤnnte vielleicht zu einem Vereine von mehr 


umfaffendem Plane der Anfang ſeyn. Es komm! nut 
Darauf an, daß ein in feinen Leben und Birken geachtt 
ter Dann, mit dem Gefühl, einem acprbarm Stande 


— 
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anzugehoͤren, mit dem Willen, durch geſammlete Kräfte 


Nügliches zu wirken, den Ton angebe, 


Die Englifchen dfonomifchen Socieräten, Acker und. 
Pfluggefelifchaften (Plough-matches,) Wettfefteu.f.m. 


‚Haben, was fie jegt find, leiften und wirken, auch nicht 
‚gleich am erften Tage zu Stande gebracht. 





Medicinifge Topographie: 


Ein fehr wichtiger Theilunferer HOrtbeſchreibung, dee u 


phufifh medicinifche,. ift noch wenig bearbeitet, 
Seit dem, was vor vierzig bis fünfzig Jahren Henfler 
und Adermann verdienfilich dafür gethan haben, ift 


faſt nichts darüber zur öffentlichen Kunde gefonmen. 
. So fehlen denn auch der Phnfiographie des Landes alle 


Die wichtigen Auffchlüffe, Die fie nur aus der Zuſam⸗ 
mienftellung, Vergleichung und Verbindung der befon: 
Dern, vorher fachkundig unterfuchten und befchriebenen 


Dertlichkeiten, die fie nur von der Hand erfahrner Aerzte 


gewinnen kann. 


In mehreren Ländern warb worlängft den öffentlich 
angeftellten Aerzten und Phyſikern die medicinifche : 
Topographie ihres Diftrictes, theils als Bedingung _ 
ihrer amtlichen Thätigkeit Durch Höhere Vorſchriften zur 
Pflicht gemacht, theils Durch Aufforderungen und Preiss 
aufgaben, als Angelegenheit ihees Wiſſens und Wir⸗ 
tens, empfohlen, und die Eultur der mediciniſchen Topos 
grapbie ift vielleicht einer Der entfchiedenften und ſchaͤtz⸗ 
Darften Bortheile, welche man der feit dreißig bis vierzig 
Sahren fo fleißig bearbeiteten ‚‚Staäatsarzeneitunde” 
zu danfen hat. Wenigſtens Darf man fie, auch nach 


dem Geſtaͤndniſſe eines der eifrigſten ihrer neueren Leh⸗ 


ge"), als die erſte und nothwendigſte Bedingung be 


trachten, wenn die Öffentliche Gefundheitspflege ortger 


md, verftändig und wirkſam ihre Fürforge erweiſen 


fol, Je mehr dieſes naͤchſte und unmittelbare Intereſſe 
medicinifcher Tepographien entfchieden und anerkannt 


‚ tft, deſto weniger bedarf es dafuͤr noch der Gruͤnde, mil 


welchen der berufene Lehrer der Staats: und Landesfun! 


de aus feinem Gefihtspunfte die Empfehlung derfelben 


unterſtuͤtzen koͤnnte. Es kann auch nicht Die Abſicht 
diefer Zeilen ſeyn, unfere Aerzte und Phyſiker zu ſolchen 


Sorichungen und Aufgeichnungenerfi aufjufordern. Nur 


um ihre Öffentliche Miteheilung wird gebeten. . Eben 
fo wenig bedarf es zur Rechtfertigung Diefer Bitte det 


Hinweiſung auf fremde Beifpiele; nicht auf die älteren 
Stanzöfifchen und die Deutfchen, Metzger's, Kohlhaas, 


Schäfer’s; noch auf die Badener Vorfchrift, auf die 
heneren Preisaufgaben der Schwaͤbiſchen Gefellfchaftder 
Aerzte, der Yofephinifchen Akademie zu Wien und auf 
dfe jährlich zahlreicheren Befchreibungen von namhaften 
Dertern und. Diftricren „ deren jeder neue Jahrgang 


des Koppifchen Jahrbuchs immer ‚mehrere auffuͤhtt. 


Hat doch bereits’ vor einigen Jahren die Directiön 
der Claßenſchen Litteratur:Gefellfchaft fuͤr Aerzte zu 
Kopenhagen, zwei Preife, ‚einen. von 100 und einen von 


von zo Rthlen. für preiswuͤtdige medicinifche Beſchrei— 


bungen einer Stadt in.den Dänifhen Staaten ausge 


fetzt, deren Erfolg bisher, unfers Wiffens, nicht befannt 


geworden. Aber noch auffordernder ift das Beifpiel 
ber ſchon vor. jener Preisaufgabe erfchienenen trefflichen 
Aubeit. unfers ehewuͤrdigen Callifen (Phnfist medi— 


*) Kopp, Jahrbuch der Staatsarzeneitunde IV. ©, 112. | 


Daſelbſt S. 110 — zig Hat der Herausgeber des Jahr 

buchs aud in einer „Agende bei Bearbeitung medicini⸗ 

ſcher Topographien die Gegenſtaͤnde, welche darin darzur 
ed, nach ihrer Folge entworfen, - 
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einiſke Werragtninger over Kioͤbenhaun 1907. II. Bde.) 
die ſo ſehr einer Ueberſetzung oder wenigſtens eines 
Deutſchen Auszuges werth waͤre. Bekanntlich iſt auch 


von dem Schleswig⸗Holſteiniſchen Sanitaͤts⸗Collegium 


fämmtlihen Phyſikern die halbjaͤhrliche Mittheilung 
ſolcher Nachrichten aufgegeben ). Um fo weniger wird 
der Wunſch einer Entſchuldigung beduͤrfen, daß dieſe 
Behoͤrde aus dem reichen Vorrath ſolcher Mittheilun⸗ 
gen das Gemein⸗Intereſſante dem Publikum vorlege. 


Und da einmal Wuͤnſchen Luft gemacht wird, ſo ſey 
auch ein zweiter in Vieler Namen ausgefprohen: daß 
Einer der vielerfahrnen, ortfundigen und umfichtigen Wie 
vorſteher und Mitverbundenen diefer Behörde durch vis 
gene Herausgabe einer medicinifchen Topographie Bei— 
ſpiel und Mufter für Andere aufftelle! 





Gemeinde» Berfaffungen 


Gemeinde: Berfgffungen find die Grundlage der fans 
.desverfaffung. Mur durch jene mag diefe fich bewurzeln, 
Seftigkeit und Nahrung, Lebensfräfte und Dauer 9% 
mwinnen. Sahen wit nicht den wurzellos gepflanzten 
Baum, wie bindende Kraft und Haltung ihm fehlten, - 
wie nahrungslos feine Aefte verdarrten, feine Blätter 
hinwelkten. | ! 
In den Meinen Verhandlungen der Vorficher und 
Gevollmaͤchtigten von Stadt: und Landgemeinen, iu der 
Berathung ihrer Örtlichen Angelegenheiten, werben erft 
die Eins und Anfichten angeregt und hervorgerufen, Die 


**) Befanntmahung wegen ber von den — und De 
ſtrictschirurgen an das Schleswig Holſteiniſche Sauitaͤts⸗ 
Collegium halbjaͤhrlich abzuftattenden Berichte, vom 
aöften April ish. Ä 


‘ 
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Kräfte geweckt, werden gerichtet auf das Gemeinfame, 
Sinn und Eifer wird hier geübt, erwaͤrmt, geläutert, 
Gemeindeberarhungen find die Schuten für die ftändi: 
ſchen Verhandlungen. Aus den Kitchfpiels: und Tief: 
Fens:Collegien, aus den amtlihen Zufammenfünften , 
unferee Geſchwornen und Vollmachten, unfrer Achts 
männer und ftädtifchen Bürgerdeputirten, — wenn fie 
- And, was-fie feyn follten und können — mag erſt Tüchs 
tigkeit, Wetteifer, Zweckmaͤßigkeit und Wirkfamfeie 
für die größeren Landtage reifen, mag erfi. Verſtandes⸗ 
licht, Herzenswärme, Willenskraft für die Lebensthaͤ⸗ 
. tigkeit und Dauer der Staatsverfaſſung erzeugt werden. 


Erſprießlich und wohlthaͤtig ift dee Einfluß guter 
. Gemeinde: Berfaffung auf das Ganze. Wie follte fie 
nicht heilbringend auf ihre Dertlichkeit wirfen. Einrich⸗ 
tungen von felbfigewählten . Vertretern berathen, dem. 
Gemeinweſen zuträglich erfannt, dem. öffentlichen Ur: 
| Dei mit ihren Gründen dargelegt, mit wie viel mehr 

Theilnahme, befierer Erwartung, twilligerer Folgelei⸗ 
flung, treuerer Mitwirkung, mit, wie viel mehr Bereit⸗ 
fchaft zu Anftrengung und Opfer werden fie empfangen, | 
unterſtuͤtzt, gebeflert und geförderg werden. 


Aber in gleihem Maaße wirkt auch wieder zur 
- auf die Verfaffungen der Gemeinen Die des Staats. 
Und nennt man jene nicht unpaffend die Wurzeln des 
Baums, fo mag diefe auch wieder feine Krone genannt 
werden. Denn fie ift es, Die den Mutterboden gegen 
verfengende Stralen beſchaitet, mit ihren Blaͤttern 
naͤhrende Lufttheile anzieht, mit friſchem Morgenthau 
die Wurzeln erquicket, und im Herbſt ihnen zuruͤckgiebt 
ihr Laub zur Winterdecke und Fruͤhjahrsnahrung für 
Fünftige Triebfeaft. So ift Wechfelwirfung und Kreis: 
Lauf, wie im Leben ber Pflattzen, ähnlich auch im menfchs 

lich bürgerlichen. 
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Es wird Feine ohne die andere, bes Landes Verfaſ⸗ | 


fung nicht.ohne die der Gemeinen, und diefe nicht ohne 
jene gedeihen und Frucht bringen. | 

So dachte auch der Urheber dee Preußifhen 
Städteordnung, vom gten Nov. 1808, als er in 
Derfelben die Worte niederfehrieb: „das dringend fid 


” 
. 


Außernde Beduͤrfniß einer wirkfameren Theilnahıne der 


Bürgerfchaften an der Verwaltung des Gemeinwefens 
überzeuge von der Nothwendigkeit, den Städten eine 
felbitftändigere und befiere Verfaſſung zu geben; in den 
Bürgergemeineh einen feften Vereinigungspunft gefeß- 
Sich. zu bilden; ihnen eine thätigere Einwirkung auf die 
Verwaltung Des Gemeinwefens beizulegen, und, durch 


dieſe Theinahme, Gemeinſinn zu erregen und zu ers 


Halten. u 
Diefe Städteordnung sing 


nah Niebuhr’s Wor⸗ 
sen (Vorrede zu Vincke's 


’ 
arftellung) ‚aus der Er⸗ 


kenntniß hervor, daß die Freiheit ungleich mehr auf der 


Verwaltung als auf der Verfaffung beruhe,” oder wie 


wir beflimmter den Sag ausfprechen mögten: daß Die 
Freiheit, durch die Verfaffungen der. Gemeinen, wie - 
durch die des, Staats begründet, und auf beiden beru⸗ 


hend, nur erft Durch eine Verwaltung, in welche Die 


Buͤrgergemeine verfaffungsmäßig mit freier Thätigfeit 


einwirkt, ins Leben übergehe und mwohlthätig werde, — 
So lautet, nad) unferer Anficht, der Tert, zu welchem 
jenes treflihe Buch fo anfhaulich und fprechend Bei⸗ 
fpiel und Zeugniß aufſtellt. | 


Auch in Frankreich ift.mid dem Wiedererwachen 


zur Befonnenheit diefelbe Ueberzeugung wieder lebendig 

eworden, Daß von allen den, während fünfund;wanzig 
Kakıen ſchnell Hinter einander aufgeführten, politifchen 
Baugerüften Müh’ und Koften zu Grunde gehen muß 
ten, weil an dem Grunde es verfehen war. Dieſelbe 
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Ueberzeugung, von Fievée und anderen ausgeſprochen, 
iſt auch von der Regierung anerkannt und wird allernaͤchſt 
von den Kammern beherzigt werden. Denn nach oͤf— 
fentlichen Nachrichten wird das Miniſterium fuͤr die 
jetzige Sitzung den Kammern ein neues, ſchon lange 
gewuͤnſchtes, wahrhaftes Nationalgeſetz vorſchlagen, 
naͤmlich den bereits ausgearbeiteten organiſchen Geſetzes⸗ 
vorſchlag über die Zufammenfügung ſowohl dee Muniei⸗ 
pals ale der Departemental: Behörden. Das Munis 
eipalfyftem foll darin in feiner ganzen vormaligen 
Reinheit aufgeftellt werden. Micht allein die Muni⸗ 
ripafräthe, deren Artributionen fehr ausgedehnt wers 
den dürften, fondern auch Die Vorfteher der Gemeinen, 
‚ hämlich die Maires, follen in Zufunft nicht mehr von der 
Megierung oder deren Agenten ernannt, fondern von 
den Einwohnern der Gemeinen gewählt wer 
Den. Mur fürdie großen Städte foll die Modifts 
cation eintreten, Daß in denſelben die Bürger drei 
Eandidaten für die Mairesftellen erwählen, aus 
. Denen dann der König einen ernennen wird. In An: 
fehung der Departementalräche war man, nad 
jener Nachricht, noch nicht ganz einig, indem die Einen 
diefen Rärhen die Berarhfchlagung über Admi⸗ 
niftrationsfachen Übertragen und den Präfecten.die 
Vollziehung diefer Berarhfchlagung ertheilen wollen; 
während Die Andern für hinreichend halten, daß dem 
Praͤfeet für alle Verwaltungs :Gegenftände,. die nicht 
bloße Vollziehungs maaßregeln find, ein Admi niſt ra⸗ 
tionsrath beigegeben werde, den er conſultiren muß. 
Maruͤber fey man aber einverſtanden, Daß auch die De⸗ 
gartementalräche von den Wahlmännern erwählt wer: 
den follen. Bu Ä 
In Deutfhland ift diefe Nothwendigkeit repräs - 
ſentativer Gemeindeverfaſſung nicht nur dargethan — 
fo von. Benzenberg, C. 5. Schloffer, Brendel, 


\ 
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Pagenſtecher ) ud. — ſondern in der Baierfhen 
Verfaſſungsurkunde wird gleich im Eingange als einer 
ihrer Grundzüge mit aufgeführt: „Wiederbelebung der 
Gemeindekoͤrper durch die Wiedergabe der Verwaltung 
der ihr Wohl zunächft berührenden Angelegenheiten. 
Diefe Wiederbelebung und Wiedergabe ſollte auch nicht 
Bloß vorausgefegt, ſtillſchweigend vermuthet; fie ſollte, 
wie hier, buchftäblich in jeder Verfaffungsurfunde zuger 
fichert werden. Es bedarf aber auch nur ver Wieders 
befebung. Denn es können in Deutfchen Ländern, wie 
auch Niebuhr a. a. O. bemerkt, Die zweckdienlichen 
Sinrihtungen ohne Künftelei aus einheimifchen Formen 
Dergeftellt werden. ' 


‚ . Gelder einheimifchen, von Alters her bewahrten 
Formen. giebt es vielleicht ix; feinen Lande mehr uud 
mannigfaltigere, als in Holftein und Schleswig, in Land; - 
ſchaften, wie in Städten, wie Dies in dem Urſitze ver 
Sachſen und in dem Lande der Sriefen und Dithmar—⸗ 
fchen fchon: zu erwarten if. Was aber die Holfteinitchen 
Staͤdte betrifft, fo ift ja inden älteren die Berfaffung aͤcht 
Luͤbiſch, mit dem Stadtrecht der ehrwuͤrdigen Hanfer 
mutter ſchon im Ddreizehnten Jahrhundert angeeignet, 
mit Wunſch und Willen der Holfteinifchen Grafen, als 
bewährte Grundlage und Ordnung für ftädrifchen Rechtes 
und Wohlſtand. . 


n Schade, daß unfre Landsleute neuerer Generationen 


dieſe Ueberlieferungen nicht mit Luft und Liebe zum Gegen⸗ 
Stande gruͤndlicher Forſchung auswählten, und darummol. 


*) Ueber Staatsverfaffung und Staatsverwaltung, aus dem 
Franz., von Fievse, m. Anm. v. Schloffer, Frkf. 1816. — 
Schloffer "fkändifche Verfaſſung, ihr Begriff, ihre Ber 
ding., daf, 1817. — Brendel, Nationalrepräf. Bamb.u. - 
Lpz. 1817. U ©. 353. -— Pagenſtecher die Deutſche 
Geweindeverf. u. Berw., Darm. BI DO 
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klaͤren ſich gleiche Wuͤnſche. 

Nachforſchungen und Darftellungen diefer Arc find 
ſchon für den. Freund der Landesgeſchichte anziehendz 
aber. onmahnenker, - Dritigender, ‚wichtiger wird die 

- Aufgabe Ag jeden Vaterlaͤnder, wenn jene Wiederbe⸗ 
lebung gemeine iſt. Moͤge das Alte, worauf unfere 
Däter, weislih und :wohlmeinend, hohen Werth fe&: 
ten, in Wiederen Sinne geehrt werden. In ihrem 
‚bieder une, wicht bloß in dem Buchftaben. Wo 
Diefer eckdienlich es fordert, füge fich ihm auch 

ſie für Stadt und Land heilbringender 
* 
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agen. 
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; dann wollen wir euch die 
>fprach zu mir ein Eritifcher 
je für die Wiederherftellung 
jweijer, die ich in Diefen 
jeaußert hatte, Ich meins 
egſamen, mißbraͤuchlich 
deifer doppelt dankenswerth 
Denn er dient nicht nur, 
terſpare; ſondern auch die 
und Gefahren abzukuͤrzen, 
Rehren und Eiunlenken das 
t fen, und das Ummerfen zu 
iſt auch ohne Wegweiſer 
en theils ſchon der Pfad 
if dem guten Wege, der im⸗ 
n gefälliger Wanderer oder 
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Und toäre man uch 
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manches, was die Vorfahren in Ehren hielten, leichten 
Sinnes verſcherzten. B 

Es waͤre aber, unſeres Erachtens, zur, Stunde 
nichts zeitgemäßer, und koͤnnte kaum etwas erfprießlicher 
und Danfenswerther jeyn, als daß in jeder Landfchaft 
und Stadt doch irgend Einer feiner Heimath Verfaß 
fung hervorzoͤge, mit forgfamer Hand fie. abftäudte, 
- ihre Sagungen treulich.beurfundete, ihre Anfechtungen 
im Wechfel der Zeiten ehrlich. berichtete, und was davon 
“entweder in Kraft geblieben und nur anzufrifchen ifl, 
oder was zu gemeinem Mugen neu zu beleben, auch mas 
der Beſſerung bendthigt ſeyn moͤgte, ohne Ruͤckhalt vor 
Augen ſtellte.“ Solche Beleuchtung koͤnnte entweder 
auf Eine, ſey es landſchaftliche oder Stadtverfaſſung, 
ſich einſchraͤnken; oder über mehrere in nuͤtzlicher Ver 
gleichung fid verbreiten. Auch mit jener einfachen Dar; 
ſtellung, einer nicht unerfrenlichen Arbeit, wenn nur jede 
Heimarh unter ihren Söhnen einen genug anhänglicen 


und danfpflichtig Gefinnten finder, mögte man vorerſt 


zufrieden feyn. Die Vergleichung würde dann nicht 
ausbleiben. | 


Es wäre alfo der Wunſch, daß von Eiderſtedt, Fe⸗ 


marn, Dithmarſchen, der Wilfter: und Krempermarſch 


die ehrwuͤrdigen noch unerloſchenen Ueberlieferungen 
moͤgten ans Licht geſtellt, und nach Erfahrungen, welche 
Jahrhunderte boten — doch das hellere Licht, welches 
die Zeit bietet, nicht verſchmaͤhend — aber unbefangen, 
mit Wahrheits⸗ und Geneinfinn, kundig und redlich ge 
würdiget würden. Für unfere ftädtifche®emeindeordnung, 
die Wahlihrer Magiftrate, 10 fie, nody Start findet, die 


Wahl. ihrer Bürgercollegien — beide fo mannichfaltig 


verfchieden und in Diefer eigenthümlichen Mannichfaltig⸗ 
Leit zugleich fo Lehr: und beifpielveich, um. daraus das 
Beſſere und Zeitgemäßere auszulefen, — kurz für eine 
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Darſtellang unferr geſammten Municipalverfaſſung er⸗ 
klaͤren ſich gleiche Wuͤnſche. | | 

Nachforſchungen und Darſtellungen diefer Art find 

Schon für den Freund der Landesgefchichte anziehendz 

aber. anmahnender, - dringender, - wichtiger wird Die 

Aufgabe für jeden Vaterländer, wenn jene Wiederbar 

. sSebung gemeine iſt. Moͤge das Alte, ‚worauf unfere 


Väter, mweislich und wohlmeinend, ‚hoben Werth ſetze 


‚sen, inihren biederen Sinne geehrt werden, - In ihrem 


biedern Sinne, nicht bloß in Dem Buchſtaben. Wo 


dieſer Sinn zweckdienlich es fordert, füge ſich ihm auch 


die Form, daß ſie fuͤr Stadt und Land heilbringender 


ſich geftalte! 





Wegeklagen. u 
n Erſt ſchafft ung Wege; dann wollen wir euch dit 
Wegweiſer danken!” © 


Leſer Der befchgidenen Wünfche für die Wiederherftellung 
und Machbefferung der Wegweiſer, die ich in dieſen 


- Blättern (III. 1. S. 153) geäußert hatte, ch meinz . 


te dagegen, daß auf. unwegfamen, mißbräuchlich 
fogenannten Wegen ein Wegweifer doppelt dankenswerth 
ſey — und meine es noch, Denn er dient nicht nur, 
Daß er Irrgang und Irrfahrt erfpare; fondern aud) die 
Befchwerlichkeiten, Leiden und Gefahren abzufürzen, 
und zumal beim Wenden, Kehren und Eiulenfen das 


Drehen von Rädern und Achfen, und das Umwerfen zu 


verhüten. Auf ebener Bahn ift auch ohne Wegweiſer 


das Derirren nicht fo leicht, weil theils fhon der Pfad 


felbft zurechtweifet, theils auf dem guten Wege, Der ims 
mer befucht iſt, fich Öfterer ein gefälliger Wanderer oder 
Fuhrmann zur Nachfrage findet. Und wäre man auch 
einmas verirrt, fo läßt ſich durch Laufen oder Schnell: 


Li 


o fprach zu mir ein ritifchet 
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fahren Die verlorne Zeit wieder einbringen. Aber auf 
Wegen, wo überall Stein und: Bufh, Stock und 
Bloc, Löcher und Gruben im Wege find, da hitft zum 
Laufen nicht ſchnell ſeyn. Auf foihen Mordwegen fol 
man’s dem Diftriersbeamten Doppelt Dank wiflen, der 
duch forgfame Wiederherftellung und Beſſerung ver 
Wegweiſer wenigftens einen Theil der öffentlichen Schuld 
abträgt.. Darum haben Die injenem Auffage gefproches 
nen Worte mic) nicht gereutz es freute mich vielmehr, 
als ich nach einiger Zeit im Schleswigſchen die: Weg⸗ 
weiſer überall cheils neu, theils verbeſſen, ihre Zahl 
vermehrt, und alle im Beften-Zuftande fand. - : + ' 
Uebrigens wer koͤnnte gegen gruͤndliche Beſſerung 
unferer Wegegleichgültig-feyn? - Mir lag fieals ein Eh 
renpunft meiner Heimach und ihrer Beamten immer am 
Herzen. Wünfche nd Voͤrſchlaͤge - denen ich, außer 
dem des guten Willens, _ feinen Werth-beitege — hab’ 
ich darüber gar oft wiederhoft, und bald auf das, was 
gefchehen ift *), bald auf das, was gefchehen mögte, 
duf den unfhägbaren Nutzen guter Wege und auf die 
Mufter in England und Schweden *), im füdlichen 
Deutfhland und im vormals Schwediſchen Pom: 
- mern ***), auffordernd, ermahnend und warnend Hinger 
tiefen. Möge jener Tadel des kritifchen Lefers und die 
-" neuerlich immer lauter gewordene Wegeklage von Eins 
> und Ausheimifchen es entfhuldigen, wenn. ich daruͤber 
Bier noch Einiges vorbringe. | UU 
Daß in einem Lande gute Wege ſeyn, iſt, wie man 
meint, der Regierung Aufgabe, und folle fie Durch ges 


*) Hendbug der Schleswig-Holſteiniſchen Landeskunde, 


#*) Blaͤtter für. Pol. 1800. IL ©. 163 — 177. — V. ©. 
48 — 69. — J n 
ER) Bluͤtter für Pol. 1802. x ®, 1047. 
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feglihe Ordnung un® beftellte Aufſeher veranſtalien. 
An beiden, an Wegeordnungen und an Auffehern fehle 
es uns niche. ° Schon im ſiebenzehnten Jahrhundert 

folgten zehn Wegeordnungen nach einander, imm 
ernſtlicher ausgeſprochen und immer nicht befolgt, Chri⸗ 
ſtian IV. mandirte unterm otem April 1623 „bei Poen 
500 Rthlr. ganz ernſtlich, daß ein jedweder an ſeinem 
Ort die unfehlbare Beſchaffung thun, und fit hinfuͤhrd 
in gebuͤhrlichem Eſſe ſollten erhaltenwerden, als lich ei- 
nem jeden ſey, die angedrohete Strafe zu vermeiden.“ Auf 
dem. Landtage von #711 kam die Beſchaffenheit der Land: 
fragen und Wege in befondere Betrachtung. Dre 
Landesherrſchaft verfprach eine gefchärfte Conſtitution, 
die auch gleich im naͤchſten Jahre mit erneuerter Andro⸗ 
Hung jener Poen von 500 Rthlrn. für den Säumigen 
erfolgte *). Die gr geltende Schleswigfche Wegeord⸗ 
nung vom 2gften Det. 1784, ward in Beckmanne 
Sammlung „auserlefener” Landesgefege,. auch in Kruͤ⸗ 
nitzens Schrift von Landſtraßen aufgenommen, und wird. 
bier „ein Muſter genannt für alle Länder, welchen der. 
Bau der Straßendaͤmme nod) zu Foftbar fälle,” ‚Hk 
ftein hat zwar Feine eigeng neue Wegeordnung; doc 
umfaßt das Patent vom ısten- Mai 1787 mehrere 

Hauptſtuͤcke. — 
Auch an Auffehern fehle es nicht. In den Her: 
zogthuͤmern ift zwar Fein eigenes MWegeforps, wie in 
Daͤnnemark; aber in den Oberland⸗Weginſpectoren und 
Deren untergeordneten Inſpectoren und Conducteuren 
haben ſie die bernfenen Kunſtverſtaͤndigen. Yu jedem 
Diſtriet iſt der Oberbeanite der Obhuͤter der Wege; der 
Hausvogt hat unter demſelben die unmittelbare Beſich⸗ 
tigung und die Wahrnehmung der verordnungs⸗ und 


*) Blätter f, Pol. 1802. XII. ©. 1087 f. — Privil. der Mt: 
terſch. ©. 232. nn N 
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vorſchrifesmaͤßigen Inſtandſetzung und Unterhaltung. 

In den Kirchſpielen find namentlich die Vollmachten, 

im Dorfe iſt der Vogt dazu verpflichtet. Außer dieſen 
And noch in manchen Gegenden bei Anlagen und Aus 
befferungen eigene Wegeſchauer oder Schaumänner an 

geſtellt. Auch ift den Poftbeamten Erkundigung nah 

der Wege Befchaffenheit, und Berichte: Exftattung vor: 
‚geihrieben. *) 

. Wenn nun, ungeachtet jener Ordnungen und ihrer 
‚zahlreichen Obhuͤter und Vollzicher, dennoch über die 
‚meiften Wege Klage geführt wird — über die meiflen, 
füge id), denn einige, wie namentkich die Wege auf 

Alſen, werden als treflich gelobt — fo muß es noch an 

etwas anderm liegen. U 

Solcher Klagen ſind einige von der Art und ſo laut 
geworden, daß man fie nicht uͤberhoͤren kann. Es wird 
recht eigentlich zu einem Ehrenpunfe des Landes und det 

Beamten, dahin zu fireben, daß ſolche Klagen nicht laͤn⸗ 

ger Grund haben. Küttner, derim Jun. 1798 ul 
fer Sand bereifete, fand noch Die Wege entweder gut odr! 
Doch erträglich. Dagegen werden fie in Meyers Dat: 
ftellungen aus Nords Deutfchland (S. 167 und 370) al® 
folcher Befchaffenheit befchrieben, daß fie jeden Genuß 
des Reifenden verbittern. Ernenntfie „mit ausgepflüg 
sen Steinen und loſen Granitbloͤcken uͤberſtreut; durc 
ihre unbefeſtigte Oberfläche wahre Marterfahrten, die 
jeden Augenblick den Wagen zu zerſchmettern droht, 
und, wo fie dem Schein nach gepflaftert, doch üßeral 
mit Sumpf: Pfügen durchlöchert, holpericht und ausge 
fahren find. Auch in. dem bequemften Wagen fen der 
Meifende, wegen des raftlofen Stoßens, Ruͤttelns und 
Öegeneinanderfchleuderns, der Gefahr eines Rippe 
bruchs ausgefegt, wenn er fich nicht Durch beſtaͤndiges 


.7) Circulat vom zten Gebt. 1802 . | | 


Frampfhaftes Feſthalten an den Handhaben der inneren 
Wagenfeite einigermaßen fehüge, aber deſto mehr fehne 
er fih, au allen Gliedern wie verrenft, feinen Folter⸗ 
Faften zu einiger Erholung zu verlaffen.” Er klagt 
Die Holfteinifchen Wege nicht nut wegen der in einer 
Uhr, die er in der Tafche hatte, gefprengten Feder, fons 
dern auch wegen des befchleunigten Todes eines bruſt⸗ 
Franken Srauenzimmers an. : Er zweifelt, ob in der gans 
zen cultivirten Welt, Wege den Holfteinifchen aͤhnlich 
feyen. Er neunt fie „die Schreckniſſe in einem Lande, 
Das, durch Natur, Kunft und Fleiß anziehend, in je 
der Cultur fonft fo hoch ieh” OO 

Es mögte fid) gegen diefen Borwuef mit Grund wol 
Einiges einwenden laſſen; einmal; daß er. nicht Holſtein als 
lein, daß er Mieflenburg, Lauenburg, einen Theil des Hans 
növerfchen, daß er Deutfihe Wege, die durch Licht en⸗ 


berg s bekannte Schilderung fehon in ſehr ſchlimmem 


Rufe find, daß cr zumal das nördliche, Deutſchland/ 
wenn nicht überhaupt, Doch wenige Gegenden: ausge 
nommen, treffe. Bekanntlich wird Ddiefes auch von 
Meiners, mit dem füdfichen Deutfchland in Rückfiche 
auf Wege und Poften verglichen, „ein Land’ der Barbas 
ei” genannt. *) — Man mögte ferner einige Schuld 
jener Befchaffenheit der Zeit, als der Verfaſſer reifete, 
in welcher der Wegebau nothgedrungen überall mehr oder 
weniger verfäumt war; man mögte einige der regnigten 
MWitteriing jenes Jahres zur Laft:rechnen und vielleicht 
auch einen Theil des Borwurfs aufdie von dem Verfaſ⸗ 
fee am meiften befahrnen Wege einfchränfen, "welche 
öfterer Die von einem Gute zum andern, als die Heete 
und Pofifiraßen waren, Indeſſen wie gerne aud) die 
Heimath, zumal gegen den Vorwurf des Fremden, in 
Schuß genommen wird, und wenn auch neuerlich eins 


zelne Straßen wegfamer geworden find, fo wird doch 


*) Kleine Länderr und Reiſebeſchreibungen. J. S. 290 
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von den Holſteiniſchen Wegen im Ganzen immer noch 
‚nicht wiel Ruͤhmliches zu fagen feyn. Wirklich hörte 
ich noch vor nicht langer Zeit von einem Arzte, deffen 
Beruf ihn oft hai Nacht und Nebel in die Kreuz und 
Duer.über Haupt: und Mebenfiraßen führt, die Ver: 
fiherung, man fönne ohne Uebertreihung. jährlich ein 
Paar hundert Unfälle im Lande annehmen, in welchen der 
Verluſt von Gefundheit und Leben einzig der fchlechten 
Wege Schuld fen. : Befennen wir alfo unverhohlen, 
daß auch Holftein, gleich dem größten Theil des noͤrdli⸗ 
eben, Deutfchlands, in Ruͤckſicht auf Wege noch ein Land 
der Barbaren ſey. Auch) in diefer Sünde, wie in allen, 
iſt das. offene Bekenntniß die halbe Beſſerung. 
Und fo wäre, meines Erachtens, Die —— förde: 
rung der rihtigen-Erfenntnis, wie viel fchlechte 
Wege Nachtheil, wie viel gute, dem Lande wie dem 
Einzelnen, Vortheil bringen, das erfte-wirkfame Mite 
tel zur gründlichen Wegebeflerung. Liegt gleich hier 
die Mahrheit recht eigentlih und handgreiflich vor 
Augen und Füßen, fo muß fie doch, wie fo manche, fo 
lange. wiederholt werden, bis, die Ueberzeugung Durch 
Die <barfich bewährt, Darum ſey der. Mugen wegfas 
mer Straße in faßlichee Berechnung und lebendigen 
Beiſpiel, der Inhalt Iefebarer Aufſaͤtze. Es wer: 
den die. nicht feltenen Unfaͤlle, welche Durch -fehlechte 
- Wege veranlaßet wurden, oͤfſentlich bekannt gemacht, und 
wo irgend im Lande ein Gutsbeſitzer, eine Land: oder 
‚&tadtgemeine von dem Vorwurf alter Barbarei ſich 
frei machte, da werde es dankpflichtig geruͤhmt. Was 
jeder an Fuhrwerk, Gefchire und Pferden, an Zur 
ter. für. das erfchhpfte Zugvich,. an eigner Zehrung in 
Wirehshäufern;. mas: jeder an nutzlos verlorner Zeit, 
an verſchwendeten Kräften bei gutem Wege erfpart, das 
laͤßt ſich jza an den Fingern berechnen, und eben fo aud) 
der Gewinn im Marktoerkehr zwifchen Fand und Stadt, 
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- an Holz und Torfpreifen und allen Nothwendigkeiten. 
Den guten Wegen dankt, nach Begtrup's Bemerkung, 
der Engliſche Landmann drei bedeutende Vortheile: die 
Größe feiner Wagen, und daß er diefe fo ſchwer beladen: 
kann; daßerfür feine Producte andie Stadt nicht gebuns- 
denift, und in kurzer Zeitauch die entfernren Häfenihm zus 
gänglich find; daß er zur Bedingung feines Ackers alle 
Stoffe und dienlichen Abfälle aufgroßen Laftwagen aus 
den umliegenden Städten holen kann. — Aber der Lands 
mang ift es nicht allein, dem gute Wege Mugen bringen. 
Was belebt mehr den Handel und Wandel, den Umfag 
von Lohn und Dienften, den: Geldumlauf? Und dann '' 
der Vortheil der Sicherheit, der Gefahrlofigfeit, der 
Schnelligkeit auf guten Wegen, zu jeder Jahreszeit; die 
leichtere ärztliche Hülfe auf dem Lande, die ungeftörte 
Umgänglichfeit bei empfangenen und gegebenen Beſu—⸗ 
chen. Was verfürzt mehr die Entfernungen, reizt 
mehr die Reifeluft, rückt Beduͤrfniß und Befriedigung, 
Waren-und Märkte, rückt Menfchen einander näher, 
beflügelt, fo zu .fagen, die Mittheilung und erleichtert 
Plan, Unternehmung und Ausführung in jeglichem 
- Gefchäft und Gewerbe! Die Entfernung von Edinburg 
nach London ift. vierhundert Englifche Meilen. Nach 
Creech's Bemerkung giagen im jahre 1786 zwei 
Poſtkutſchen, die täglich von dort abfahren, in ſechszig 
Stunden nad London auf denifelben Wege, der im 
Jahre 1763 noch zwölf bis ſechszehn Tage für die or⸗ 
dentliche Poftkurfche erfordert» Gegenwärtig (1793) 
kann einer, der Sonntags nach der Predigt aus Edin⸗ 
burg abfährt und einen ganzen Tag in London zubringt, 
am folgenden Sonnabend Nachmittag um 6 Uhr wieder 
in Edinburg ſeyn. Vor vierzig Jahren war es noch 
ganz was gewöhnliches, daß Leute, ehe fie. die Reife 
nach London unternahmen, vorher ihr Teftament machten. - 
. .. \ 13* .. 


ar 


— 196 — | 

Es ift alfo nur der wohlverfiandene eigene Nutzen, 
der zur Mitbefoͤrderung guter Wegeanſtalten auffordert, 
wenn gleich Gaſthoͤfe und Herbergen, Poſten und Zoͤlle 
ſechtbarer davon ihren Vortheil ziehen. Jemehr jener 
eigene Nutzen begriffen wird, deſto eher miſcht ſich 
auch das Ehrgefuͤhl ein. Man faͤngt an, der Mord⸗ 
wege ſich zu ſchaͤmen, der Wegſamkeit ſeiner Straßen ſich 
‚zu ruͤhmen. Und dahin muß es fommen. Jede Ge: 
meine maß ſich ſchaͤmen fernen ihrer fchändlichen hals⸗ 
‚ brechenden Wege, — und nicht aufder Hauptftraße nur, 
auch der fchlechten Kirchen: und Schul: der Mühlen: und 
Feldwege, — fie muß ſich freuen und ruͤhmen lernen ihrer 
gruͤndlichen Beſſerung. 

Dies fuͤhrt zu dem zweiten Satze. Set die Ber 
ſchaffenheit der Wege zur Ehrenſache werden, ſo muͤſſen 
ſie die eigene Augelegenheit jeder Gemeine 
ſeyn. Denn Bau und Beſſerung der Wege haben 
wahrlich auch ihre ſchweren Laften, die als Frohndienſte 
drücken und mit. Unluſt, mit Seußen und darum nach: 

bäffig und ſchlecht gethan werden. Aber eigene freie 
Berathung, Beliebung nach eigner Ueberzeugung;, eis 
gene. Vertheilung, Beforgung der Ausführung durch 
ſelbſt gewählte VBorftcher und Wegemeifter, zu eigner 
Ehre, macht leichter auch die MWegelaften, wie jede. 
Darum möge die Wegeordnung die rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Pflichtigen und den Maßftab der Leiftungen, 
nach der verfchiedenen Beſtimmung der Wege, ferner die 
Richtung und Breite, auch Die polizeilichen Forderung 
genin Anfehung der Fahrbarkeit und Gefahrlofigkeit fefts 
fegen; es mögen die kunftverftändigen Inſpectoren für 
Material, Anlage und Unterhaltung die Regeln vorfchreis 
ben und nach diefen Die Ablieferung fordern. Aber alles 
Uebrige fen der Berathung und Uebereinkunft, der eigenen 
Berechnung, Bertheilung, der felbft eigenen Leiftung oder 
Verdingung der Gemeine, unter ihrer Berantwortlichkeit, 
anheimgegeben. Nur muß jedepolizeiliche und kunſtmaͤßi⸗ 


ge Forderung geleiſtet, innerhalb beſtimmter Zeit geleiſtet, 


fo wie jeder Streit durch richterlichen Spruch, der Be 
»geordnung gemäß, entfchieden werden. | 

Damit aber: der Wegeordnung und dem Publikum 
volle Genuͤge geſchehe, fo wäre Drittens unfer Kath: 
Deffentlichleie der Wegeſache im ganzen Um⸗ 
fange und in ellen ihren Theilen. Wie die Wegeords 
nung, fey auch jede Inſtruetion durch den Druck befannt, 
und auszugsweife werden Diejenigen Artifel, Die nach) 


Verſchiedenheit der Jahreszeit richtig find und Ausführ- 


-zung fordern, in Öffentlichen Blättern in Erinnerung 
gebracht. Halbjährlich, nach foͤrmlicher Wegeſchau, leſe 
man den Schaubericht des Diſtrictsbeamten in. den 
Wochenblatte des naͤchſten Hauptorts, mit Lob und Rüge 
and jeder Strafe Säumiger rücdfichtlos! Jaͤhrlich ers 


‚scheine in den Schleswig: Holfteinifchen Anzeigen oder in 


den Provinzialberichten der amtliche Bericht des ‚Eunfts 
verſtaͤndigen Auffehers über alle Wege ,der Proving, 
verbunden mit dem Ueberblick der Fortfchritte des We; 
gebaues im. Verlaufe Des Jahrs, und ebenfalls mit 
ob und Tadel des Einzelnen und der Gsmeinen’ohriz 
Ruͤckhalt! So wird die Sache Des Wegebauss, was 
Se ihrer Natur nach iſt, Sache der Gemeinen und.ides 
MPublikums, und was fie ſeyn foll und: werden foll, eine 


Ehrenſache der Beanſten, der Gemeinenund,des Landes! 
Das jebt regſame löbliche Intereſſe für die inneren 


Verbindungsmittel, ‚für neue Kandle,.. für-Dampfbös 
te u. ſ. w., wird.auch die Landſtraßen — deren Beduͤrfniß 
wahrlich noch allgemeiner, deren Ruͤtzlichkeit noch entſchie: 
dener und umfaſſender iſt — hoffentlich nicht aueſchlzeßen. 


Repertorien oͤrtlicher Polizeivorſchriften. 
Die Menge und Mannigfaltigkeit dortlicher Polizei⸗ 


vorſchriften wachſt ia manchen Staͤdten dermaßen an, 


— 
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ihre Beftimmungen und Verpoͤnungen find‘ oft in der 
einen von denen in andern fo verfchieden, daß man fei: 
nem Einwohner sumnthen kann, fie alle im Kopfe zu 
Haben, wie viel weniger von Den Fremden die Bekannt: 
fchaft mit denfelben fordern darf. Und diefe erfte Ber 
Dingung, ihre Beobachtung moͤglichſt zu befoͤrdern, iſt 
deſto wichtiger, je oͤfteret grade dieſe Geſetze veralten, 
in Vergeſſenheit kommen, und doch, wenn ein merklicher 
Fall eintritt, zur Anwendung gebracht werden. Die 
Behoͤrden ſollten darum kein Mittel verſaͤumen, ſie zur 
Kunde und in Erinnerung zu bringen, Dazu dient 
auch Die neuerlich mancher Orten veranftaltete Zuſam⸗ 
menſtellung affer geltenden Polizeivorfchriften, nicht in 
foftematifcher Ordnung — in die man ſich erft hineinſtu⸗ 
Diren fol — fondern bequemer für Verfaſſer und Lefer, 
im alphaberifcher. Dergleichen Reportorium ift unter ans 
dern in Mannheim, Heidelberg, Königsberg, Berlin 

und anderen Orten erſchienen ). 


Dabei ift freilich. die erfte Asche die zuverläfjigere 
Beobachtung der Polizeigeſetze, wenigfiens derjenigen, 
Die für- Erhaltung gemeiner Sicherheit und Ordnung 


wichtig find, oder deren Michtbefolgung doch befraft - 


wird. Eine zweite Abficht, mit diefer verbunden, wire 
- die’ leichtere: "Mitaufficht des Publikums auf ihte 
vorſchriftmaͤßige Handhabung, und ſolche würde we⸗ 
nigſtens in Ruͤckſicht der wirklich nothwendigen und 
nuͤtzlichen nicht fehlen. Zugleich moͤgte aber dergleichen 
Zuſammenſtellung, jetzt beſonders zeitgemaͤß, auch zu ei⸗ 
ner kritiſchen Durchſicht alles desjenigen führen, mas als 


* —— fuͤr die Großherz. Badenſche Hauptſtadt, 
Mannheim 1807. — Heidelbergs noch geltende Polizeige⸗ 

ſetze geſammelt von W. Durer. Heidelberg 1807. — 
Repertorium der Polizeigeſetze fir Berlin und Chatlot⸗ 
tendurg' von G. F. Bretzing. Berlin 1814. 
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Gebot oder Verbot geſchrieben ſteht unð noch als geltend 


betrachtet wird. Bei ſolcher kritiſchen Durchſichtwuͤrde 


ohne Zweifel manche alte, abgaͤngige Vorſchrift, mänche/ 
die ſich nicht bewährt hat, die ſich nicht ausführen laͤßt, 
durchſtrichen; manche unpaffende Beftimmung mit ei? 
ner paffenderen vertaufchtwerden. Eben fo ließe fichüber 
zugleich diefe'oderjene gute Ordnung der Alten, wie z. B. 
die Beobachtung der Pokizeiftunde oder gester Bürgerzeit, . 
die Sonntagsfeier auf der Gaſſe, in Schenfen und von 
MWerkleuten, die Zucht. der Behrherren über Ordnung 
und Sitte der Eehrburfche, oder ſonſt ein guter Brauch, 
welchen der berufene Ordnungswaͤchter in Kraft halten 
ſoll, wieder geltend machen. Auch das würde vielkicht 
die Folge feyn, daß man, urfprürglichen Berufs einges 
denk, ſich entfchlöffe, manchen Zweig der Örtlihen Ber: 
waltung, der in den Ießteren Jahrzehenden zu voreilig 
in das Molizeigebiet gezogen iſt, wieder der Gemeine 
und ihren ſelbſt gewählten Achtmaͤnnern zu eigener, Teich: 
terer, bequemerer, wirkfamerer Wahrnehmung zurück 
zugeben. j N 2 en ' — J 
dp den Staͤdten unfers Landes hat: man wol ini 
Ganzen über das viele Polizcien, wie Arndt es nennt, 
nicht zu klagen. Seitdem nun'abei inuerlich Ih mehre— 
ren derſelben als vormals die Poliei ſoͤrnlich brganfſirtiſt 
Meifter und Diener beſtellt ſinde Mt esi doch ein deredtee 
und billiger Wunſch, daß ſeder RAT WIEK Yrkeihe. 
daran iſt. Und dazu iſt es va Beſiebaß ſieſeloſt bae⸗ 
über ſich ausſpreche. Aus ſolthere Kundmachung :affer 
Orten, in kurzen, alphabetiſch georägeten Sprüchen, mit 
Hinweiſung anf die ——— che, entſiaͤnde 
dann noch der Vortheil ihrer Verglachung in den vers 
ſchiedenen Oertern; dieſe wuͤrden Unaur bleiblich zu mans 
cher Verbeſſerung fuͤhren; und dies waͤre dann auch der 
Weg zur Abfaſſung einer allgemkinen ſtaͤdtiſchen Polizei: 
ordnung. Denn giebt es gleich Manches, was dem‘ 


. * . 
.. de, o sd! + 
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Orte eigen ift und ihm bleiben mag; fo ift doch bei wei⸗ 
tem das Meifte, was, vernünftig und rechtlich beftimmt, 
heut zu Tage jeden polizirt genannten Orte gemein fegn 
fol. Sa, es ift auch. gar Vieles aufgenommen, was 


aller Orten wieder abfommen und: unterlaffen werden 


mögte, wenn nämlich, wie wir Alle wünfchen, die Pr 


lizei nur ſchirmen, ordnen und fördern foll, was dem ge 


meinen Wefen Roth und wohl hut. Und aud zu fok 


her Betrachtung würde jene Zufammenftellung jeden 
Bearbeiter führen, der feinen Beruf und die Zeit ver: 
fteht und nur ficheres und gefittetes Beifammenleben fer 
ner Buͤrgergemeinheit ſich zum Ziel fegt. 

Paffend wäre es, dieſem Repertorium auch von den 
Anfteuetionen der Diener und Wächter der Polizei einen 
Abdruck beizufügen, damit das Publifum, mit dem 
Inhalte derfelben bekannt, im Stande fey, ihre Befol⸗ 
gas zu beurtheilen, zugleich aber auch Dex Beamte und 

iener von dem Vorwurfe der Anmaßung und Webers 
fhreitung feiner Amespflicht befreit werbe.?) 

Endlich nur einige Worte noch, die bereits erwähnte 
Dronung. Diefer Zuſammenſtellung betreffend. Es iſt 
zwar. im Eingange der. alphabetiſchen, als der bequeme 
ven zu dem befggten Zweck, nder Vorzug zugeftanden; 





doch ſoll damit der Nußen einer foflematifchen in anderet 


Hinſicht, und wenn fie zweckmaͤßig bearbeitet würde, det 
groͤßere und wichtigere, ktinesweges geleugnet werden. 
Solche Darſtellung der —* geltenden. Polizeivor 
ſchrifte n — eine Art Polizeifatehismus ) — waͤretreflich 
*) Aus —— ward in Kopenhagen die Bekanntma⸗ 
"hung fänitnelther Der Polizeibeamten. uhdUnterbedien: 
ten eriheilterInftruetlonen beflloffeh ; die man in mel: 
nen Blättern fir, Papd 1301. "Gupplemeht IV. ©. 48 
u. f. abgedruckt ,1. 0. 2, Buy a un ER un eo 
**) Man hat von dem Fteiherrn von Ulmen ſtein „Ur 
ſuch eines Polizetkatechis mus vorzuͤglich, zum Behuf der 


N 


x 


zeirig_ift, „befonders aber nach langer Einſchlaͤferung 





Burſpraken. 
Bemerkenswerthe Zeugniſſe früher polizeilicher Orts 
nung ſind in einigen unſerer Staͤdte die alten Bur ſpraken 
(civiloquia), Satzungen, welche den Buͤrgern, ſich darnach 
zu richten, an beſtimmten Tagen, mit gewiſſer Feierliche 
keit, oͤffentlich kundgeinacht und in Erinnerung gebracht 
wurden.*) Nur von drei einheimiſchen Städten 


Stadtpolizei. Leipzig 1803” in gewoͤhnlicher Frag; und 
: .Antwortform. Doc entfpriche die Ausführung der oben 
;;; angegebenen Idee keineswmeges. — Dagegen kann ber ig 
diefen Blättern IV. 1. S. 132.1 f. mitgetheilte, Katechis⸗ 
mus der buͤrgerlichen Rechte und Pflichten für die Englis 
' fhe Jugend von?®&. Birrow? in der Ahfihrund Behand: 
“lung auch) für den oben angegebenen Zweck empfehlen wex 
i den. Aehnliches bezweckte ohne: Zweifel die im Jahre 
1803 in Kopenhagen von einem Privatmanne aufgegebene 
Preisfrage: Welche ſind die auf die NRaur des Otadtle⸗ 
bens gegruͤndeten Rechte der Bürger? Ich wuͤnſchte zu 
«willen ‚.-ob-diefer. Preis Schriften veranlaßt hat und wo . 
“ ‚fie zu finden find? N u | 
*) In den Städten Luͤbeck, Roſtock und Wismar heißen fie 
.. Buͤrgerſprachen. Weftphalen II. praef. ©, 75 Dr. &. 
D. Anderfon Lin, der Einleitung: zu, den. „„Damyburgis 
ſſchen Burſpraken, v. J. 1394, . nad. dem alten Originale, 
1. wonach fie jährlich, abgelefen worden, mit Anmerkungen. 
“ Sams. 1820) exfläst das Wort als „Unkündigungan die 
ürger.” re . 


J 


And dergleichen noch bekannt, von Kiel, Oldesloe ind 
Tondern. Man findet fie im vierten Bande von Welt 


phalens Monimenten. Die Ktelfhe (a. a. O. 


S. 3252) hat die Ueberſchrift: „Burſprake enes ehrba: 
ren Rades tom' Kyel, doͤrch Georg Corpern, Borge 
meiſter, uth den eibeßen Burfpräfen verfatet und open 
ficken affgerevee am Sondag Reminiſcere, 1536. Es 
waren alſo hier viel früher dergleichen vorhanden ). — 
Dieandere (dafelbft S. 3263) heißt: Oldes loer Bur⸗ 
fprafe, edder Satinge enes ehrbaren Rades daſolveſt 


np geholdenen Vagtdinge affgeleſen, ann. 1601 na | 


beit. drei Könige, — Die Tondernfhe, (a. a. O. 
S. 3269) ift vom roten December 1691. Doch heißt 
fie eine revidirte. Sie ward gewöhnlich am Allmannsı 
- Ding abgelefen. Noch in der Inſtruction des Dortigen 
Stadtvogts vom zıflen Jan. 1791 wird derfelbe dw 
sauf verwiefen, mit der Bemerkung, Daß fie von urab 
el Zeiten her in der Stadt als Polizeiordnung gegolten 
ade. [N ' 

Ob von. folhen Sagungen noch in andern unftet 
Staͤdte fi Spur finder? Es'waͤre der Mühe werth, 
in den Stadtarchiven fie zu, fuchen. — Wann iſt in den 
beiden ‚erfigenannten Städten. die Ablefung **), wann 
in Oldesloe das Vogtding abgefommen? Beſteht noch 
in Tondern das Allmannsding und'die Ablefung? Und 


"Bon den Hiden Hamburgiſchen iſt ‘die eine: „uf Petri” 
ten die andre „uf Thomd Apoſtoli“ ohne Jahrszahl 
och bemerkte Anderfon,, daB «ine ſchon im Jahre 14 
nachgewieſen werde und felbft das „Ordelbook von 1270” ei⸗ 
». "ner gedenfe. 00— — 

A) Es ward in Deutſchen Städten, nah Eifenharts © 
merkung (Anteiting zum Deutfchen Stadt; und Vuͤrger⸗ 
recht. ©. 97) auf die Ableſung deſto feſter gehalten, UM 

die alten einheimiſchen Gewohnheitsrechte gegen den ein⸗ 


dringenden Gebrauch des fremden Rechts dadurch ſicherzu— 


, ſtellen. 


' 
' 
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watt in allen drei Städten die aite zen ganzddch ange 
ſtellt⸗ was trat in die Stelle? : -: 

Anderſon legt dern Juhalt und dem ibleſen zu we⸗ 
nig Werth bei: jenem nicht, weil nach uͤnd kch viefe 
meuerẽ⸗ Veſtimmtere und ausfuͤhrlichere Verordnungen 
über jeden einzelnen Punkt beſonders erlaͤſſen und durch 
den Druck bekannt gemächt wordem*); : der Ableſung 
nicht, weil fie. nut vor Erfindung: der Buchdrurckerkunſt 
nöthig geweſen, und nun Jeder zu jeder Zeit ſelber ih fei: 
nem Haufe'mit Ruhe und Bequemlichkeit DIE Geſetze 
machlefen koͤnne. Die Feierlichfeit mag freilich in Ham⸗ 
burg mit der Zeit durch mancherfei’Verdnderungen unpaſ⸗ 
ſend gewotden ſeyn, fo Daß das Ableſen zuletzt aus einem - 
Fenſter des zweiten Stocks des Rathhauſes geſchah, waͤh⸗ 
rend ein Corps Reitendiener und Dragoner mit einem bla⸗ 
ſenden Trompeter an der Spitze vorbeipaſſtrte. Aber die 
Hauptſtuͤcke des dffentlichen Rechts⸗ und Wohlverhaltens 
eines Jeden, als Buͤrgers, ließen ſich Bra noch auf 
wenige furze gemeinsverftändliche Saͤtze führen; 
die Feierlichkeit der Kundmachung ließe ſich der Zeit aus 
zaflen. - Und dann mögte Doch eine Öffentliche feierliche 

erkuͤndigung vor dem ruhigen bequemen Durchleſen 
Bi s Einzelnen in feinem Haufe in mancher Hinficht noch 
* Vorzüge behaupten, auch der Eindruck derſelben 


für die Befolgung vielleicht esfpeieplicer und wirt ſamer 
ſeyn. w 





t, — un Uneheliche Kinder. 
„Wie gluͤcklich waren die Zeiten unſerer Vaͤter vor 
hundert und mehr. Jahren; " da uneheliche Kinder 


+) Dieſe neueren Verordnungen hata bei jedem Artikel, nach⸗ 
gewieſen. Ein neuer Abdrugf jener Burfprafen mit aͤhnli⸗ 
‚den Nachweiſungen würde j in mancher Hinſi icht intereſſant 
fon: 


eine ſolche Seltenheit waren, ak kaum has fehszigfte 


. aller gebornegunehelich war,” „Mit dieſen Worten beglei⸗ 
14 Baumann inden Zufägen zu. Suͤßmilchs gottlichet 
Ordnung II. &.117.) feine WBenterfungen überdte Zu 
nahme. der unehelichen Geburten: feit den 
fiebenjährigen Kriege. Er glaubt, nach eingl 
nen "Beifpielen von ſehr veraͤnderten Verhaͤltniſſen, wer 


che ſchon Suͤßmilch anfuͤhrt, ſo wie nach ſpaͤteren, ſelbk 
geſammelten Nachrichten, man koͤnne als Erfahrungs | 


ſatz annehmen: jn großen Deutſchen Staͤdten 


ſey etwa das, zehnte, in kleſnen und in Dörfern | 


Das ſechzzehnte und in ganzen Provinzen, 


: (Städte und Landbezieke Durch einander. gerechnet), dab 


Hierzehnte Kind unehelid... . ©... - 


Im Jahre 1767 ſchrieb noch unferHenfler, du 


‚mals Phyficus zu Segeberg; in feinem „Beitrag” gur 
Then,” wahrfcheinfich durch Suͤßmilchs Bemerkungen 
veranlagt, folgendes: „In andern Gegenden; id} mil 
nicht einmal von Städten fagen , wo oft das zehnte. oder 
ſechste Kind uͤnehlich ift, aber in andern Gehenden, wit 
*in der Kurmark, iſt es das neunzehnte — im 
ter ung ift ed mır das acht oder neunund vierzig 
fe; und zum Ruhme unferer Sitten‘ finden it ſchon 
vor Alters die Bemerkung, daß hier Der außerehelichen 


Geſchichte des Lebens und der Fortpflanzung der Mer 


. 


Geburten überaus wenig find.” 


DB. diefer Ruhm der Sitte unfers Landes — MM 
wenn er von der Gegend al Segtzeberg nur gemeint 
_ 2par — ob er Diefer Ösgenh jeft.nach gebile,, Das wär, 
Faͤchte ih, wohl der Gragı ‚worth. . zerhe mögte ich 
zur Beantwortung derſelben hier die Tharfachen in juver⸗ 
Iäffigeri Zahlen vorlegen. Alldin die Machrichten AMD 
zu ünvollftändig und mangelhaft, zu wenig mit bet 
Sorgfalt, vie ihnen gebührt, aufbehalten und uͤherlie— 


— 


fert.Leſer won Wißbegierde,: welche jene‘ Frage ans 
zieht, Därfen bier: alſo Peine befriedigende Antwort: 


nichtmehr, als gefliffener Amfiche darüber aufjüfinden 


oo. 
= 


gewährt war, erwarten. — 
- Wis Einleitung zu der beabſichtigten Beantwortung 


und zur Vergleichung moͤgte aüch Ein treuer Bericht von 


Der während des gedachten Zeitraums in den Morali⸗ 
taͤtsliſten andrer Binder bemerften Weränderunk nich 
unwichtig ſeyn. Denn wer mit etwas empfaͤnglichem 
Gemuͤth in der Geſchichte der Sitten feiner Zeit blättert, - 
wird ohne Zweifel am Tiebften bei derjenigen verweilen, 
welche Die zartefte:umd heiligfte aller Sitten if; und 
moͤgte auf. dem -reinften Blatt diefer Jahrbuͤcher die“ 
Kunde von ihr fleckenſos gefhrieben fehen! 4 
Bergebens habe ich mich in den meiſten ſtatiſtiſchen 
Sammlungen, die mir zu Gebot ſtanden, nach 


befriedigender Kunde Über dieſen wichtigen Fragepunkt 


umgeſehen. Selbſt in denjenigen Kirchenliſten, welche 
übrigens Die genaueſten and vollſtaͤndigſten ſind, in ben 
Defterreichifchen und den Exiglifchen, wird das Verhaͤlt⸗ 
niß Der unchelich Gebornen meiſtens uͤbergangen. Auch 
haben Staatsforſcher des erſten Ranges, wie Kuͤſter, 
Storch, Wichmann,“ Bilfinger und Andere daſſelbe 
wenig oder gar nicht beachtet. Indeſſen gebe ich auch: 
das Wehige, was mir hin und wieder zerftreut vorge⸗ 
kommen ift, wieder, mit dem Wunfche, es möge dazu 
dienen, daß Männer, die ihres Landes und Volkes 
und feiner Sitten Kunde fich zum Gefchäft machen, vie 
Ergänzung diefer Lücke durch zweckmaͤßigere Führung 
und, Bekanntmachung der Kirchenliften,. fo wie fle in 
Schweden und Mektenburg bereits Statt finder, bes 


werkſtelligen. 


Zuvoͤrderſt mögen von den drei letzter Derennien 
8 vorigen Jahrhunderts dieſe wenigen Zahlen hier Ping 
nden. . . - u | 


1 % — 


. . Ju großen Deutſchen Städten, meinte Bau 


mann 1776, ſey etwa das zehnte Kind außer der Ehe 
gezeugt. In Hamburg war es 1772 noch das zwoͤlſte; 


in Berlin 1785 das eilfte; in Nürnberg in-den Sahren 


1784 — 86 die. Mittelzahl das fechszehnee, Aber in 
Leipzig 1785 ſchon das fünfte. Von kleineren Sid 
- ideen Städten wurde in demfelben Jahre, namat 
lich von, Freiberg das zehnte, von. Düben das eilft, 
von Delitſch das zwölfte, von Biefterfeld und Zörhig 
das dreizehnte bemerft. In iederfchlefien und Öle; 
zählte man 1786 in Städten das fiebenzehnte, in Dir 
fern, das fechsundpeeißigfte *). : In Böhmen war, nad 
dem Durchſchnitt der Jahre 1791-93, das Verhaͤltniß der 
unehelichen zu den ehelichen Geburten wie eins zu zwei 
wndzwanzig. Günftiger, als.nan erwarten möge, jeigt‘ 
«sich in Frankreichnochim Sabre 1780, nach Herbin's 
Angabe, wie eins. zu fiebenundpierzig ). In Eng 


kand, meine Malthus ***), finde ein noch geringer, 


d. h. wahrfeheinlich ein _günfligeres, als dieſes aͤltete 


Stanzöfifche Verhaͤltniß Statt, | . 
:- Schon nach diefen wenigen Nachrichten aus den 


vorigen Jahrhundert iſt die Veränderung in. den erſten 


beiden Jahrzehenden des gegenwärtigen auffallend. . 


Gleich am auffallendſten ift.der Unterſchied in Frankreich— 


Wenn nach Herbin's Angabe, zwanzig. Jahre fr: | 


ber nur dag fiebenumdvierzigfte unehelich war, fo war es 
sun, im Jahre 1802, uadı.deffelben Herbin’s Angabe, 


Das eilfte. Und in Deurfchen Ländern zeigte ſich die 


Veraͤnderung keinesweges erfreulicher. Im Gürften 
thum Ansbach war es 1800 — 1802 ji Durchſchnitt 
ſchon das neunte. | Ä 


| X) Buͤſchings woͤchentliche Nachrichten 1786. ©. 57. . 
2787. ©. 1. 41: 126. J | Ä 
*%) Statist. gen. de ta France: IL, pag. 131. 


KR) Deutſche Meberfeßung I. ©. 326. Goes. ©. 13. 16, 20: 


‘ 
8 
- 
= 


„ten Berhältniffen *) RR 
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Zur Vergleichung mit Baumanns Erfahrungsfägen, 
folgen hier einige Beifpiele zuerf von Städten, groͤ 
Geren und Eleineren, nach den ‚unten näher augedeutse 


sur 


In Paris war in den Jahre 1815 und 1817 mehr 
als der dritte Theil aller Gebornen unehelich. Aehnlich 
war das Verhaͤltniß in München, 1809 ſchon beinahe” 
1813 mehr als der dritte Theil; in Wien 1811 beinahe, 
der vierte. Weniger ungünftig zeigte ſich hoch im den, 


Jahren 1803 bis 1808 in Berlin nur das fechste Bid fiez 


bente; in den neueren Jahren 1809 und’ 1810 beinahe 
das fünfte; in Leipzig in denſelben beiden Jahren beinahe 
Das vierte bis fünfte; in Frankfurt am Main 1812 
und 1813-das fünfte; in Königsberg 1809 Das fechste 
bis fiebente; in Petersburg hingegen 1807 und 1808 


Geborne: darunter 

Ä j nnehelih 
TOP ‚lısı5s 02,612 7976 
*) Pate... Jı8ı7 ° 23,768: . .9047. 
Bin . . 1811 12,630 3703, 
lg 1807 ° 2600 552 
Petersburg z 333 ra 63 
“11899 4676 ° 899 
Beln . + 71810 - 5837 952 

' 1I811 6099 .ı092® 
Hamburg 1870 4117 559 


\ 


Königsberg * | 338 * 
Minden  . 5 1819 33 3 
Strasburg. 83 | 15 8 
Zrantfurt a. M. I81 a 28. 
Leipzig 0. 132 1326 5 Pr 


Braunſchweig 1809 917 " - 145 
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nur das zwoͤlftebis vierjehnte. Won mittlern und kleĩ⸗ 
nern Staͤdten nibgen folgende Angaben als Beiſpiele 
son Den unten bemerkten Jahren dienen: in Würzburg 
war das Dritte bis vierte, und im Jahre 1814 mehr als‘ 
Das. dritte, Kind außer der Ehe gezeugt; in Regensburg 
war es Das dritte bis vierte; im Bamberg und Ulm das 
vierte bis fünfte; in Braunfchweig das fünfte bis fechste ; 
in Gotha das fechste bis fiebente; in Stuttgart Das fies 
bente bis achte; in Tübingen das achte; in Altenburg 
das achte bis neunte; in Karlsruhe das neunte; in Wei⸗ 
mar das neunte bis zehnte; in Luͤbeck das eiffte bis 
ve; in » Elberfsr das funfiehute bis ſechszehnte. 


Js 


" Gebeme: Darunter 


a Ver 


J U nn unehelich: 
Eiberfld . 1814 844 55 | 
Sibel. »  . \ 1810 833 2 
SO a fahr ı 11808 799 25 
Wuͤrzburg ur f 1814 :° 768. 000 
1809 ., WI, 100 
Stuttgard lians 290. .z07 
Bamberg . 2808 631 154. 
Regensburg . 1810.. 5099 '149 
Um -.  . 1810 528 107 
1808 454 ‘29 
) 1809 369 25 
1810 435 42 
ISVSII 452 41 
Hanau 1812 3607. 33 
1813 355 39 
11814 325 50 
1815 431 59 
Altenburg „= . 1810 420 Sr 
Fa 1809 385 - 58 
Karlsruhe — .. 2809 - . 352 39 
Weimar . 1809 223 23 


Tuͤbingen1808 210 26 


— 10 — 


Faft alle Hier genannten Städte, die mittleren und 

Pleinen wie die großen, find alfo über des guten Baus 

. mann’s.-Erfahrungsfaß ſchon weit hinaus. Mur Pe 

tersburg, — die Richtigkeit der Angabe vorausgefeht — 
fteht innerhafb deſſelben und von den übrigen halten fich 

Weimar, Lübee und Elberfeld an der Graͤnze. u 


In ganzen Ländern wäre, jenen Bemerkungen 
zufolge, das vierzehnte Kind unehelih. So fand es 
ſich aud) no 1810 in Vor⸗ und KHinterpommern auf 
demLande, wo es in den Städten fchon das fiebente war; 
fo auch, nach den unten bemerften Berhältniffen *), ıgır - 
in der Kurmark, mit Inbegriff Berlins. Dagegen ward 
im Königreich Würtemberg 1814 im Ganzen fhon das 
‚neunte bis zehnte; im Erzherzogthum Defterreih, Wien 
inbegriffen, das fiebente Bis achte gezähle. Eine güns 
ſtigere Meinung von dem -Zuftande der Sitten erweckt 
im Departement des Donnersbergs 1809 und im Nie⸗ 
dDerrheins Departement 1810 das Verhaͤltniß eins zu 
zwanzig. Aber gluͤcklicher war im Norwegiſchen Stift 
Chriſtianſand 1810 nur das fuͤnfunddreißigſte Kind außer 


Geborne: darnuter 

u unehelich? 
*) Kurmark mit Berlin . 1811 90,344 2057 
Erzh. Defterreichmit Win 1811 52,439 6659 
Königreih Würtemberg . 1814 54,802 5963 
Departement Donnersberg 1809 19,364: 950. 
Departement Niederrhein 1809 20,778 1035 
Chriftianfand . . 1810 39019 °. 22 . 
Eifaftreis . . . . .'.121808 5793 157 

- Kanton Thurgau . I811 2966 60 
Vu | 28 

oO 

Neuenburg und Valengin | 32 —* J 83 

J 1811 1480 28 

Kanton U 4 .. 1812 460 8 
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der Ehe gezeugt; in Throl, tm Eiſakkreiſe, 1808 nur das 
ſechs bis fiebenunddreißigfte; im Kanton Thurgau ıgı t 


nur das neunundvierzigfte bis funfzigſte; in Neuen⸗ 
burg und Valengin, in den Jahren 1808 — 11, nur 
das jivei bis dreiundfunfzigſte und im Kanton Zug 1812 
nur das fieben bis achtundfunfjigjte. Dort alfo, in 


Morwegen, in Tyrol, in ven Schweigeralpen, finden . 


soir jege noch die keuſche Sitte unferer glücklicheren Vor: 
Diefen einzeln, von einzelnen Jahren, und vielleicht 
Aicht. immer aus zuverlaͤſſiger Quelle, zuſammen gelefenen 


Bruhftücken *) laſſen fir die genaueren Angaben von 


‚Schiveden und Meflenbürg folgen. 


Durch das Schwediſche Tabellwerk erfährt man, 


nach Micanders Berechnung, folgende. Verhaͤltniſſe. **) 


In den Jahren 1775 bis 1795 war in Schweden 


im Durchſchnitt die einundzwanzigfte Geburt unehelic; 
"son 1796 bis 1800 die zwanzigfte; bis 1808 die fieb: 
Jehute und im den fünf. Jahren bis 1810 die funfzehnte. 
Aber in Stocdholm war 1810 der dritte Theil Aller 


Rinder außer der Ehe geboren. Diefe ungeheure An- 


zahl. — das fchlimmfte der Verhältnifie in den Haupts 


Hädten von Europa — hält Profeffor Hegewiſch für einen : 


offenbaren Beweis, daß mehr Menſchen in Stockholm 
find, als in gewöhnlicher Ehe ſich ernähren Fönnen. ***) 


"N Ste find ſaͤmmtlich, die von Ländern, wiejene von Staͤd⸗ 
en, aus Kopps Jahrbuch die-Stadtsarzeneifunde, wo 
Se in den einzelnen Banden zerſtreut vorkommen, ent: 
ehrt. Sn den Rachkichten, welche dem Herausgeber zu 

Gebbte ftehen, muß die, Zahl der Unehelichen meiſtens 


fehlen, da er in den jährlich mitgetheilcen Liſten fo felten- 


,” ſie angiebt. | 
“*, Ruͤhs und Spiekers Zeitſchrift 1305. ©. 336 — 76. 
*%*) Deſſen Ueberfegung des Malthus I. ©. 234. 


- 


- 
[2 


=) hanndv. Mas. 1816. N, 39. Oſtfriesland, die vormals 
Eichsfeldiſchen und Heffiichen Aemter und die Gr. Lingen 
nd nicht mie in der Lifte begriffen. . u 


- 
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Sn Meklenburg Schwerin befanden ſich in 


den zehn Jahren 1808 — 1817 


‚unter den Gehornen unehelihe 
"1808 .. 13,65 , 0793 0%. 
"1809 2 12,324 » .» gat 8 
1810 ,» 13,852.» .. ‘053 er 
1871 . 14,422 ©... 1203 Ä 
1812 ._. cc 13,661 . oe. 1226 ., 
1813 os 13,428 \ .. ... 1030 
1814 . 13,540. « .. 1m — 
1815 .:: 14,735 . 0. 1145 
1810. 14,3353 998 
= 1819. % 13926 .. . 1132. 


Die Mitelzahl war alſo unter 13,800 Geboruen 


1063 und im Jahr. 1817 unter 13,926 — 1122 unehe 
liche, alfo 1: 114 (oder unter.25 Meugebornen zwei.) 


Im Koͤnigreich Hannover wurden 18:5 me 


43,831 ebornen 3348 uneheliche, alſo eins gegen - drei: 
zehn gezaͤhlt. Das: ungunftigfte Verhaͤltniß fand fichin 
‚ den Fuͤrſtenthuͤmern Kalenberg und Göttingen, nämlich 
2 zu 94, das. günfligfte im Osnabruͤckſchen, eins. 


zu achtzehn bis neunzehn. Zwifchen beiden ſtanden Luͤ⸗ 


Der Ehe gegeugtwar.**). . 5. 
Die Kirchenliſten von den Daͤniſchen Staaten, 
fo wie fie; öffentlich befanne werden, find.über dieſen 
“ *) Nach beim Meklenburgiſchen Staatskalender, der bekannt⸗ 
lich durch feine zweckmaͤßige Einrichtung. lange: fcyon’für 

‚ andere Länder Muſter if, . nn. 


' ‘ 14° 


a 


neburg und Lauenburg, wo jedes funfzehnte Kind augen . - 
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Punte, wie überhaupt, zu wenig vollſtaͤndig. Nach 
einem Verzeichniß der Gebornen in fämmtlichen Daͤni⸗ 
fhen Staaten von 1775 bie 1784 und den Darunter bes 
griffenen unehelichen *), war Damals Das Mittelverhälts 
niß ı zu 203. — 

Eine neuere Lifte von den fünf Jahren 1810 bis 
1814 **) giebt für das eigentlihe Dänemarf das 
 mittfere Verhälmiß eins zu neun bis zehn; die von 
1815 ***) eins zu eilf bis zwölf, alfo ein ungänftigeres 
an, als das Schwedifche von ıgıa. Beſonders 
‚ auffallend ift, nach der Liſte von 1811, in Fühnen die 
‚ achte bis neunte, in Laland und Falſter die achte 
Geburt als unehelich; nach der von 1815 war es in 
Fühnen und im Stift Aalburg die neunte bis 
achnte; in StifeRipen nur die achtzehnte bis neun: 
zehnte, und im Stift Seeland nur die neunzehnte bis 
gwanzigfte. Kopenhagen näherte fich neuerlichimmer 
mehr dem Verhaͤltniß von Stockholm; 1815 warjedevier: 
se bis fünfte Geburt unehelich. Daſſelbe Verhaͤltniß 
hatte fi) dort fchon im Durchſchnitt Der acht vorherge⸗ 
gangenen Jahre 1807 bis 1814 gepige*"). Kin 
ſchlimmeres ward im J. 1808 in Ddenfee bemerkt. Im 
Altonaer Merkur (1809 St. 5. ©. 80) wird darauf 
aufmerkſam gemacht, Daß hier in dem gedachten Jahre 
unter 213 Gebornen 56, alfo mehr als jedes vierte 
‚Kind, außer der Ehe gezeugt worden, 
‚ BDod wir eilen zur eigentlichen Beantwortung der 
- aufgeworfenen Frage aus den Nachrichten von unfter 


:7.%) Materialien zur Stat. der Dänifchen Staaten II. ©. 197... 
73%) Thaarups Statiſtik neuefte Ausg. IV. Tab. zu S. 250. 
8) Coll. Tidende 1816. Mar | 
0, Thaarup a. a. O. ©. 252. In Kopp’s Jahrb. VI. 
S. 335 wird bemerft, 1810 fen der dritte Theil al; 
ter Gehornen unehelich gewefen. Es war 3624 : 85% 
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Heimat Die von Schleswig: und Holſtein befanus 

gewordenen Liften ſind eben fo wenig pollſtaͤndig wie Die 
Dänifchen. Die. Zahl der uyehelich Geborenen wird 

neuerlich nur in der-Houptfumme, ‚. nicht in Den einzel⸗ 

"nen Probfteien-aufgefüher; , ungen Grafſchaft Ranzau, 
Der. Herrfchaft Pinneberg: und: der Sad Altona: fehlt in 
Den neueren dieſe Angabe gaͤnalich . 


Alſo nur im’ Ganzen von je der er beiden Herzog 
. thümer koͤnnen wir die Progreffion der Mitteljahlen, in 
Aiſehung Folfteins nur niit Ausnahme der angezeigten 

„ Drei Difteicte, auch nicht ununterbrochen von dem gan 
zen Zeitraum, mittheilen. u 


.2Berhaͤltniß ti: Schleswig 9 in Seifen | 
1787 bis 1790— 1: 31 bis‘ z2 1: 22 bis 23 
2791 1795 I 29: 30°. i: 21 — 23 
1796 — 1800 - 13 27 — 28. 13 21 — 20 
‚1810 = IBrg or: ip. m ur 


n. Merklich ‚beite fh ‚alle wahrend eines dreißigjaͤhei⸗ 
gen Zeitraums das Vecehaͤlcniß verſchlimmert, wenn gleich 

noch Das neueſte in. beiden Herzogthuͤmern im Ganzen 
guͤnſtiger iſt als in Dänemark; guͤnſtiger in Schleswig 
in Holiſtein; und dort audy. hoch als das von. Bay: . 
mann beftimmte. Das Schleswigfche iſt dem neueſten 
in Schwehen und in Lauenburg gleich. 


vVon einzeln en Schieswigſchen und Hotels 
ſchen Städten und Landdiſtricten ges ſtch hy Befonder 
ren Verhältniffe nur aus der noch kleinen Zat liweckmg⸗ 
"Big abgefaßter Ortbeſchreibungen Ind aub einigen, frii 
vollſtaͤndigern, „allgemeinen Liften entlehhen. ‚Bon u 
„Teen Städten weiß ih tolnig Hu ſagen. Sie werd 
dicht befonder in der allgemeinen Liſte aufgeführt, 


dern jede in ihrer Prodfiei begriffen... Eitun Dafıpeeir 


\ 
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bungen ſind von wenigen vorhanden "und dieſe erwaͤhnen 
dieſes Fragepunktes ſelten. Nur Altona hat feine 
eigene Liſte. Aus dieſer, früher vollſtaͤndiger gefuͤhr⸗ 


- ten, ergiebt ſich von den Jahren 1787 bis 90 das den 


haͤltniß eins zu neunzehmuis das guͤnſtigſte eins zu zwoͤlf 
als das unguͤnſtigſte. Aber in zwei: neueren Jahren, 
1811 und 1813, war it jenem die eilfte bis zwoͤlfte; in 
dieſem, die achte bis neunte Geburt unehelich. 
In den Liſten der ſpaͤteru Jahre wird der unehlichen gar 
nicht mehr erwähnt. Ya Oldesloe war 1780 - 89 
bie zehnjährige Mittelzahl etwa das dreißigfie, Yon 
Flensburg, aber Stade und Amt zufammen genom 
. men, wird im Jahre 1789 das zweiunddreißigſte de 
merkt. Sechszehn dieſer unchelichen: Kinder Waren 
dort im Entbindungshanfe geboren. Ei 
> Bon einheimifchen. Landpifteieren iſt zuerſt 
zines -vorzüglich gümftigen Verhaͤltniſſes zu gedenken. 
Es iſt das der Gemeine Mor ſum aufper Inf Sylt) 
woſelbſt, nach einer Liſte von dem ganzen abgewichenen 
VJahrhundert, im Durchſchnitt nicht die ſechs zigſte 
BSeburt unehelich war. Doch ward in den letztern Jahr 


ıyehjenden des vor. Jahrh. auch hier die Zunahme merh 


ih; im achten war es die-deeiundzwanyigfte;, im neunten 
die neungehnte; im zehntem befferte ſich reicher das Bet 
maͤleniß bis zur zwetuninodieißigſtgen. 
Leſer, welché dieſe Untetſuichung ihrer Aufmerkſam⸗ 
——— „werben. beſonders nach ‚dem neueren 
Derhältuiffe in de ‘& eg eberger Probftei fragen. Hat 


Bei | 
‚Seh denn dort, ‚in dem Bleinften Landſtaͤdtchen mit feinen 


Agnvifict,, Dit 999 Henflech einftgecümt eeufäer 
| Sitte erhalten? — 6 in gegen Den Ausgang des 2 
‚gen. Sahrhunderts hatte ſich das Verhaͤltniß hedenten 
| verſchlinmert. Statt der acht bis nehn undvierzigſten 
ten für Pol. 180278. Chron. S. Hi a = 


+ 


— 
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im Jahre 1767, war 1787 — 91 Die fechszehnte bis ſieh⸗ 
“zehnte, 1792 — 96 die ein bis zweiundzwanzigſte, 


und 1812 — 14 ſchon die vierzehnte bis funfjehnte Ge⸗ 
burt unehelih.*) .' . Ä 


Bünftiger zeigte ſich in den ſruͤheren Jahren dig 


* 


Mittehjahl in Norderdithmarſchen; von 1787 — 


91 war fie nod) ſechsunddreißig, : aber: von 1792 — 96 
verfchlimmerte fie ſich fchon zu dreiundzwanzig bis viers 
undzwanzig; 1812 — 14 zu eilf bis zwölf. — ner 
wartet giebt fich-in den früheren Jahren auch ein-befferes 


Verhaͤltniß in der Herefchaft Pinneberg'zu erkennen; 


3787 — 90 war bier das günftigfte eins zu fiebenunds 
zwanzig. Doch werden vielleicht. manche Der hier außer 
der Ehe Erzeugten in den beiden Nachbarſtaͤdten zur 
Welt gebracht. Am laͤngſten fcheint ſich alte Sittſaͤm⸗ 


keit noch in der: Probftei Tonderw erhalten zu haben, 


An den Fahren 1787 — gı war hier nur die drei bis 


vierundoierzigfie und. noch 1799 und 1800 nur Die zwei 


bis dreiundvierzigſte Reibesfrucht ungefegmäßig: "Uber 


‚ 1812 — 14 war auch hier die Mittetzahl ſchon die 
zwanzigſte. TE 67* m 


Mur noch auf einige namhafte Gegenden fen diefe 
Betrachtung gerichtet, auf foldhe,. Die fie im vorzoͤgli⸗ 
chem Grade in. Anſpruch nehmen. Dieſe find die ade⸗ 
lihen Güterdiftrict. Schon 1786 — 91 war 


Anden, Schleswigfchen die achtzehnte bis meunzehnte, 


1792 — 96 die fiebzehnte bis achtzehnte; in den Hol: 


zehnte Geburt eine verbotee Frucht; aber in den neueren 


*) Sollte ſich in der Probſtei Segederg nicht Eineb;” heiſtli⸗ 
cher odet weltliher Beamter, aͤußerlich oder innerlich, ber 
:, rufen fühlen, die Lebens: und Fortpflanzungsgeſchichte dies 
‚fer Gegend zu beobachten und Henſlers treffliche Schrift 
‚ während der feitdem verhoſſenen Jahre fortzufegen? 


ſteiniſchen in beiden Zeitradumen die ſechszehnte bis ſiebt 


. Sahren 1813 und 1814 war es in den Schleswigſchen 
fchon jede zwölfte, in den Hoffteinifchen jede neunte 
bis zehnte. | 

Meuerlich werden dieſe adelichen Diftricte in der als 
gemeinen Kirchenlifte nicht mehr befonders aufgeführt. 
Sie find in den Zahlen der Probfteien begriffen, unter. 
welche fie, nach. der.veränderten Firchlichen Eintheilung, 
wertheilt wurden. Oldenburg und Kiel begreifen vie 
- leicht unter den Holfteinifchen Probfteien die meiften Kir 
hen des adelichen Diſtriets. In der Probftei Olden 
burg war in den Jahren 1812 — 14 das Verhaͤlt 
niß der unghelichen 1: 10}; in der Probftei Kiel, 
18117 — 1818, nach.einer gefälligft mitgetheilten beſon⸗ 
‚ bern Lifte, 1:9. Dieſes ift das unguͤnſtigſte Verhält 
niß, Das von einem Schleswig-Holfteinifchen Landdi⸗ 
ftriet Bisher kundbar geworden. . Es darf jedoch aufdie 
Rechnung der. adelihen Kiechfpiele nicht allein gebracht 
werden. . Die. größere Zahl der in Diefer Probftei außer 
Der Ehe gebornen finder. fich in der Kieler Gemeine‘) 
Hier zählte man ihrer in: den Jahren 1811 — 18 unter 
3464, Gebornen 713; fie machten alfo den vierten bis 
fünften Theil fämmtlicher Geburten. "Doch hatte die 
Landgemeine in denfelben Jahren unter 902 hut u 
alfo im Durchfchniet unter fechs bis ſiebenundzwanzig Ge 
Durten eine uneheliche; in der Stadt: und Garnifonsge 


*) Landgemeine : > _ Gtabe und Garniſon 
getraut ‚geboren unehelich getrang. geboren unehelid 
: . 2811 19 02 IR: 0 87 324 87. 
812 20.:1060°6 "60°" 39 9% 
3813 2er. 1034 5 79 314 35 
114 27 100 2 
1815 39.25 5 
, 1816 28 124. 3... 77 334 ‚82 
18317 353 19 2 
3818 35 ' 1204 3 
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meine hingegen waren in denſelben Jahren unter 2562 


Geburten 679, alſo unter jeden drei bis vier Geburten 


eine uneheliche., Dies ift ein Verhaͤltniß ähnlich demje⸗ 
nigen von Paris, Münden, Stodhelm, von Leipzig, 
Odenſee u. a., dem ſchlimmſten in allen vorhin genann⸗ 
sen Städten. Doch iſt die Kieler Stadt: und Garni 
fonsgemeine unfchuldig an dem größten’ Theile diefer 
Unehelichen. Die meiften waren. in dem Gebährhaufe 
und zwar größtentheils von fremden Müttern geboren. 


So waren im Jahre 1809 — von welchem die Zahl der⸗ 
felben in der Eifte angegeben ift — unter dreiundſechzig 


Müttern dreiundfunfzig fremde. Solche örtliche Ums - 
ſtaͤnde, fo wie andre der Zeit, find allerdings zu beruͤck⸗ 


ſichtigen, wenn das Verhältniß der Unehelichen die⸗ 


nen foll den Zuftand der Sitten zu beurtheilen. Und 
dajzu iſt daffelbe, mit andern Zeichen zufanintengenoms 
"men, ohne Zroeifel fehr geeignet. Um fo wichtiger wäre 


es auch in dieſer Hinficht, daß die Kirchenliften ordent⸗ 
licher und vollftändiger und für folche Unterfuchungen 


brauchbarer, niche nur gefuͤhrt, ſondern auch befriedi⸗ 
gender und von der aufſehenden Behoͤrde beglaubigt be⸗ 


kannt gemacht wuͤrden. 
Ich weiß nicht, ob es fuͤr die vefer dieſer Blätter 


‘der Entfchuldigung bedürfe, daß ich fo lange bei eine 


Thatſache verweile, Die nur etiva jährlich einmal in 


den Zeitungen vorkoͤmmt, und wenn man fie ni 


gänzlich Überfiehe, doc) wenig beachtet, bei einem 


genſtande, der, -follte man feiner gefprächsmeife ante | 


Leuten von Welt und Gefchäften einmal erwähnen; mit 


Gleichguͤltigkeit, wenn nicht mit leichtfertigem Scherz, 
“abgewiefen wird. IH werde hier den Urſachen nide 
nachforſchen, ob ſie mehr-im moraliſchen Verderben, 


in der uͤberhandgenommenen Irreligioͤſitaͤt; oder im 
phyſiſchen Elende, das ern gkeit nöthige; oder in. 
beiden zu fischen ſind. Ueberfluͤfſig r es au), die Fol⸗ 


vom 178 — 


gen dieſes jaͤhrlich zaͤhlbar fortfehreitenpen Uebels in feis 
ar Verzweigung und fhauderhaftn Anfteckung zu be; 
gleiten. Mer in arger Zeit das Gefühl für die menfchs 
lichen Angelegenheiten noch in fich bewahrte, den darf 
man an diefe Folgen für die Entehrte, für die Ihrigen, 
für die Geſellſchaft, fuͤr die Nachkommenfchaft , nicht 
erſt erinnern; nicht an das Schmerzgefühl der Schande, 

den Verluſt des guten Rufs, der Ausficht auf.eine en . 
wünfchte eheliche Verbindung; an die fittliche Ausar— 
ung und alle Berirrungen, die für die Gefchwächte 
Daraus hervorgehen. . Denn, wie der ädle Payley wahr 
and reffend fagt: „das weibliche Sefchlecht vereinigt 
gleichfam allg feine Tugenden in der Keufchheit und 
Vvuͤßt mit Dem Verluſte derſelben faft unvermeidlich alle 
ſeine firtlichen Grundfäge ein.” Und wer koͤnnte die 
Folgen für. die Angehörigen der Entehrten, Die. Bes 
un der Familienehre, wo das Gefühl: dafür 
noch nieht abgeſlumpft wurbe; die Beſchwerden der 
Pflege, —— Unterhalts für Unbemittelte; wer die Bes 
nachtheiligung der Geſellſchaft, heile durch: den Wer: 


Anfk der. Diemfies welche ihr das Mädchen einfi als Gar "| 


tin und Mutter geleifter hätte, theils durch den immer 
größeren Anwachs der Menge liederlicher MWeibshilder 
nd die immer beohendere Gefahr fuͤr die männliche Ju⸗ 
gendüberfchen; werden empfindlichften Nachtheil, Durch 
den Verluſt eines kraͤftigen Anwachſes und durch die 

etaftung mit eines meiftens frühe hinfterbenden, oder 
| * A eaneelnden. abzehrenden Brut iigehelicher Zeu⸗ 


Don hat Kirchenliſten .. yuostundkig getuͤhrt, Mes 
Kalitäestik an genannt; und wicht mit Un t. Die 
Aaag0 Uneheliche im vorigen Jahr in beiden rtiogehle 
‚mern. (außer denjenigen. in- Nanzau,.. Pinne 
Altena) geberen,,, find Kinder von eben fo, viel Muͤttern 
ur sben, ſo viel Raren⸗ alſo von aho. Wenſchem die 


erg und 


i 004 
in Unordnung, im verbotenen Umgange, als untreue 
Ehemänner das ehelihe Band, das haltbarfte aller, die 
an Die Gefellfehaft knuͤpfen, fträflich verlegten, oder, als 
Verfuͤhrer und Verführte außer der Ehe, oft für den 
Genuß ihrer Freuden unfähig wurden, - 


Wenn diefe Betrachtung ungefucht aus jener That 
ſache hervorgeht, fo begreiftiman nicht, wie Prediger, 
- die ihren Wirkungsfreis mit ganzem Herzen umfaflen, 
gegen die forgfältige Führung, Bemitzung, Beherzi⸗ 
gung diefer Moralitaͤtsliſten gleichgültig ſeyn koͤnnten. 


Die hier zufommengeftellten, ‘obwohlmangelhaften,. 
Machrichten genügen Doch zur Beantwortung der anf? _ 

. gemworfenen Stage: ob der vor mehr als funfiig Jabren 

“ unfern Landsleuten beigelegte Ruhm Feufcher Sitte ihnen 
jetzt noch in gleichem Maaße gebühre? — 
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sclbeber Fsland 


Auszäge aus Doctöt Henderfäns „Iceland, or the Jour- 
nal ofaresidence in that Island during the years 1814 and 


:. 1815 in two Voll. Edinburgh :1818;. gr. 8. : 
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Der Verfaſſer berweilte auf dieſer, durch ihre Natur, 


‘ 


ihre Gefchichte, ihre Litteratur, ihre Berfaffung, durch 
die Sitten und Lebensweife ihrer Bewohner einzig merk⸗ 


wuͤrdigen Inſel vom ısten Jul. 1814, da er landete, 


... Seo 


leuten Holland und Mackenzie, bereifte und befchries 
bene, aber auch durch folche Gegenden; die nie vorher 
von Fremden befucht waren. Er befuchte diefe unwirth⸗ 
barften Räume des Erdbodens im Auftrage der Brittis 
fhen Bibelgefellfchaft, aber mehr noch von eignem res 
Tigiöfen Eifer getrieben, von dem Eifer, die heiligen Buͤ⸗ 
cher uͤberall auf dieſer Inſel zu verbreiten, und die wirk⸗ 
ſamſten Mittel zu treffen, - daß der Beſitz derfelben uns 
ter allen Einwohnern ‚bald und ficher aflgemein werde. 
Diefer apoftolifche Geift, der ihn nie verläßt, der durch 
Wuͤſten und über Felſen, wie ein:heifiger Stern feinen 





I = 21 — | | 

Weg beleuchtet; dieſer liebenswuͤrdige Sinn, der in jede 
Huͤtte ihm folgt und in jeder freundlichen Empfang, herz⸗ 
liche Aufnahme und eine heilige Staͤte ihm bereitet, giebt 
feinen Erzablungen eine Weihe und theilt dem Leſer ſei⸗ 


nes Tagebuchs ein "höheres -menfchliches Intereſſe mit, 


Er begleitet-den Meifenden und fühlt fich freier von. des 
Banden und dem Gewirre europäifcher Kultur, verfegt 
in .eine Unſchuldswelt, unter Menfchen patriarchafifchee 
Sitte. Und wird er dann hingewiefen auf die furchts 
bar erbabenen Maturfcenen in diefem ‚Lande der Vul⸗ 
Lane und Eisberge; wandert er mit ihm zmifchen ven 
Truͤmmern unvordenfficher Ummälzungen und Erfchüttes - 
rungen, ergriffen. von Schauder und Staunen, fo leitet 
ihn ‚fein Führer in eine flille Hirte, daß bier, bei dem 


- matten Scheine einer Lampe, im friedlichen Familien⸗ 


kreiſe, bei häuslicher Abendandacht, feine Gefuͤhle wies 
der fich befänftigen: Die Erzählung in diefem Tages 
buche geht übrigens einfach fort. irgend mird man 
durch kuͤnſtliche Schilderung und Malerei des Erzaͤhlers 
aufgehalten oder geftört. - Er berichtet treu was er Tab, 
Die Würde feiner Sendung bedarf fo wenig, wie die Natur 
des Landes, foicher Beihilfe. Voran im erften ‘Bande findet 
fich eine Einleitung (S.I-—- XLI). Der Berfaffer verweir 
fer auf die ausführlichere des Doctor Holland. Beige⸗ 
fügt find dem zweiten Bande (©. 247 — 400) drei 
reichhaltige Anhänge: eine hiftorifche Weberficht der Uebet⸗ 
fegungen und verfchiedenen Ausgaben der Schrift in Is⸗ 
land; Thorlaffon’s Dankgedicht an die britifche und aus⸗ 


laͤndiſche Bibelgeſellſchaft, isländifch, lateiniſch und in 


‚einer engliſchen Nachbildung und eine Unterfuchung über 
den Urſprung, die Kortfehritte, die Natur und die Eis 


genthuͤmlichkeiten der Islaͤndiſchen Dichtkunft. — Fine 


Karte nach den neueften. vorhandenen, . verbeffert nach 
des Werfaffers gemachten Beobachtungen und der Zeichs 
rung eines Dänifchen Officiers, auch funfzehn Kupfers 


, * 


; Riche, meiſtens Anſichten nach des Verfaſſers eigner Zeich⸗ 
. nung, find angemeſſene Verſchoͤnerungen des Werks. — 
Nach ‚öffentlichem Verſprechen wird daſſelbe bald durch 
- eine Veberfegung in Deutfchland befannter werden. : 
Die folgenden Auszüge ſchraͤnken fich ein auf vie 
Mochrichten von den erſten Niederlaffungen, auf die allmaͤh⸗ 
kige Bildung der Verfaſſung des Landes und deren nach: 
malige Umgeſtaltung und auf einige Scenen aus. dem 
‚Beben der Einwohner. - | 
Voran nur einige allgemeine flatiftifche Nachrichten 
ber Volksmenge, bürgerliche und kirchliche Eintheilung 
und Berwaltung.) Ä U 





7° fand, im Atlantiſchen Ocean, an der Graͤnze des 
Molarkreifes, zwilchen dem 63° 74” und dem 66° 44 
N. B., gelegen, 120 Meilen von Drontbeim, enthaͤlt 
einen Flächenraum von 1405 Amt, bewohnt, nach der 
Zählung von 1801, von 47,207 Eimvoßnern, deren Ans 
zahl feitdem muthmaßlich mit 3000 vergrößert if. So 
wäre die Bolfsmenge, welche die Inſel zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts Hatte, - die im den Jahren 
"1707 und 1708 durch eine verheerende Blatterfeuche 
um 18000 Menfchen und in den Fahren 1757 und 58 
“ Durch eine ungewöhnliche Sterblichkeit vermindert ward, 
" jegt wieder ergänzt. 0 u 
Die Eintheilung des Landes iſt noch die ſchon 
im Jahre 928 nach ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit bes 
ſtimmte, in vier Quartiere, jetzt vier Aemter genannt, 
das Suͤder⸗, Weſter⸗, Norder⸗ und Oſteramt. Der 
Stiftamtmann, der hoͤchſte Beamte, iſt zugleich 
Amtmann des Suͤderamts. Unter demſelben ſtehen zwei 
Amtmaͤnner, der eine im Norder⸗ und Oſter⸗, der 
‚andere im Wefteramte, Generaleinnehmer oder Hebungs⸗ 


— *) Einige wenige dieſer Nachrichten find aus Mackenzie und 


aus Thaarups Stätiſtik nach Ber neu 


eſten Ausgabe hier 
beigefüge worden. . 


\ 
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deamter iſt der Landoogt, zugleich, ats Stadtoogt zu 
Reykiavik, Verwalter der dortigen Polizei. Die Aem⸗ 


ter ſind in Syſſel, meiſtens noch nach alten Graͤnzen, 
Denen Syſſelmaͤnner vorſtehen, und Die Syſſel wie 
Der in Hrepps getheilt, unter der Aufſicht dee Hreppes 


rtori. Jene vergleicht der Verfaſſer den Sherifs, vier - 


fe den Conſtables in England, Seit dem Fahre 1968 


iſt ein Landes obergericht zu Reykiavik Angeordnet, 
welches unter dem Vorſitze des Stiſtamtmannes aus 


einen Juſtitiarius, zwei Affefforen und einem Sekre⸗ 
tär befteht, Bon den Exfenntniffen deſſelben geht: die 


.: Appellatloit an das höchfte Gericht in Kopenpagen. "Die - 


Strafen, welche fonft bloß im Gelde, und zwar nach 
WMarken, deren jede etwa 48 Ellentuch gleich war, erfannt . 
. wurden, beſtehen jegt in Geld, Gefängnißftrafen und ' 


Staͤnpen. WVerbrecher, die zum Tode verurtheilt find; 


müuͤſſen nach Kopenhagen zur Hinrichtung geſchickt wers J 


den, weil ſich auf der ganzen Inſel kein Menſch fand, 
Die Zahl ſaͤmmtlicher Kirchſpiele iſt 184; allein 


dorer beträchtliche Umfang mehrerer derfelbeh ninchte eß 

nothwendig in einigen zwei auch drei Kirchen zu bauen, . 
fo daß die Zahl verfelben jetzt go5 beträgt. *) Seit 

dem Jahre 1797 murden die bis dahin beftandenen zwei - 


Bisthuͤmer zu Skalholt und Holum vereinigt und in 


dem Hauptort Reykiavik der alleinige biſchoöfli che 


Sig beſtimmt. Der Stellvertreter des Bifchofs: ift der 


Archidiakonus. Achtzehn Pröbfte Haben jeder die Aufs 


ſicht über die Kirchen feines Diftriet, Die Prediger 
haben ihren Unterhalt theils vom Ertrage kleiner Dienſt⸗ 
‘ländereien, theils von Zehnten, allzumal fehr Färglich; 


| \ der zur Vollziehung einer Todesſtrafe fich verſtehen wollte. 


— 


der reichſte auf der Inſel hat von feiner Stelle nicht 200, Ds 
#) Thaarup VI. S. 531 giebt die Zahl zu 246 an. 2 


* 


„..„Madenzie zählt nad) einer von dein Biſchof ihm mit⸗ 
.üetheilten Tabelle gar-Dfaien, cn 


/ 
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andere. nur zwanzig his dreißig, ja es giebt ihrer, deren 
Eintommen nur fünf Thaler beträgt. Die einzige Iateir 


nifhe Schule ift jeßt zu Beſſaſtad, dem ehemaligen 


Eigenthum Snorro Sturlufons, und lange dem Gig 
des Statthalters, einige Meilen von Reykiavik. Sie 
warb von hier, wo die jungen Leute dem Sittenverder⸗ 
ben von Fremden, melche die Yaktorei bier verfammelt, 
ausgefeßt waren, im Jahre 1805 dorthin verlegt. Ein 
großes fteinernes Gebäude ift ihe angewieſen; fie befigt 
eine Bücherfammlung von etwa taufend Bänden; der 
Hauptlehrer, Lector der Theologie genannt, hat etwa 


so El, und zwei Unterlehrer jeder 30 Lſt. an Jahrgehalt. 
Sie faßt etwa fünf und zwamig Schüler, die im Latei⸗ 


niſchen, Grieshifchen, Dänifchen und Islaͤndiſchen, auch 
in Theologie, Grographie, Geſchichte und Arichmetif 
unterrichtet werben follen. Nur wenige Studirende kön: 
nen, von vermögenden Freunden snhterftüßt, ihre Stu⸗ 
dien m Kopenhagen fortfegen. — Reykiavik, vor ets 
wa funfzig Jahren nur aus wenig Käufern beftekend, nun 
ber Hauptort, hatte 1806 (nach Mackenzie) 446 Einwoßr 
ner. Es ift der Sig des Stiftamtmannes, des Bir 
ſchofs, des Landesobergerichts und der wichtigfte Handels⸗ 
platz. Der Ort liegt an der Suͤdſeite der beträchtlichen 
Einfohrt des Farefjord, auf einem niedkigen, marſch⸗ 


artigen Örunde, zwifchen zwei zum Theil mit Gras ber 


wachfenen Höhen. Er enthält zwei Gaffen, deren die 
. eine längere, mir an der einen Seite bebauet, ganz von 


Kaufleuten in Befig genommen ift. In der andern bes 


finden fich die Wohnungen des Biſchofs, des Landvogts 
und anderer bürgerlichen Einwohner. . In der Mitte 
derfelben liegt der allgemeinen Begräbnißplg. Am 

oͤſtlichen Ende find die Käufer des Stiftamtmanns und 
des Syffelmanns; am ſuͤdweſtlichen Ende ift die Kirche; 
unweit der Stiftamtmannswohnung das Zuchthaus. Die 
Haͤuſer Ind, außer zweien, alle auf Norwegifche Weife 
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md feinen Wohnort beſtimmte. 
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von Hol. gebauet, meiſtens mit einem kleinen Garten 
verſehen. Der Ort liegt an derſelben Stelle, wo der 
erſte Norwegiſche Auswanderer, Ingolf, ſich anſiedelte 


Die aͤlteſte Nachricht von der Entdeckung und Ko⸗ 


loniſierung Islands, auf welche man. als glaubwuͤrdig 
ſich verlaſſen kann, iſt die in dem Landnamabok . . 
oder dem Buche der Beſitznahme enthaltene, einem 

Werke, das mit der groͤßten Genauigkeit in die Umſtaͤnde 


uind Verabredungen der erſten Anfiedler-eingeht. Es ward 
angefangen von Ari Frode, fortgeſetzt von Kolkſkegg 
und von andern unterrichteten Maͤnnern nach deſſen Tode. 

In dieſem Buche werden wir benachrichtiget, daß 
Naddodd, ein berüchtigter Norwegiſcher Seeraͤuber, 
der ſich genoͤthigt geſehen auf den Faͤroͤern zu landen, 
als dem einzigen Platz, wo er vor den Ueberfaͤllen der⸗ 
jenigen, die er geplündert hatte, ſicher ſeyn konnte, auf 
der Ruͤckkehr nach einem Zuge gegen Norwegen um das 
Jahr 860, von einem Sturme an die Kuͤſte von Js⸗ 
fand getrieben worden. Nachdem er in eine der öfttichen 
Buchten gelaufen war, ftieg er einen hoben Berg. bins 
an, von welchem er eine weite Augficht über die Inſel 


beherrfchte, aber überall feine Spur entdeckie, daß fie 
bewohnt fey. Den folgenden Herbſt ging er wieder m 


%) Islands Landnamabok : hoc est Liber originum Islan« 
diae. Havniae 1774. 4. Islaͤndiſch und Lateinifh. In 
der Vorrede wird behauptet, vor der Ankunft der Nor—⸗ 
weger fey die Sinfel fehon von Chriften, muthmaßlich Abs 
koͤmmlingen von den Brittifchen Anfeln, bewohnt gewefen. 
Sie follen Islaͤndiſche Bücher, Glocken und Bifchoföftäbe 


dort zuruͤckgelaſſen haben. Da aber feine Spuren von Kirs 


hen oder Wohnhäufern gefunden, find, fo. il am wahrr 
feheinlichften, daß es nur gelegentlich Landende geweſen, 
welche während der Sommermonate zum Fiſchen wiedex⸗ 
Eehrten und vor Winter wieder heimzogen: ‘ 


t 
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‚entfchleß fih dahin zu ziehen, um von den neu entdeds 


—8 


Islands erreichte. 


* 
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Se. WMeil er mn bemerkte, daß bie Berge mit uner⸗ 


meßlichem Schnee bedeckt waren, gab er der Inſel 


den Namen Schneeland. Im Jahre 864 ward 
fie wieder entdecft von Gardar Soafarſon, einem 
gebornen Schweden. Als dieſer Durch die Penthlandsenge 
fuhr, um dort von einem Nachlaß feines Schwiegervater 
Beſitz zu nehmen, ward er auf gleiche Weiſe von einem 
Sturme weftwärts getrieben, bis er die äftliche Kuͤſte 

dem er das Land unfchiffte, ents 
deckte er, daß es eine Inſel fe So nannte er ie Gars 
darsbolm over Die Inſel Gardars. Nachdem er in 
die Bai, nachmals Sfialfandafiord genannt, einge⸗ 


- Taufen war, landete er an deren oͤſtlichen Ufer, wo er 


eine Wohnung bauete, dort den Winter verlebte, aber 
im naͤchſten Frühjahr nach Norwegen zurückkehrte. Die 
vortheilhafte Nachricht, welche er von dem Lande gab, 
erregte die Neigung zu Abentheuern unter den Morwes 

en und Floki, ein anderer berühmter Seeräuber, 


ten Lande Beſitz zu Nehmen, Da der Kompas damals - 
nody nicht im Gebrauch war, nahm Floki zum Aberglaus 
ben feine Zuflucht. Er vertichtete ein großes Opfer und 
weihete den öttern drei Raben, welche er nach deren 
Heiligung mit ſich nahm, als Wegweiſer auf feiner Reiſe. 
Nachdem er die Shetland: und Faͤroͤeinſeln erreicht harte, 
fubr er weiter gegen Jsland. Der erſte Rabe, den er 
fliegen ließ, kehrte nach Färde zuruͤck; der gndere, nach: 


dem er fich bis zu. einiger Höhe in die Luft gehoben 


hatte, kehrte wieder zum Schiff; aber der 'oritte richtete 


feinen Flug nach Island, wofeldft Floki bald nachher 


landete. Da ibm das Anfehen Der Küfte um das öftliche 


- Borland, welches er zuerſt beruͤhrte, nicht anftand, fegelte 


er um die fröliche und weſtliche Küfte, bis er nach Vatns⸗ 
fford in der Abtheilung von Bardaſtrand gelangte, wo 


8% von" einer Strecke Landes Beig nahm Weil 
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er aber gu- viel Zeit mit dem Fiſchen zugebracht 
batte, verfäunte er die Heuerndte. Die Folge war, 
dag alles Vieh, welches er mitgenommen hatte, im Laufe 
des Winters umkam. Voll Verdruß über diefen Verluſt, 
» über die Kälte des folgenden Fruͤbjahrs, auch weil er 
von ber Spiße eines der Berge entdeckt hatte, dag eine 
der Baien ganz mit Eis: angefülle war, »beichloß er, 
in eine wärmere Gegend zu ziehen und-gab der Inſel 
ven Namen, unter welchem fie ſeitdem beftändig befannt 
geblieben if. Nachdem Floki ven folgenden Winter 
bei Hafnarfiord zugebracht hatte, kehrte erden nächfien 
Sommer nach. Norwegen zuruͤck, feſt entfchloffen, ‚den 
Gedanken an eine Miederlaffung in Island auf immer 
aufgeben, . =, | 
Dog der ame, welchen er den Inſel gab, und 
die Nachricht, die er bei feiner Ruͤckkunft von derſelben 
verbreitete, mehr die Wirkung des Vorurtheils und der 
verfehlten Abficht, als irgend andrer Urfachen gemwefen, 
erhellet aus dem ganz verfchiedenen Berichte, welchen . 
- feine. beiden Gefährten Heriolf und Thorolf abftats 
teten. Der erfte fchilderte fie als ein fehr anmurhiges 
Land und der letere wußte feine paffendere Vorftellung 
von. derfelben zu bewirken, als durch Die Verficherung, 


es tröpfle Butter von jeder Pflanze, die fie bervorbringe, 


Im Jahre 870 ward Island wieder von zwei Tore 


wegern Namens, Hidrleif und Ingolf befucht, web, . 


che mit der Anficht Des Landes fo zufrieden maren, daß, 

nachdem fie dort überwintert hatten, fie wieder nach, Nor⸗ 

wegen zurückfeßrten, um jede mögliche Vorbereitung zu 
einer bleibenden Niederlaſſung auf der Inſel zu freffen. 
Dieſe bewirkten fie im Jahre 874, und von diefem Jahre 

an rechnen die Seländer die Befignahme des Lan 
‚des. &o eng diefe beiden Anſſedler mif einander vers 

bunden maren in jeder andern Hinſcht ‚fo verſchieden 
wur u ” . ID” 


- 











waren fie in Anfehung der Religion gefinnt. Won Hiör: 
leif wird erzählt, er babe nie Dpfer gebracht; hingegen 
fcheint Ingolf allen abgörtifchen und abergläubifchen Ge: 
bräuchen feines Zeitalters ergeben gemefen zu feyn. 
Er befragte nicht nur ein Orakel über fein kuͤnftiges Schick⸗ 
fal, vor feiner Abreife von Norwegen; fordern bei feiner 
Ankunft an der Islaͤndiſchen Küfte warf er auch die des 
ften hoͤlzernen Pfeiler feines, Hauſes, Die er mitgebracht 
batte, in die See, mit dem Gelübde, zum Plaß feis 
nee fünftigen Wohnung den Fleck zu wählen, mo fle 
an Land treiben würden. Und er fand fie angetrieben 
auf derjenige Stelle, mo nachmals Reykiavik, der ger 


genwaͤrtige Hauptort des Bandes, gebauer iſt. 


Nichts trug mehr day bei, die Koloniflerung Js⸗ 
lands zu befördern, als die Tyrannei, weiche damals 
Harald Harfager über die Einwohner Norwegens 
übte. Diefer Fürft, nicht befriedigt durch die von ſeinem 


.Vater ihm binterlaffene erbliche Krone, breitete feine 


ehrfüchtigen Plane über alle Pleine Königreiche in dieſem 
Theile Standinaviens aus.  furzer Zeit unterjochte 
ec fie vollig nd machte fo der Freiheit und Unabhäns 


gigkeit, deren fie bisher genoffen hatten, ein Ende. 


Diejenige diefer Könige, die fich ibm gutwillig unter: 
warfen, ließ er ihr Königreich als ein Jarlthum bepatten, 
unter der Bedingung, daß er zwei Drittbeile des von 
ihren Unterthanen erhobenen Königlichen Tribute erhiel- 
te. Aber die größere Zahl diefer Fleinen Fürften zog 
ein Leben der Verbannung an fremder Kuͤſte der grau: 
famen Unterdrückung vor, 'unter welcher fie in ihrer Hei⸗ 
math feufzten. Begleitet von ihrer Familie und einem 
zahlreichen Gefolge Angehöriger zogen fie aus nach We⸗ 


ſten bin und bildeten eine Menge von Kolonien auf den 


Hebriden, den Orkney, den Shertland: und Färdes 
Inſeln. Aber nach feinem Lande fchwärmten fie in groͤ⸗ 
ßerer Zahl als nach Island; nach diefer Inſel, theils 
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durch bie viel verfprechenden Vtachrichten, welche in Rück 
fiht ihrer Fruchtbarkeit verbreitet waren, angezogen, 
theils gereizt durch die Hoffnung, hier vor den Ueber⸗ 
‘ fällen ihres Unterdruͤckers völlig gefichert zu feyn. In⸗ 
nerhalb ‚eines Zeitraums wenig über ein halbes Jahr⸗ 
hundert waren alle Küften ringe um die Inſel von An: 
ſiedlern in Befig genommen, fo daß zur Hemmung dies 
ſer Auswanderung König Harald jich gendthiget fa, mit 
einer fchweren Geldſtrafe alle zu bedrohen, welche es wa⸗ 
ri wuͤrden, Norwegen zu verlaffen um nad) Island zu 
| ztehen. 
Bei ihrer Ankunft fuhren die neuen Anſiedler fort, 
ſolche Landſtriche in Beſitz zu nehmen, welche den Plaͤtzen, 
wo fie landeten, nahe lagen, Anfangs ſcheinen fie 
"größere Strecken eingenommen zu haben, als fie durch 
Zinbau ſich konnten zu eigen machen. Als ſie aber dieſe 
Ausdehnung ihres Landbeſitzes nachtheilig fanden, verer 
nigten fie fich zur Befolgung einer Anoronung, melde i 
in ihrem Mutterlande galt, daß nämlich‘ feinem folle 
erlaubt feyn, ein größeres Stuͤck Landes fich zum Ges 
Brauche zuzueignen, als. er im Stande fen in einem * 
Tage abzumeſſen, ſo daß zugleich deſſen Grenze durch Abs 
fengen des Graſes und Gebüfches an derſelben rings⸗ 
umher bezeichnet werde. Die Anführer, begleitet von 
einer Menge freier Männer , die einen eignen Zug für 
ſich allein nicht hatten ausführen koͤmen, behaupteten 
natürlich das Recht, dieſen ihren Begleitern gewiſſe 
Stücke Landes als Antheil anzumeifen, wo fie ihre Woh⸗ 
nung aufrichteten und der Freiheit genoffen, die aus ihrem 
Geburtsfande gänzlich gewichen war. Die früheren Anz 
koͤmmlinge legten denjenigen, die ihnen. folgten, fein 
Hinderniß in ven Weg, empfingen fie vielmehr mit 
‚einer ihren Landesieuten fchuldigen Blaffreundlichkeit, 
und flanden ihnen bei mir ihrem Damm nfekficht ihre | 
. Miederlaffung au" | 


\ 
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waren ſie in Anſehung der Religion geſinnt. Von Hioͤr⸗ 
leif wird erzaͤhlt, er habe nie Opfer gebracht; hingegen 


ſcheint Ingolf allen abgoͤttiſchen und aberglaͤubi ſchen Ge: 
brauchen feines Zeitalters ergeben geweſen zu ſeyn. 
Er befragte nicht nur ein Orakel uͤber ſein kuͤnftiges Schick⸗ 
ſal, vor ſeiner Abreiſe von Norwegen; ſondern bei ſeiner 
Ankunft an der Islaͤndiſchen Kuͤſte warf er auch die be⸗ 
ſten hoͤlzernen Pfeiler ſeines Hauſes, die er mitgebracht 
hatte, in die See, mit dem Geluͤbde, zum Platz ſei⸗ 
ner kuͤnftigen Wohnung den Fleck zu waͤhlen, wo ſie 
an Land treiben wuͤrden. Und er fand ſie angetrieben 
auf derjenige Stelle, mo nachmals Reykiavik, der ge: 
genmwärtige Hauptort des Bandes, gebauet iſt. | 
Michts trug mehr dazu bei, die Koloniflerung Is⸗ 
lands zu befördern, als die Tyrannei, ‘weiche damals 
Harald Harfager über die Einwohner Norwegens 
übte. Diefer Fürft, nicht befriedigt durch die von feinem 
- WBater ihm binterlaffene erbliche Krorie, breitete feine 
ehrfüchtigen Plane über alle Fleine Königreiche in dieſem 
Theile Skandinaviens aus. In kurzer Zeit unterjochte 
ec fie völlig nd machte. fo der Freiheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, deren fie bisher genoſſen hatten, ein Ende. 
Diejenige diefer Könige, die fih ihm gutwillig unter: 
warfen, ließ er ihr Königreich als ein Jarlthum behalten, 
unter der Bedingung, daß er zwei Drittheile des von 
ihren Unterthanen erhobenen Königlichen Tribute erhiel⸗ 
te. Aber die größere Zahl diefer Fleinen Fürften 309 
ein Leben der Verbannung an fremder Küfle der graue 
famen Unterdrücfung vor, unter welcher fie in ihrer Hei⸗ 
math feufjten. Begleitet von ihrer Familie und einem 


zahlreichen Gefolge Angehöriger zogen fie aus nach Wer | 


ſten bin und bildeten eine Menge von Kolonien auf den 
Hebriden, den Orkney, den Shertland: und Färdes 
Inſeln. Uber nach Peinem Lande fchwärnten fie in grös 
ferer Zahl als nach Island; nach diefer Inſel, theils 


* 
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durch bie viel verfprechenden Nachrichten, welche in Ruͤck⸗ 
ficht ihrer Fruchtbarkeit verbreitet waren, angezogen, 
theils gereizt durch die Hoffnung, Bier vor den Ueder⸗ 
fällen ihres Unterdruͤckers völlig gefichert zu feyn. In⸗ 
nerhalb ‚eines Zeitraums wenig über ein balbes Jahr⸗ 


hundert ˖ waren alle Küften ringe um die Inſel von Anz 


fiedlern in "Befig genommen, fo daß zur Hemmung dies 
fer Auswanderung König Harald fich gendthiget ſah, mit 


einer fchweren Geldſtrafe alle zu bedrohen, welche es mas 
gen würden, Norwegen zu verlaffen um nad) Island zu 


‘ 


zieben, | | | 
Bei ihrer Ankunft fuhren die neuen Anfiedler fort, 
ſolche Landftriche in Beſitz zunehmen, welche den Plaͤtzen, 
wo fie landeten, nahe lagen, Anfangs feheinen fie 


"größere Strecken eingenommen zu haben, als fie durch 


Zinbau fich Fonnten zu eigen machen. Als fie aber diefe 
Ausdehnung ihres Landbeſitzes nachtheilig fanden, verei⸗ 


- nigten fie fich zur Befolgung einer Anoronung, welche 


in ihrem Mutterlanve galt, daß nämlich feinem folle 
erlaubt fenn, ein größeres Stück Landes ſich zum Ges 
Brauche zuzueignen, als er im Stande fey in einem 
Tage abzumeſſen, fo daß zugleich defjen Grenze durch Abs 
fengen des Graſes und Gebuͤſches an verfelben rings⸗ 
umher bezeichnet werde, Die Anführer, begleitet von 
einer Menge freier Männer „ die einen eignen Zug für 
ſich allein nicht hatten ausführen Firmen, behaupteten 
natürlich das Mecht, dieſen ihren Begfeitern gewiſſe 
Stücke Landes als Antheil anzumeifen, wo fie ihre Woh⸗ 
nung aufrichteten und der Freiheit genoffen, die aus ihrem 
Geburtslande gänzlich gewichen war. Die früheren Ans 
koͤmmlinge legten denjenigen, die ihnen. folgten, kein 
Hinderniß in den Weg, empfingen fie vielmehr mit 
einer ihren Landesleuten fchuldigen Gaſtfreundlichkeit, 
und flanden ihnen bei mit ihrem Rath in Mückficht ihrer 


‚ Miederlaffung auf der Infel, 


Eine Zeitlang nach der Anfımfı der Norweger ſcheint 
eine patriarhalifche Regierungsverfaffung 
unter ibnen-fortgedauert zu haben. Doch erfannten fie 
bald die Nothwendigkeit, gewiſſe gemeinverbindliche Ans 
ordnungen zu ihrem mechfelfeitigen Schuß und gemeins 
ſamen Nutzen feftzufegen. Bei Beftimmung folder Eins 
- richtungen folgsen fie fo genau als möglich der in Nor⸗ 
wegen beftandenen Verwaltungsweiſe. Das Volk dieſes 
Landes war feit unvordenflicher Zeit gewohnt, in oͤffent⸗ 
liche Berfammilungen, bei melchen der König den 
Vorſitz hatte, ſtch zu vereinigen und in venfelben über 
die bier zur Berathſchlagung kommenden Angelegenheiten 
feine Stimme abzugeben. Zu ſolchem Rechte bedurfte 
es feines ausgedehnten Landbeſitzes. Kin Stück Landes, 
- wie klein auch deffen Umfang ſeyn mogte, war dazu 
hinreichend. Körperliche oder geiftige Stärfe verfchaft 
natürlich ihren Beligern ein Webergewicht über ihre we⸗ 
niger. damit begabten "Brüder und mir’ fühlen uns mäch 
tig angezogen, die Leitung und Bewahrung umferer An: 
gelegenheiten denjenigen vor andern anzuvertrauen, wels 


— 


che uns vor andern’ geeignet fcheinen, diefe Wortheile 
‚und zu gewähren. Indem bie neuen Anſiedler auf Is⸗ 


‚fand fi) unter einander in kleine Gemeinheiten theilten, 
‚ nach dem Umfange der verfidiedenen Gegenden , welche 
‚fie bewohnten, wählten fie Einen aus ihrer, Zahl zum 
‚Schiedsrichter ihrer Streitigkeiten und zum erften Reli: 
gionsdiener, Fr erhielt den Namen Godi. In der 
Regel war er ein Mann von überlegener Tüchtigkeit 


und ausgebreitetem Einfluß in dem Bezirk, dem er von 


ſtand. Ihre Thing, oder ihre öffentliche Berfammlung, 
ward zu beftimmter Srift gehalten und Das dabei befofgte 
"gefegmäßige Verfahren ward allemal durch Beobachtung 
gewiſſer veligiöfer Gebräuche geheiligt. Es ward nämlich 
"nicht mie von denjenigen, die ald Zeugen erfchienen,, fons 
‘dern felbjt auch von dem Michter ein Ring in das Blut 


— — 
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eines geweiheten Opfers getaucht, dann heraus gezogen 

und hierauf der. gebräuchliche Eid wiederholt: „So 

helfe mir Freia und Thor und der gllmächtige Gott.” 
Um das Jahr 928 gaben die Islaͤnder fich eine res 

gelmäßige republitanifhe Verfaſſung, und fo ber 


wundernewärdig wußten fie die verfchiedenen Gewalten 


der Regierung zu vertbeilen, daß ihre wechfelfeitigen 
Mechte gelichert wurden, ohne ihre perfönliche Freiheit 
auf irgend eine Weife zu gefährden.” Sie tBeilten die 
Inſel in vier Viertheile, in Webereinftimmung mit dem 
ſchon in ihrer natuͤrlichen Befchaffenheit vorhandenen Un⸗ 


terfchiede. In jedem diefer Wiertheife ward, durch die 


freie Volksſtimme eine hoͤchſte Obrigkeit gewählt, von 
ähnlichen Berufe mit dem vorhin befchriebene Godi, nur - 


.» mit dem Unterfchiede einer weit mehr ausgedehnten Ge: 


richtsbarkeit. Jedes Viertheil war wieder in drei Syſ⸗ 


. „Tel getheift, ausgenommen dad nördliche, welches feiner 
Größe wegen vier derfelben enthielt. Dieſe Bezirfe murs 


den von einen "Beamten regiert, dem es oblag, genaue _ 


Aufſicht auf Erhaltung guter Ordnung in feinem Bezirke 
wahrzunehmen; die Verſammlung zur Unterſachung oͤf⸗ 
"fentlicher Sachen zu berufen; in verfelben den Vorſitz 


zu führen; das richterliche Erkenntniß auszufprechen und 
dafür zu forgen, daß die in den Ghefegen ver Republik 


verotdneten Strafen zur Vollziehung gebracht wuͤrden. 


Zugleich war derfelbe auch Diener der Religion... Ihm 
war die Sorge für den Tempel und die Aufrechthaltung 


‚der Achtung für die gottesdienſtlichen Gebräuche zur Pflicht. 


gemacht. Die Syſſel waren wieder in eine Zahl Meis 


‚never Diftticte getheilt, welche Hrepps genannt wur⸗ 
den, Sie beftanden aus den nahe bei einander woh⸗ 


nenden Familien und waren gewöhnlich von. der Größe - 


‘der gegenwärtigen Islaͤndiſchen Kirchfpiele. Weber jeden 


diefer Diftricte war ein Hreppstiori pder Vogt zur ins 


mittelbaren Aufſicht über feine Wogtei geſetzt. Sem 


t 
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Hauptgeſchaͤft beſtand in der Beiforgung der Armen und 
befonvders in Vorkehrungen gegen Das Ueberpanönehmen 
der Verarmung. Diefer Beamte hatte zugleich eine uns 
‚tere Gerichtepflzge und vier der achtbarften Glieder ver 
Gemeinheit zu Beifigern. Bei der Wahl derfelben war 
ed ein Hauptaugenmerk, daß fie mit einigem Eigenthum 
angefeffen wären, um dadusch der Gefahr der Feilheit 
oder Beftechlichfeit zu begegnen. Sachen, welche fich 
bei diefem Gericht nicht abmachen ließen, wurden vor 
dasjenige des Syſſelmannns gebraht, welchem die 
Hreppstiorar wegen jeglicher Amteverlegung verantworts 
lich waren. In außerordentlichen Fallen ging die ‘Be: 
fung an das Provinzialgericht oder an die Vers 
fammlung der Deputirten aus den verfchiedenen 
Aemtern, welche unter dem Vorſitz der hoͤchſten Obrig⸗ 

keit jedes Viertheils der Inſel gehalten ward. — Dies 
fe8 Gericht ward nicht, wie die übrigen, zu beflimmten 
‚ zeiten gehalten, fondern verfammelte fich nur bei fehr 
wichtigen und bedeutenden Veranlaſſungen. 

Endlich errichteten die Islaͤnder noch ein letztes oder 
höchftes Appellationsgericht unter dem Namen des Al: 
things oder der allgemeinen Nationalverſammlung. 
Dies ward jährlich gehalten und dauerte fechzehn Tage. 
Hier ward über vie Öefege der Republik durch allgemeine 
Zuſtimmung Befchluß- gefaßt. Auf diefe Verſammlung 
. "hatte dag ‚gefammte Volk, für den legten und gerechten 

Ausſpruch in allen Streitigkeiten, die ſich unter ihm. ers 
eignen konnten, fein Vertrauen gerichtet. Die höchfte 
obrigkeitliche Perfon, welche diefer Verſammlung vorftand, 
führte den Namen Loͤgsogu madr oder Gefegverfüns 
det, Er ward zu diefem Amte durch die freie Mahl 
des Volks beftellt und behielt daffelbe in der. Megel 
auf Lebenszeit. Sein Urtheil, vom Volke beftätigt, 
‘ward in allen Fällen als enrfcheivend betrachtet.” O5 
ihm gleich außer der Verſammlung wenig oder gar keine 
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Gewalt zuſtand, ſo ward er doch von ſeinen Landsleu⸗ 
ten beſtaͤndig als hoͤchſter Richter und als Beſchuͤtzer ihrer 
Geſetze und Freiheiten geehrt. Ihm war die Obhut 


des geſchriebenen Rechts anbetrauet und die in ſeiner 
Verwahrſam ‚befindliche Abſchrift deſſelben ward als die 
allein zuverläfige Richtſchnur angefehen. ‚Er hatte das 


Recht, die von den Unterobrigfeiten erlaffenen Erkennt: 
niffe zu unterfuchen und zu verwerfen, auch dieſe ſelbſt 
zur Strafe zu ziehen, wenn fie erweislich dem Geifte und 


‚der Würde ihres Amts zumider gehandelt hatten. Der 


Grad von Bedeutung, welcher mir dem Amte des, 


‚2ögsögumadr verbunden war, erhellet am ſichtbar⸗ 


ſten aus dem Umftande, daß die Islaͤnder ihre Zeitz 


rechnung nad den Zeiträumen. zu beſtimmen pflegten, 


‚während melcher daffelbe von den verfchiedenen Richtern 


bekleidet war. Sn einer vor mir liegenden Handfchrift 


finde ich die. Namen von fieben und dreißig" ausgezeich 
neten Perfonen, welche zwifchen den Jahren 927 und 


1263, dem Zeitraume, während deffen die freie Islaͤn⸗ 


- 


difchen Republik beftand, folches geführt haben. . 


Snorro Sturlefon, der beruͤhmte Gefchichtfchrei- oo 


ber des Nordens, war zmeimal zu folchem höchften Be⸗ 
amten gewählt, und befaß größere Gewalt ,. als. irgend . 
ein Richter, ſowohl vor als nach ſeiner Zeit. 
Ihr treffliches Geſetzbuch hatten die Islaͤnder 
vorzüglich dem Uffliot, einem ans ihrem eignen Lande, 
zu danfen, der, beſeelt von wahrhaft varerländifchen 
Eifer, in feinem fechzigften Sabre eine Reife nach Nor⸗ 
wegen. unternahm, tm die MWiffenfchaft und Uebung 
der Rechtsfunde fich vollfommen zu eigen zu machen. 
Als er diefe Abficht erreicht harte, Fehrte er im Jahre 


927 nach Island zurück, machte fofort eine Reife durch 


die ganze Inſel, des Vorhabens, die Einwohner ders 
felben zur Annahme und Beftätigung folcher Gefege 


\ zu überreden, welche ihren Örtlichen und befondern Um⸗ 


x . 
‘ r} 
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fländen vorzuͤglich anpaſſend wuͤrden befunden werden. 
Die Folge war die Berufung einer allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung im naͤchſten Jahr zu Thingvalla, im füd- 
lichen Viertheil der Inſel, auf welcher das Buch der 
von Uffliot vorgeſchlagenen Geſetze, durch die eintraͤch⸗ 
tige Zuſtimmung der Nation angenommen ward. Der 
Hof Thingvalla, der wegen ſchaͤndlicher That ſeines Be⸗ 
ſitzers, demſelben abgeſprochen worden, ward dem öffent: 
lichen Gebrauche zugeeignet und zum beſtaͤndigen Sitze 
der Nationalverſammlung erklaͤrt. Die Geſetze Uffliots 
laſſen ſich als ein Auszug des Gulathing Geſetzbuches 
anſehen, welches damals in Norwegen galt. Im Jahre 
1118 führte Bergthor, damals der hoͤchſte Beamte, 
ein verbeffertes Rechtsſyſtem ein, welches vorzüglich nach 
den berühmten Norwegifhen Gragas oder abgefaßt 
war. Im Jahre 1280 ward die Geſetzſammlung, das 
Jonsbuch genannt, angenommen und biefe ift noch 
inmer in den meiften Fällen geltend, 


/ 


.Das Daſeyn und die Verfaffung der Islaͤndiſchen 
Mepublif bietet eine fehr merkwürdige Erfcheinung in 
der Geſchichte der Menfchheit. Hier fehen wir, wie eine 
Anzahl freier und unabhängiger Anfiedfer, deren manche. 
in ihrem Geburtslande zu berrfchen gewohnt waren, 
eine Regierung auf die Grundfäße der vollfommenften 
Sreiheit bauen und mit einer vollendeten Klugheit Gefege 

- anordnen, den befondern Umftänden des Wolfe auf eine 
bewundernswürdige Weiſe angepaßt. Furchtlos vor jeder 
fremden Macht; geleitet bloß von dem Genius ihrer 
“eignen Natur; unzugänglich irgend einem andern Eins 
Hufe, als demjenigen ihter Liebe zur Freiheit, zur Si⸗ 

> herheit und Unabhängigkeit, wiſſen fie alfe ihre Inter⸗ 
‚effen und ihre Kräfte dermaßen zu vereinigen, daß beide 
zuſammenwirken, ein pofitifches Syſtem zu unterftüßen, 
darauf berechnet, zugieich die Rechte der Einzelnen ſicher 


- 
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u ſtellen und der Geſammtheit die Gefuhle einer erhas | 


denen Vaterlandsliebe einzuflößen. 


Die Islaͤnder behaupteten ‚ihre freie Verfaſſung 


waͤhrend eines Zeitraum von beinahe vier Jahrhunderten. 
Zuletzt ward freilich ihre Ruhe durch mancherlei innere. 


Zwie tracht und ‚blutige Kämpfe geftört, ges 


:gen welche die Geſetze nicht hinreichend wirkſame Vor⸗ 


kehrungen getroffen hatten, Aber nie wuͤrden Diefe Stös 


‚rungen ein fo ernfthaftes Anſehen gewonnen haben, waͤ⸗ 


ven fie nicht von den Morwegifchen Königen angefacht 
und aufgereizt worden. Denn dieſe fahen immer auf 
Island mit neidifhen Auge und wandten alle Künfte - 
der Hinterlift an, um die Einwohner unter ihre Both⸗ 
möäfligfeit zu bringen. Endlich gelang es König Hakon 


. die Unterwerfung derfelben zu bewerfftelligen. Im Jahre 
. 1261 ward der größte Theil der Einwohner vom Reihe 


Norwegen zinsbar. Diefem Beifpiele folgten vier 


. Sabre fpäter nie Bewohner der öftlichen Küften, vie 
mit. jenen zue Webertragung ihrer Inſel an einen frems 


den Fuͤrſten fich vereinigten. Aber felbft in diefer Webers 


gabe ‚giebt fich noch der Geiſt eines freien Volks zu ers 
kennen. Wirklich darf man von den Islaͤndern fagen, 


fie haben immer ihre Zreibeit behaupte. Denn die 
DBeränderungeh, die-in Folge ihrer Vereinigung mit Nor⸗ 
wegen eingeführt worden und felbft diejenigen, welche feit 


dem Sabre 1387 aus ihrem Verhaͤltniß zu Dännemarf 


hervorgegangen find, waren immer ſehr unmefentlich. 


‚ Keine militärifhe Gewalt hat jemals auf diefe Inſel 


einen Fuß gefegt, Indem fie Norwegen unterwürfig 


‘ wurden, machten fie die Beibehaltung ihrer alten Ger 
- fege und Freiheiten, die Befreiung von Taxen, die Vers 
- fiherung der jährlihen Einführung ver unentbehrlichſten 
Waaren aus der Fremde und den Schuß des innern Frie⸗ 


dens, durch einen dazu beauftragten Beamten, zu aus⸗ 
drücklichen Bedingungen, Und würden ihnen diefe Be⸗ 


Pan 
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dingungen nicht erfuͤllt, ſo ſolle es ihnen freiſtehen, ihre 
Verpflichtung gegen die Krone Norwegen wieder aufzu⸗ 
heben. * 


In dem letzteren Zeitraume ihrer Geſchichte wurden 


ſie zwar dem Scepter eines fremden Monarchen unterwor⸗ 
-fen; aber dieſer Scepter ward mit folcher Milde über fie 


geführt,. daß fie feine Verfchlimmesung ihres Zuftandes - 


als Folge diefer Veränderung erfahren haben. 


© lange fie ihre Verſammlungen zu Thingvalla forts 

festen, bebanpteren fie auch einen Geift ver Kreiheit 
und ‚natürlichen Unabhängigkeit, Es gewährte ihnen 
Freude, eine Gegend zu befuchen, wo die Weisheit und 
Beredſamkeit ihrer Borfahren fich fo lange ruͤhmlich ents 
wickelt hatte; wo die bewundernswuͤrdige Verfaſſung ges 
gruͤndet, ihre Geſetze beſchloſſen, ihre Obrigkeiten gewählt 
worden und die verſchiedenen Angelegenheiten ihrer No⸗ 
tion ihre Entſcheidung erhalten hatten. Dazu kam, daß die 
Betrachtung der Naturſcene, von der ſie ſich umgeben ſahen 
ganz dazu geeignet war, die Erinnerung an die Charaktere 


und Ereigniffe früherer Tage in ihnen zu befeben.**) Zu, 
gleicher Zeit Both ihnen diefe Zufammenfunft auch die Ger - 


legenbeit zu Unterredungen Über die Vorfälle des verfloffe: 
nen Winters ;, fie diente ihnen, friiher angeknuͤpfte Berhätts 


niffe der Freundfchaft und Zuneigung mehr unter einander 


zu befeftigen. Mit einem Worte, die Zeit der Berfamm: 
lung zu Thingvalla war die Feier eines großen Jahresfeſtes. 
Erwaͤgt man daneben, wie. fehr die natürliche Maͤßigkeit 


*) Introd. p. XI- XXVI. 


*) Bor dem Jahre 1690 ward das Bericht In freier Luft ges 
‚halten, umgeben. mit einer der wildeften und graufenhafr 
teften Scenen in der Natur und fehaudervoll berechnet, 


\ um die Schredniffe der Gerechtigkeit zu verftärfen und, 


die Unverletzlichkeit des Gefegbuches zu fihern. Vol. I. 
Pag. 35. ö | 


n 
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der Islaͤnder und die Entlegenheit des Orts, wo ſie 
. zufammen famen, jeglicher bevenflichen Verbindung und 
 Zügellojigkeit entgegenwirken mußten, welche in andern 
Ländern Europens folche Öffentliche Zufanmmtenfünfte zu bes 
gleiten pflegen;. fo fühle man’ fid) nothwendig einer Por 
litik abgeneigt, welche eine Stiftung vernichtete, Die von 
fo hohem Alterthum, und für jedes arglofe isländifche Ges 
muͤth eine fo unfchufdige Quelle der Zufriedenheit war. *) 

Die Aufhebung des ehrwuͤrdigen Althings erfolgte 
im Jahre 1800. An die Stelle vrffelben ward das Obers 
landgericht zu Reykiavik errichtet. Diefes Gericht verfanungs 
let fi) einmal in jedem Monat und entfcheidet über Kri⸗ 
minal- und bürgerliche Rechtsfachen.. **) | 

Der jährliche Markt hier zu Reikiavik iſt jegt die eins 
zige Gelegenheit zur Zufammenfunft der Fingebornen, um 
hier ihre Privatgefchäfte und öffentliche Angelegenheiten 
. mit einander ju verhandeln. Aber fie bietet ihnen einen 
geringen Erſatz für die fruͤhere fo einladende VBeranlaffung. 
Welche vor’ der vorberbefchriebenen ganz verfchievene 
Scene zeigt: ih bier in den Straßen von: Reykiavik. 
Hier, wo es an Gafihöfen zu ihrer Bequemlichkeit fehle 
undihre Zelte in einiger Entfernung von der Stadt aufge⸗ 
. Schlagen find, fieht man die wenigen Eingebornen, welcheden 
Ort befuchen, an den Ecken der Häuferfichlangweilen, oder 
bei einem oder dem andern der Hahdelsfactoren einkehren, 
von welchen fienur geringfchäßigbahandeltwerden. Die eins- 
zige Aufmerkfamfeit, die ihnen wiederfährt, ift um des 
Gewinns willen, ver von Unterhandlungen mit ihnen als 
Kunden fih Erwarten läßt. Die Islaͤnder fühlen ſelbſt 
bier fich fremd und Niedergefchlagenheit und Mismuth 
blickt aus jeder ihrer Mienen, vr 0 
Nie erinnere ich mich, diefe Augelegenheit gegen eis 
nen Islaͤnder berührt zu haben, der nicht mit einer Ems 
*) Vol. II. pag. 168. a] 

”e Tntröd. pag. XXVIL. 0000 


— 2438 — 


pfindlichkeit feine Unzufriedenheit uͤber die Wegänderung 
‚geäußert hätte. Dem Schmerje darüber kommt nur der 
Unwille gleich, welcher durch die Bemerfung erregt wird, 
daß * Veraͤnderung von einem ihrer Landsleute bewirkt 
wurde *)» 


chen Rechtspflege. Auch die firhliche Berfamm 
(ung fam unter dem Vorſitze des Bifchofs von Skalholt 
bier jährlich zufammen, und zahlreich fand man ſich, auf) 


*) Vol. II. pag. 169 — Mad enzie äußert ſich über die Auf: 


hebung der Verfammlung zu Thingvalla am mehreren 
Stellen feiner Reife. ‚,Die Landſchaft um Thing 


Tbingvalla war einft nicht nur der Sitz der buͤrgerli⸗ 


valla, ſagt er, iſt pomantiſch; aber der Mangel an 


Gehoͤlz und die Wirkungen der unterirdifchen Feuer vereb 
vigen fih zu einem fchauerlichen Eindruck. Der Bee ift 
ein fchöner Mafferfpiegel, feine Länge etwa zehn, die 
Breite Brei big fieben (Engl.) Meilen. Zwei niedliche 
Inſelchen in demfelben: Sanden und Neſey, beftehen ganz 
aus vulfanifcher Materie. Mahleriſch find die Berge am 
fädlichen. Ende und der aus den. Quellen feitwärts aufflel 
gende Dampf vermehrt das Seierliche der ganzen durch die 
furchtbarfte Erſchuͤtterung und Zerftsrung fo geftalteten, 
einft reizenden und fruchtbaren Landfchaft. Hier fand 
das Gebäude, wo vormals das Gericht gehalten ward. — 
. Seit der Verlegung diefed Gerichts find jetzt (1810) nicht 
mehr als zehn Jahre verfloffen. Aber nur fehr wenige 
Ueberrefte bezeichnen voch einen in der Gefchichte Islands 
fo denkwuͤrdigen Ort. Das einzige Gebäude war ein klei— 
nes hoͤlzernes Haus, worin der Stiftsamtmann die der 
rathſchlagungen "hielt und die Urtheile verkündete. Fuͤt 
die obrigkeitlichen Perfonen und das hier verſammlete 
Volk wurden Zelte aufgefchlagen. — Obgleich die Verle 
gung der oberen Gerichtsbehoͤrde von Thingvalla nach Key: 
kiavik wahrfcheinlih im Ganzen, mit VBortheil verknüpft 
gewefen tft, fo bleiben fürdie Jsländer, als Nation, doch Urs 
fachen übrig, ſolche mir Bedauern zu betrachten. Die jaͤhrli⸗ 
che Berfammlung zu Thingvalla war nicht bloß die Verſamm⸗ 
tung eines Gerichts, fondern eine VBerfammiung der Nor 
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ohne irgend ein anderes Intereſſe an dieſer Verſammlung⸗ 
hier ein, bloß um mit ſeinen Freunden zuſammen zu treffen. 
Darum behauptet auch Thingvalla eine fo ausgezeichnete 
Stelle in allen Sagen oder alten Weberlieferungen und: 
ift befonders denfwürdig ale der Ort, wofelbft im Sabre 
1000 die dhriftliche Religion öffentlich angenonmen ward. 


tion, and wenngleich diefe dadurch, daß Island unter eine 
fremde Macht fam, an ihrer Gewalt verloren hatte und 
in ihrer Würde heruntergefegt war, fo mußte doch an 
' derfelben Stelle, wo die größten ihrer Vorfahren fo oft 
- + geftanden hatten, der. Seift der Islaͤnder zum Enthuſias⸗ 
‚mus und patriotiſchem Stolze geftimmt werden. Hic 
sacra, hic genus, hic vestigia multa maiorum. Auch 


Diefes Ereigniß ward durch folgenden Umftand befchleus 
nigt. Während die Heiden und die Bekenner des Chris 


in den Augen des Richters hat alles durch diefe Veraͤnde⸗ 


rung verloren. Die Islaͤnder werden nun zu den oͤffent⸗ 
lichen: Gerichtsverſammlungen des Landes In ein kleines, 
eiendes Zimmer geladen, dem alle Verzierung , felbft die 
gewöhnlihen Mobitien fehlen; wo nichts eine dußere 
Mürderüber die Verfammlung verbreitet, oder den Chas 
racter einer NMationalanftalt bezeichnet.“ Wenn auch den 
Berfammlungen von Thingvalla äußerer Glanz fehlte, fo 
herrſchte Hier doch die Majefiät der Natur und.gab der 
Scene eine höhere, nachdrucksvollere Feier. . An den Ufern 
des Fluffes Oxeraa, wo fein reißender Strom fich in den 
See ergießet, im’ Keffel ſchwarzer fieiler Berge, hielt die 
Nation aht Jahrhunderte lang ihre jährliche Vers 
- fammiung. Es iſt ein befonders wilder, dder Ort; von 
allen Seiten zeigen fich die fürchterlichften ‚Wirfungen ‚als 
ter, gewaltfamer Erfchütterung. Jetzt herrichet Todten; 
ftille über die fihrecflihe Scene. Hier kamen die Geſetz⸗ 
geber, die Obrigfeiten und die Nation zufammen. Ihre 
fleine Gruppe von Zeiten, beim Strome aufgefchlas 
gen, wurde von hinten von ſchroffer jäher Lava befchüßet; 
und eine Eleine Srasfläche in ihrer Mitte war der Ort der 
Verſammlung, welche duch ihre Berathfehlagungen für 


! 


das Gluͤck und für die Ruhe der Nation forgte. (Ueb. 


“ J Ds 


®. 261 11.368). a 


\ 
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flenthums in die Geftigften Streitigkeiten verwickelt waren, 
kam ein Bote in die Verſammlung gererint mit der Nach⸗ 
riht: es wären in dem Diſtrikte Delfus unterirrs 
difche Feuer ausgebrochen und die Wohnung des 
Dberpriefters Thoroddr fen bedroht. Als die Heiten 
Dies vernahmen, riefen fie aus: Mag man ſich wundern, 

wenn die Götter uͤber ſolche Reden, wie wir bier gehört 
haben, ihren Zorn zu erfennen geben! Worauf Snorro 
Godi, damals noch ein Heide, aber von ver Unſtatt haf⸗ 
tigkeit diefer Schlußfolge ergriffen, auf die Lavaſtroͤme, 
zroifchen denen die Verſammlung gehalten ward, bin: 
mweifend, fragte: Worüuͤber gaben venn die Götter ihren 
Zorn zu erkennen zu jener Zeit, als digfe Lava brannte, 
auf welcher wir jegt bier fteben? Die Kraft Diefer Gegen: 
frage ward gefühlte. Die Verſammlung vertagte fi ſich für 
beute, und als fie wieder zufammenfam, ward ein Ber 
ſchluß gefaßt, durch weichen alle öffentlichen Handlungen 
des Goͤtzendienſtes aufgehoben wurden, und die Einfüß: 
rung des Chriſtenthums, ale anerkannter Religion, zu 
Stande fam. *) 


Die frühe und erfolgreiche Richtung der Islaͤnder 
auf wiffenfchaftliche Sorfhungen ift eine gaͤnz⸗ 
fiche Abweichung von aller Erfahrung in der Gefchichte 
der Wiffenfchaften. In einem Zeitraume, als die dic: 
fie Finfternig den Europäifchen Geſichtskreis deckte, ma; 

ren Die Bewohner diefer vergleichungsweife wäften Inſel, 
* der Naͤhe des Nordpols, befliſſen, die Kuͤnſte der Poeſie 
und Geſchichte auszubitden und einen Vorrath von Kennt⸗ 
niſſen zu ſammeln, nicht bloß geeignet, die Nachkommen mit 
Nachrichten über ihre eigenen häuslichen und politiſchen Ans 
gelegenheiten zu verſehen, ſondern ſelbſt zur reichen und 
befriedigenden Belehrung uͤber eine Mannigfaltigkeit wich⸗ 

‚tiger Fragen, die mit der Geſchichte anderer Nationen 


*) Introd. p. XLVII. — Vol. I. pag. 54. 
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zufammenhaͤngen: Eine wunderbarer Vereinigung von 
". Umftänden beguͤnſtigte dieſes Ereigniß. Die Norweger, 


welche zuerſt nach Island heruͤber kamen, waren Ab; 


koͤmmlinge einiger der ausgezeichneſten Familien ihreg 
Geburtslandes. Sie waren von Kindheit an gewohnt, 
guf die überlieferten Erzählungen von den Begebenheiten 


feüberer Jahre zu horchen; fie hatten den ‚öffentlichen 
Derfammiungen beigewohnet, wo fie den Werth und 


Mugen von Kenntniffen einfehen lernten; und im Zorg 


gange ihrer zahlreichen feeräuberifchen Züge und Lan: 
dungen, hatten fie eine genaye Bekanntſchaft mit dee 


Lage, den politifchen Verhältniffen und. per Geſchichte \ 


Der verfehiedenen Länder Enropens erworben. Gewohnt, 


alle Be ebenheiten von einiger Wichtigkeit in eine poet 


sifche Sprache einzufleiden, ficherten fie der Nachkom⸗ 


menſchaft eine genaue Kenntniß von dieſen Pegeben⸗ 


⸗ 


heiten, um fo mehr, da die Theilnahme, welche Einige 
 felbft, oder welche ihre naͤchſte Vorfahren an den ſeiben ges 


habt hatten, ſie natuͤrlich reizten, in ihrem Familien⸗ 
kreiſe Davon Kunde zu geben. Auch pt ihnen Die unge 


ſtoͤrte Ruhe während eines Tangen Winters. por acht 


- 


Monaten Pie beſte Gelegenheit,.. ihre. Aufmerkſamkeit 


‚auf Forſchungen in den perſchiedenen Zweigen der Wi 


ſenſchaften zu verwenden. 


, Die Schreibfunf,. d, h. der regelmäßige (de 
Brauch der lateiniſchen Charakteren —r denn ee iß kach 


verſchiedenen Stuͤcken der Edda undauch der Sagen auf 


der Zweifel, Daß man Runenſchrift gut Steinen frhher 


Fhon. kannte — jete Schreibfunft alfo-mardzuerft.um 
das Jahr 1057 von Is leif, Biſchof von Stalbole, 


ſtenthums gingen verſch 


nach Island gebracht und die aͤlteſten ſchriftlich aufgeo⸗ 
zeichneten Urkunden find non Ari Frode, der um die 
naͤmliche Zeit bluͤhte. Nach der Einführung des Ehris 
iedene Islaͤnder nach Frankreich 
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and Deuiſchland, um auf den beſten Univerſitaͤten jener 


Zeit ihre Studien fortzuſetzen. Aber es tft bemerkens⸗ 


werth, daß dereben genannter Schriftftelfer und Snorro 
Sturlufon, zwei der ausgegeichnetften nordifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, nie außerhalb ihrer Inſel ſtudirt Haben. 
Die unter den Namen der Sagas allgemein befanme 
ten Hiftorifchen Werke der Islaͤnder find außerordentlich 
zahlreich und manche berfelben des vollfommenften Ber 
trauens'werth. ©“ .. 
Die Zeit der fhönften Blüthe für die 
Islaändiſche Litteratur feheint vom Anfang des 
Awölften bis etwa um die Mitte des vierzehnten Jahr: 
hunderts gewefen zu ſeyn. Waͤhrend der Jahre unmit: 
telbar vor der Reſormation waren die Wiſſenſchaften 
groͤßtentheils in Verfall und hätte nicht Diefe große Be⸗ 
gebenheit eine Lichiflamme über das nördiiche Europa 
verbreitet, _fo würde es vielleicht in Island mit jeder 
wiffenfchaftlichen Beftrebung ein Ende gehabt haben. 
Aber diefeg Ereigniß war ein neuer Impuls für die 
fhlummernden Kräfte des Islaͤndiſchen Geiftes und es 
folgte eine Reihe litterarifcher Charaftere, deren Na 
men jeden. Lande und’ jedem Zeitalter Ehre bringen 
würden. Ein Umſtand, der befonders zu dieſem Wieder⸗ 
erwachen mitwirkte, war die Einführung der Buch⸗ 
druckerkunſt, die um das Jahr 1530 ſtatt fand. 
Jon Areſon, der letzie katholiſche Biſchof zu Holum, ein 
Mann von den ſtolzeſten und ſtuͤrmiſchſten Charakter und 
in Solge deſſen in eine Menge von Zaͤnkereien und Haͤn⸗ 
deln verwickelt, aber fehr ungeuͤbt in Sprachen und 
Stil, bedurfte eines Mannes, Der Lareinifch zu ſchreiben 


verſtand, und zugleich feinen Befehlen und Bannbries _ 


fen durch den Druck Öffentliche Kunde geben fonnte, 
Endlich vermochte ereinen Schweden, Fon Matthießen, 


heruͤber zu fommen und eine Druckerei in Island anzu⸗ 


legen, Das erfte gedruckte Buch war das Breviarium 


“ A| 
Nidhrosiense. Als zehn Jahre ſpaͤter die Islaͤnder 
ſich zu den Lehren der Reformation bekannt hatten, fan 
Die Preſſe in ihre Hände und ward zum Druck der Bis 
bel und anderer religiäfer und nüglicher Schriften anges 
wandte, Seitdem find fie zwar immer im Beſitz einer 
Preſſe geblichen; aber die einzige jegt vorhandene iſt 
von feinem Mugen, da fie ſich unter der Leitung eines 
Individuums befindet, Deflen Denfungsart wenig mit  \ 
Derjenigen feiner Landesteute zufammenftimmt, welches 
denn die Urſache it, daß Niemand die von ihr feit einis 
gem Jahren ansgegangenen Bücher Faufen will,”) 


Die drei legten Jahrhunderte Haben manche gelehrte 
‚Männer hervorgebracht und auch jegt kann fi Yeland 
unter feinen Söhnen folcher ruͤhmen, welche in-den ver⸗ 
fehiedenen Zweigen der Litteratur hervorragen. Die⸗ 
jenigen, welche auf der Univerfitdt zu Kopenhagen ſtu⸗ 
Diren, find unter ihren Mitftudirenden gewöhnlich durch 
Leichtigkeit der Soffing, durch unerniüdeten Fleiß nnd 
einen unabläffigen Durft nach Kenntuiffen ausgezeichnet. 
Unterſucht man den Zuftand der Geiſteskultur in 
Island, fo ift es nicht ſowohl der litterdrifcher Rufwer ° 
niger vorzäglicher Köpfe, durch befondete Vortheile bes 
guͤnſtigt, der unſre Aufmerkfamfeit auf fich zieht; als 
vielmehr die allgemeine Verbreitung gemeins 
‚wichtiger Fenntniſſe unter den Einwohnern des 


NHNIntrod. pag.XL. vergl. Vol. U. pag-6. — Auch giebt 
Mackenzie ©. 191 und 418 von diefer Druckerei zu Leira 
Nachricht: „das Amt eines Cenſors der Preffe in den 
Händen eines Einzigen, harte die Wirkung, daß Mancher 
welcher der Geſellſchaft wuͤrde Ehre gemadır haben, vers 
drießlich oder abgefchret wurde, während eben dadurch, 
daß zu viel vom Urtheile diefes Einzelnen abhing, manche 
Werke erfchienen , welche für die Faſſungskraft derjenigen, 
fuuͤr die fie beſtimmt waren, wenig Pebten.” 
16 169 
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Landes. Denn obgleich in-Ysland nur Eine Schule, 
und dieſe einzige Schule ausſchließlich der Bildung dem 
jenigen, welche ſich kuͤuftig dem Dieniteder Kirche oder 
des Staats widmen wollen, beftimmt ift; ſo ift es 
vorn: eine Seltenheit, einen Knaben oder ein Mädchen 
im 'weunten oder zehnten Fahre zu finden, die nicht mit 
keichtigkeit leſen und fehreiben fönntem Die Häusliche 
Erziehung wird mit Ernſt nnd Eifer beſorgt. Es if 
gar nichts ungewöhnliches, Stellen aus Gricchiſchen 
und Sateinifchen Ktafüifern herſagen hören von Juͤnglin⸗ 
gen, Die nie über ein Paar Meilen von ihrem Geburrts⸗ 
orte entfernt waren. Auch erinnere ich mich faum ir: 
gend ineine Hütte gekommen zu ſeyn, in derich nicht einen 
Ider den andern gefunden hätte, ‚der. fih mit mir in 
‚gie Unterredung einlaffen Eonnte, über Gegeuſtaͤnde, 
welche in andern europäifchen Ländern durchaus über. 
‚nen Verftandesfreis von Leuten derſelben Claſſe würden 
geweſen ſeyn. Wahrlich bei fo manchen Belegenheiten 
‚geben die Islaͤnder eine Befanntfchaft mit der Gefchichte 

und Litteratur andrer Bänden zu erkennen, Die einen im 
Verwunderung fh | 

. Die Meigung der Fsländer zue Dichtkunſt, ihre ' 

‚poetifihes Genie, ihr Reichthum an poetifchen Werken 

‚und dereri Charafter werden, wie bereits erwähnt, in 

einem eigenen Anhange Dargeftellt. Die ausgezeichnet: 

ften der jetzt febenden Dichter find Yon Thorlaffon, Thor; 
vald Bödvarfon, Finn Magnuffen, Benedikt Groͤndal, 

Son Jonfon und Sigurd Peterfon.”) . , 

In die Härte deschrwärdigen Thorlakſon ward 
Doetor Henderfon von den jüngeren Dichter Jon Sons 
fon, Prediger zu Audarbrecka geführte. Gie trafen 
ihn gi der Miefe beim Heumachen, dem allgemeinen 

Geſchaͤſt aller feiner Amtsbrüder in dieſer Sahreszeit: 

*) Vol. H. p. 367. 
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EAnq; 9) M cr unſere Ankunft erſahren — erzaͤhlt 
der. Verfaſſer — eikte..er, ſo viel Alter und Schwaͤcht 
lichleit zuließenn, zu. Haufe, hieß; willfomuen in 
feiner. nieprrn Wohnung, uud führe uns in Das ‚Zins 
mer , in welchem er meinen Landsmann ing. SMdndifche 
sberfegte.. Die Thuͤr iſt nicht doͤllig vier Fuß hach und 
Das; Zimmer mag acht Fuß lang und ſechs breit ſeyn. 
rn Innern fcht Des Dichters Nette and nahe an Der 


Thbaͤrn age ein Fenflacchen, etwa zwei. Fuß uns. Ge⸗ 


vierte, ein Tiſch, an welchem er Die, Erguͤſſe feiner Muſt 
ya Papier bringt. Auf meine Aeußerung: Daß meint 


Laundeleute es mir nicht vergeben wuͤrden, und ich ſelbſt 
es, mir nicht vergeben koͤnnen, hätte ich auf meiner Reife 
Buch) -Diefen Dheif der Inſel ihm nicht meinen Beſuch 
gemacht, erwiederte er: ‚Die Ueberſetzung Miltous bakz 
ihm mauche ſrohe Grunde gewährt und ihn oft veram 
laßt, m Enplspbzu.denken. ...Maraber fein Wehnos 
in. weit nördlicd) Kege ad er nun ſo alt geworden .fam 
ohne einen von Miltons Landslenten zu fehen, habe 


‚ ‚such nicht- den xutfergteſtan Gedanken ſich erlanbt, jR 


einer ſolchen Freude theilhaft zu werden. — Med: hiure 


= 


Iheberfegung des Heringuen Parndieſes ſind nur die drei etr 


Has. Bucher im dretzehnten, vierzehntenmen. fuuſrehnteg 
Bande der Schriſten der olaͤndiſchen larterariſcheucjeſeiſ⸗ 
ſchaft gedruckt, Dada Gefellſeh afſett dem Fahre 1704 
dieſe Arheiten geſchloſſen hat, ſecfehſt unſerm Dichter der 


Weg, das Achrige feinen. Weberſetzuag dem Palikum 


aitzutheilen. Men, ia Deouck auf ſeine Koſten fann 


Zurchaus nicht die Rede ſeyn, da fein:ganzes jaͤhrliches 
Einkommen aan Ren, Kirchſpielen Bogiſa und Boc 
wicht uͤber dxaßig Thalen betruͤgt und. eu ſelbſt won Dit 


ſer Summe Woch die Hälfte an ſeinen mtsoenmefärie 


Mm letztexn Kirabſpiel abgehenmuß Auf dieſe feine 


Armuth, das ugrateine Los, Den Michsen, ſpielt ermut - - 


ſolgenden Worten /in ein Eden aus Oo ihr (ch 


* 
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ich in Die Welt trat, - war ich mit ver Arnmth vermuhlt, 


Die Bisher dieſe ſiebzizig Winter weniger zwei an ihren 
Buſen mich liebkoſte; und ob wie je bienieden 


ſollen getrennt werden Ift nur Ihm bekannt, der uns zu 


Tommenfligte.” Ä : Zu 

Fuͤr die ſtandinaviſche Litteratur iſt es ein wahter 
Verluſt, daß das Sedicht nicht vollftändig gedruckt iſt. 
Die Ueberſetzung übertrifft nicht nur jede andere von 
Milton vorhandene, fondern in manchen AUbfchnitten, 
wo die Sprache der Edda eingefuͤhrt iſt, fcheint fie ſelbſt 
Bas Original zu übertreffen. Außer, daß ſie vem Haupt⸗ 


charakter deſſelben getreu bleibt, eine Forderung an jede 


Ueberfegung ,. hat Thorlakſon auch die feineren Eiger 


thuͤmlichkeiten in Wendungen und Abänderungen des 
Ausdrucks aufs genanefte getroffen. Ob er gleich meint, 


⸗ 


daß die beſondere Wirkung gewiſſer Töne in einyelnen 


Stellen ſich nicht erreichen laſſe, fo iſt doch dieſer Mangel 


durch eine Mannigfaltigkeit gluͤcklicher Verbindungen, 
auch an Stellen, wo dieſe im Otiginal nicht vorhanden 
find, reichlich erſetzt. Dieſer Vorzug ift theils dem 
Reichthum des JIslaͤnders an folhen Combinationen, 
theils der vollen Gewalt des Ueberſetzers uͤber ſeine 
Mutterfprache beizumeſſen. — Sch war fo glücklich eine 
aut .gefchriebene Abſchrift des Islaͤndiſchen Milton: zu 
erdalten. Sie ift vondem Ueberfetzer ſelbſt fe forgfättig 
durchgeſehen / daß fie. alle Genauigkeit einer eigenhäns 
digen hat. * Sollten Die Umptände mein: Vorhaben ber 
günftigen, fo werde ich vielleicht dereinſt in England ih⸗ 


zen Druck veranftalsen können, — Vor einigen Jahren ” 


befchäftigte fich unfer Dichter mit einer Heberfegung von 


Klopſtocks Meſſtas. Die erſten vierzehn Gefänge find 


fertig und der ſunfzehnteward inr letzten Fruͤhjahr ange⸗ 


Fangen. Doch geſtand ·er, daß es ihm unmdglich ges 


woſen, die kuͤhnen und gewagten Hohen dieſes Dichters 
ſogkuͤcklich ‚mie den Flug Mittons zu erreichen, da ax 


— 147 0 er 


ſchon den fiebzigen nahe ſey. Mit Aufpielung aufeinen 
Lörperlichen Fehler, fein Hinken naͤmlich, fagte er ſcherz⸗ 
Haft: das fen wohl nicht zu verwundern, nachdem ihn 
‚Milton fo manches Jahr als Neitpferd gebraucht und 
ihn ohne Barmherzigkeit durch alle Regionen das Him⸗ 
" .mels, des Chaos und der Hölle getrieben. —. Auch 
Popens Verſuch über den. Merifchen und. manche Daͤ⸗ 
wifche und Deutſche Gedichte. hat er überfegt und zahl⸗ 
‚weiche Stücke vermifchten Inhalts find von ihm felbft. 
‚Das fchönfte unter diefen ift Das (im Anhauge mitges 
theilte) Dantgedicht an die Britiſche Bibelgeſellſchaft. 
Die Lage feiner Wohnung it wahrhaft poetifch, nahe 


an der Bereinigung von Dreifchönen Thälern Hörgardal, - 


‚Dernadal und. Bägifardal, dort, wo auch die Fluͤſſe 


derfelbeh ‚fich vereinigen uud einen breiten, ‚reigenden 
Strom bilden. Dicht hiuterder Lannftelleraufchen mehr 


rere Waflerfälle inverfchiedenen Abſtufungen vom Berge 


herab und zu allen Seiten wird Die Ausficht Ducch unge⸗ 


heure Berghöhen beengt, deren manche über taufend Fuß 
‚hoc wit: deu ſchroffſten Spigen und von. hoͤchſt phanta⸗ 
ſtiſcher Form find. *) ur nr 
2 Sehr erfreufich iſt Die Nachricht, welche der Rei 


fende ‚hier von feinem Führer Aber die Sitten der 


%sländer vernahm. Vom Norden der Inſet gewaͤhrt 


fie eine beſonders befriedigende Anſicht. Von Berbres 


chen hörtman kaum, und. wenn dergleichen einzeln erſchei⸗ 


nen, ſo ind fie nicht von heftiger und Bedenklicher Are. 
Zum Trunk waren vor dem Anfange des Krieges Eins 
zelne geneigt; „Aber durch den hohen Preis der geiflis 


x 


gen Getränfe ift dieſe Neigung feitdem bederitend ver 


-mindert. Daher moͤgte wohl mancher ſchließen, Die Tu: 
gend der Islaͤnder ſey bloß zufaͤllig. „Aber Er, der 
die ſuͤndlichen Neigungen des menſchlichen Herzens am 
*) Volk. I. ꝑag. 96 — 100, oe . W 
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vollkommenſten kannte/ lehrte alle ſtine Schuͤler beten: 
„Fuͤhre ung nicht in Verſuchung!“ und ich werde — 
Kr der Verfaffer Hinzu — immer Die Rithtigkeit von. 
jonfon’s Bemerkung anetfennen: „unſre Armuth ift 
die Schußwehr unfers Gluͤckz .. 

Ein Winterabend in einer Jsländifchen Familie 
ewährt eine hoͤchſt intereſſante und anmuthige Scene. 
wifcherr drei und vier Uhr wird in der Bapdftofa, Das 

ift dem Hauptzimmer, Die Lampe aufgehaͤngt. Dies 
Zimmer dient ſowol zum Schlafen Als jur Wohnung. 
Alle Glieder der Familie, jedes mit feiner Arbeit in Der 
Hard, nehmen hier aufihren Berten Plaß, alle mit des 
Geficht gegen einander gefehtt; der Hausherr, die Frau 
fammt den ‚Kindern oder Verwandten anf den Wetten 
. an dem innern Ende des Zimmers; bie Dienfboren auf 
den Übrigen. Mit dem Anfang der Arbeit nimmt tiger 
aus der Kainilie , der dazu erwählt worden, feinen SE 
nahe bei der Lampe, und beginnt die Abendvorlefung, 
Sie beftcht gewöhnlich in irgend einer alten Sage uder 
in aͤhnlichen alten Geſchichten, wie ſie auf der Inſel zu 
haben find. Denn da die Islaͤnder mit gedruckten Buͤ⸗ 
chern mar ſehr fpärkich verſehen find, fo mäffen fie ſolche, 
Die. fig geliehen erhalten koͤnnen, ſich abſchreihen. De: 
Her koͤmmt es, daß, die meiften eine fo ſchoͤne Hand fchrei: 
hen, Wiein andern Laͤndern nur die geſchickteſten Schreib⸗ 
weiſter. Manche Proben ihrer gothiſchen Handſchrift 
And Kupferſtichen: zu vergleichen. Der Vorleſer wird 
bald vom Hausvater, baid ven andern der einfichtigeren 
Familienglieder untechrochen, weiche über einzelne Stuͤcke 
‚der Geſchichten Bemexkungen ‚machen oder Aragen 
votlegen, um dan Verſtund und Das Nachdenken Der 
Kinder und Dienftberen. gu uͤben. In manchen Hdu: 
fern werden Die: Sagen yon Leuten vorgetragen, welde 
ſie auswendig gelernt haben. Nicht ſelten trifft man 
ſolche reiſende Hiftorifer, die den Winter uͤber ihren | 


N‘ 
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Unterhait anf die Welfe gewinnen‘; : indem fie auf meh⸗ 
reren Höfen verweilen, bis ihr‘ Vorrath hiſtoriſchet 
Kenntniſſe allmaͤhlig erſchoͤpft iſt. Wahrlich es iſt zu 
bedauern, daß ein Volk, welches durch ſeine Liebe zů 
‚den Wiſſenſchaften in dem Grade ſich auszeichnet und 
Bei dom fo viele Umſtaͤnde zue Kuleur derſelben ſo guͤnſtig 
zuſammentreffen, ‚aller Mitrel zu wehrerer Ansbildung 
fo gänzlich beraubt iſt. Gewiß die Öelehtten Enröpa’s, 
welche den früheren Bemuͤhungen der Geländer fo viel 
zu danfen haben und jegt. im Beſttze ihrer hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
baren Handfchriften fich befinden, ‚follten fich zur Erwie⸗ 
derung diefer Dienſte verpflichter-halten und Darauf ber 
dacht feyn, fie mit denjenigen Buͤchern in ihrer eigenen 
Sprache aus zuſtatten, durch welche Die Befanneschaft 
än-den-wichtigeren Zweigen menſchlicher Erkenntniß as 
ser den Jslaͤndern Loͤnute unterhalten werden. ). 9 


= #3 Möge dieſe fo wohlbegruͤndete Anmahnung Gelehrten und 
vermoͤgenden Wiffenfchaftsmännern nicht vergebens geſproͤ⸗ 
chen ſeyn! Mögen zuerſt im Norden, in Daͤnnemek und 
in den Herzogthuͤmern, Verfaſſer, liberale Buͤcherbe Ar 
and auch Buchhändler, denen ſolcher ieltstegertiß ö 
> nicht fremd iſt, diefer Hufforderung Gehoͤr geben? ag 
= teicht biechet füch dem um Island viel’ verdichten: Berfafiek, 
- Bet feinem Aufenthalte in Kopenhagen während diefas PRis 
7 teg6, die Gelegenheit, der Stifter eines Vereins ſuͤr die 
3 Beförderung des literärifchen Verkehrs der Jstänper mie 
dem Kontinent zu werden. welcher etwa in jährliher Sen: 
dung von dort aus, wos duch freiwillige Beiſteuer an Buͤ⸗ 
‚bern, beſonders an porzüglichen. Werken det rlälfehen | 
Littergtur und ben ſchaͤtzbarſten Hiftorifhen und poerifchen 
Schriften des Nordens, Deutſchlands und Englands das 
Jahr Über eingegangen „ der Inſel überltefere. Bei dem 
jetzt in Deutfhland ſo allgemeinen Intereſſe für die Nors 
difche Kitteratur , würden dann auch Deutſche in entferns 
‚teren Provinzen nicht zuruͤckbleiben.  Biglleicht, ift auch 
Herr Henderſon fo glücklich; für die zweckmaͤßige Wieder⸗ 
herſtellung und “anftändige Ausftattung! der verfallenen, 
Druckerpreſſe zu Leira und ihren unbeſchraͤnkten Gebrauch ; 


+ 
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> Die bien. beſchriebene Sitte fcheint unter den Skam 
dinaviern ſeit unvordenklicher Zeit einheimiſch geweſen 
zu ſeyn. Die zum Vorleſen gewählte Perſon hieß der 
Thular und war immer wegen feiner Kunde der Bor: 
geit, und wegen der Würde und Kraft feines Bortrages 
geachtet. Auf ihn und den Sitz, auf dem er erhoͤhet 


Hand, wird von Ddin in der folgenden Stelle Des Hava⸗ 


r al angefpielt: | 
. Die Zeit ift da zur Mebe 
Vom Toularfig . 
Bei Urihars Quell; ®) 
Ich ſaß umd ſchwieg, 
Ich ſah und ſann, 
Der Saga horchend. 


Start der Sagen leſen manche der frömmer Geſiun⸗ 
‘gen die biftorifchen Bücher der Schrift und weil man 
Gedichten jeder Gattung den Vorzug giebt, fo find die 
meiften diefer Bücher vorzüglich für Diefe Borlefungen 
in Verſe überfege. | . 
Mach ver Abenvarbeiten, welche oft bis gegen Mit: 
ternacht dauern, ſtimmt die Ramilie einen oder zwei 
Pfalme an; dann wird ein Stüd ans einem Andachts: 
Buche gelefen; wo aber eine Bibel vorhanden if, wird 
Diefe jedem andern "Buche vorgezogen. Auch pflegt der 
Hausvater noch ein Gebet zu lefen und Die Abendandache 


-  Pließt fih dann mie einem Geſange. "Morgens wird 


. für die Erleichterung des Abdrucks von ‚erlaffons Weber: 
ſeetzungen und manchen andern trefliheh Arbeiten Islaͤndi⸗ 
ſcher Gelehrten; für die Beduͤrfniſſe der Schule zu Beſſa⸗ 

ftad und ihre Bibliothek und für ſo manches Gute, nad) 
ſeiner Liebe und flinem Eifer für das Land, wie nach feiner 
umfaffenden Kunde won demſelben, mittelſt gluͤcklicher Ver: 
‚bindungen in Dämmemark, wirkſam zu werden. N. 
.. *) Die Ditelle der Weishett. — Der Dichter bemerkt, er 
... habe nun lange genug der Mebe gehorcht, um felber den 
u Thularſitz einzunehme. 
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 Jafı Vie naͤmliche Ordnung bei der Rampe beobachtet; 
Wenn fruͤh der Islaͤnder erwacht, begrüßt er Keinen von 
'alfen, die mir ihm in demfelben Zinnergefchlafen häben, 
ſondern eilt zur Thür, richter feine Augen zum Himmel 


und betet zuerft zu dem, der Himniel und Erde gemacht 


Bat, dem Urheber. und Erhalter unfers Daſeyns und 
dem lirquell alles Segens. Dann Fehrt er zuruͤck ins 
Haus 'und gruͤßet jeden, der ihm begegnet mit den Wort 
sen: Gott verleihe euch.einen guten Tag! . : =: 
Es find in Island weder Kirchſpielsſchulen, noch 
irgend Anftalten zum Unterricht der Jugend. . Die geiz 
ſtige Bildung hängt .alfo lediglich von ver Neigung 
and Gefhicdlichfeit der Aeltern ob, In der 


RMegel werden ſolche Einrichtungen auch wenig entbehrt, 
Denn die Einwohner diefer Infel find mit eitter fo treft 


lichen Gabe natürlichen Verſtandes ausgeſtattet und 
ihr Sinn für Nationalehre, erzeugt: durch vertraute 


Bekanutſchaft mit dem Charakter und den Thaten ihrer. 


Voraͤltern, ſporut fie zur Macheiferung an, außer dew 


nod mächtigen Antrieben, weiche das Beduͤrfniß und 


Die Wichtigkeit religidfer Kenntniffe biethet. Im Leſen 
werden Die Kinder von der Mutter oder einer andern 
weiblichen Perſon unterrichtet; und wenn fie darin zu 
. ‚einiger Fertigkeit gelangt find, lehrt dee Vater fie fehreis 
ben und rechnen. Jeder Prediger tft verpflichtet ;: Die 
verfchiedenen Familien feines Kirchfpiels zwei oder dreis 
mal im Jahre zu beſuchen. Bei diefer Gelegenheit forſcht 
er nach den Kenntniſſen der Jungen wie der Alten und 
ſtellt beſonders mit den erſteren Uebungen an, um ſich 


von ihrer Bekanntſchaft mit den Grundwahrheiten des 


Chriſtenthums zu uͤberzeugen. Dieß iſt alle Unterwei⸗ 
fung, deren die groͤßere Menge der Islaͤndiſchen Jugend 
fi) zu. erfreuen hat. Dennoch werden fie von einer 
- Durch die Fertigkeiten der Älteren und einfichtigeren Haus: 
- genoflen in ihnen angeregten Wißbegierde meiftens ange: 


., 


[7 


trieben, Auf den To ‚gegen Grund: fort ſortzubauen 
amd nicht ſelten mußte ich uͤber Die Bekanntſchaft erſtau⸗ 
nen‘, mit welcher dieſe :felbfiuntertichtete Landjugend 
Aber Gegenſtaͤnde ſich zu äußern weiß, ‚worüber man in 

andern Ländern Meinungen und Urtheile nur von Maͤn⸗ 

nern erwartet, ‚Die entweder Lehrämter bekleiden odet 
fonft ihr Leben den Wiſſenſchaften gewidwet haben 
Micht ſelten kommen junge Leute von beſonderer Faͤhig⸗ 
keit und Wiſſenſchaft nach Reykinvik zur Ordination, 
weiche nie oͤffentliche Lehranſtalten beſucht haben. Ent 
weder lernen ſie die Anfangsgrunde deriBateinifihen und 
Griechiſchen Sprache aus Gramatiken, die man ihnen 
m die Hände gegeben; ober: fie erhalten einigen. Unter 
richt von dem Prediger ihres Kirchipiele. Aber durch 
Agne Wißbegierde und Die Kraft eigner Anftrengung wif: 
fen fie eines oder einiger Bücher der Iliade und des grie⸗ 
chiſchen Teftanients: größern Theile. mächtig zu werden. 


In manchen Gegenden der. Inſel laſſen vie: Landieute von 


Hren Söhnen: tieber Diefen Weg einfchiagen, als’ daß ft 
es roagen, fie ſuͤdwaͤrts auszuſenden, mail es Thatſache 
iſt, daß viele, welche dort. ihre Studien erieben, nat 
mals großen Hang zum Skeptieismus and Unglauben 
blicken ſießen: eine Wirkung die: bielleicht mehr durch 
rem Umgang mit Fremden, als dj: ben. Unterricht 
Ihrer kehrer hervorgebracht wird. * U 


5. Vol.1. pag. 366 37h, u 
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Miscellen. 





1. Berichtigende und ergaͤnzende Bemerkungen iu, 


Auffägen im vorigen Hefte, 


. I \ . . 0 
Da &. 33, Das Verfahren Otto des Großen bei ſei⸗ 
ner Entfcheidung über das Repraͤſentationsrecht der Enkel glaus 
ben wir dort aus dem rechten Geſichtspuncte betrachtet zu Das 
ben. Zur Erläuterung wirb es aber: doch nicht undienlich ſeyn, 
an die gar nicht, feltenen Beiſpiele Alterer und neuerer Zeit zu 
erinnern ; in welchen Entfcheidungen einzelner von flreitigen 
Rechtsfragen abhängenden Sachen, in den lirtheilen feiber oder 
duch eine,befondere Konfirmation zu allgemein geltenden Regeln - 
für die Zukunft erhoben worden. In den von Kindlingen . 
Heransgegebenen Nachrichten und Urkunden ‚für die 
Geſchichte Deutſchlands, Leipzig 1806, S. 89 u. f. 
finder fich eine ganze Reihe folcher Entfcheidungen aus dem.ızten 
und 14ten Jahrhundert, bie durch kayſerliche Auetorität Ge: 
ſetzes Kraft erlangt Haben. Aus einer neuern Zeit liefern ums 
fere eigenen Landesgefege mehrere Beifpiele von demfelben Ber: 
fahren. In einem Urtheil von 1606 ift der Zmölfmanneneid im . 

Herzogthum Schleswig abgefchafft (Noodts Beiträge RBd. 
S. 100)... Die in Holſtein ftreicig gewordenen Rechtsfragen 
über.das Vorzugsrecht der Vollbruͤder von den Halbbruͤdern, 
und ebenfalls der leiblichen Aeltern vor leßtern find durch obers 
gerichtliche Urtheile in den Jahren 1625 und 1640 auf eine für 
das ganze Land verbindliche Weiſe enrfihieden worden. (Corp. 

Const. Holsat. J. Bd. &- 151 — 153.) 0.0.0: 
In nenern Zeiten hat man diefe alte Methode der Rechts⸗ 
bildung werlaffen, und wo eine Beftimmung zweifelhafter Ver: 
haͤltniſſe nöthig erachtet worden, die richterlihe Entſcheidung 
.. von der Geſetzgebung getrennt. Unzweckmaͤßig ſcheint ung inbeg 
Das ältere Verfahren keinesweges, vielmehr halten wir es für 
die befte Art, wie von Seiten der Staatsgewalt auf bie Bil⸗ 
dung des Priyatrechts eingewirkt werben koͤnne, wenn fie in 


Pr 
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goirflich zweifelhaften Faͤllen, wo weder bloß Geiſtesbeſchraͤnk⸗ 

heit von Ungewißheit träumt „ nach die Berdandtheit ber Advo⸗ 

’ katen fie zu erfünfteln firebt, das Elar erkannte Recht in ber 

Kimmten Gagen ausfpricht und dem Publicum bekanntmacht. 

Daß übrigens Bier nur ſolche gefelihe Normen gemeint ſeyn 

Können, welche die Staatsgewalt nicht aus politischen oder te: 

leologiſchen Motiven anerkannt wiſſen will, bedarf wohl kaum 
erinnert zu werden. | 

2. Bu G. 209. Wäre es dem Verfaſſer beigefallen über 

ı bie Acten des Rendsburger Landtages, angeblih von 1545, | 

den Anuptgefchichtfchreiber desjenigen Königs, unter dem er 

. gehalten worden, nachzuſehen, fo hätte über das Zeitalter 

ener Actenſtuͤcke mit entfchiedener Sewißheit gefprschen werben 

Edunen. Indem dritten Bande von Krags Geſchichte Chris 

kian des zten ©. 62 — 75 find namlich die erwähnten Lands 

tagsaeten vollſtaͤndig, jedoch fo fehlerhaft abgedruckt worden, daß 

x le an einigen Bellen nicht zu veriehen find. Sie gehoͤren nach der 

Weberfchrift ins Jahr 1544, und daß diefe Angabe richtig ſey/ bes 

währt füch aus Innern Gründen. Aus dem Inhalt der Actın ehr 

man, dapdieamgten Aug. 1544 vollzogene Theilung ber Herzogs 

thuͤmer noch bevor fand , daß die Interhandlungen aber ſchon 

. begonnen hatten und wahrfcheinlich ſchon gefchlofien waren , als 

die legte Antwort der Fuͤrſten erfolgte. Auch Ichre ber Zufams 

ante, daß die Propofitionen der Stände und die Antworten 

der Zürften der am ıflen Aug. ausgefertigten Privilegien: Be ' 

ſtuͤtigung vorhergegangen feyn müffen. Vielleicht wird das im | 

vorigen Heft Angeführte einiges Licht werfen auf die dunkele 

Machricht von des alten Johann Ranzaus Miederlegung feiner 

Aemter, und auf die wahre Urfache des Mißverſtaͤndniſſes 

zwiſchen dem König Chriſtian dem gten und feinem treuen Die: 

ner. *) Daßes bei der Theilung erwas hitzig und leidenfchaft: 

= lich unter den Brüdern hergegangen, beweißt das Ermahnungs⸗ 

ſchreiben det Staͤnde. Da die Fürftendiefes übel aufgenommen 

zu babenfcheinen, fo wäre wohl zu vermuthen, daß. auch Ranzaus 

guter Rath, an dem er es gewiß nicht hat fehlen laflen, in dem Au⸗ 

genblick keine gute Stätte gefunden. habe, — Diedas Bischum 

Schleswig angehende Beſchwerde, bezicht ſich ohne Zweifel dar: 

auf; dag man flatt des vom König ernannten Biſchoffs Tilemann 

Suffen einen Andern aus der Ritterfchaft Haben wollte -— 

Mit der Thellungsarte vom gten Aug. muß der Landtag 

ſchon geſchloſſen geweien feyn. Denn am folgenden Tage wäz 


\ H Ehriſtlaut neuere Geſchichte, 2ter Theil, S. 191, 
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der Konig nach Kopenhagen zuruͤckkehrend ſchon auf Gottorf, 
wie ein von dort aus datirter Brief an Melanchthon beweiſet. 


j * 
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8. War unterm Krummftabe wirklich gut wohnen? 


Es iſt ſprichwoͤrtlich geworden, um die Milde der geiſtlichen 
Corporationen gegen ihre Hinterſaſſen oder Lanſten zu bezeich⸗ 
nen, — daß unterm Krummſtabe gut wohnen ſey. Nirgends 
aber ift das Linterfcheiden und dienähere Beſtimmung nochwens 
Digerals beifprichwörtlichen Redensarten, bie richtige Beobach⸗ 
tungen nur in Baufh und Bogen ausdrücken. inwiefern iſt 
nun jene fprichtwärtliche Medensart in unferm Sande wirklich _ 

- gegründet? N \ . 

Söflen wir den Sag genauer beftimmen, fo würde er volls _ 
ftändig fo heißen muͤſſen: unter dem Adel iftnicht gut wohnen; . 
unter den Geiſtlichen geht es an; unter den Landesfürften if . 
es am beften. Daß. dieß dad wahre Verhältniß der Sache ſey, 

. ann denjenigen nicht unbekannt feyn , die nur die Veraͤnderun⸗ 
gen in den bäuerlichen Verhältniffen wahrend des letzten halben 
Jahrhunderts überfehen. Auf den adlichen Gütern verlohr'der 
Dauer Eigenthum-und Freiheit „ unter. der Geiſtlichkeit fan er 
zu einem frohn: und zinspflichtigeh Stande herab, und nur 
. unter dem Landesfürften behauptere er fich durch alle Jahrhuu⸗ 
derte in.dem Beſitz nicht Bloß perfänlicher Freiheit, fondern 
auch des vollen Eigenthums an Grund und Boden. Es verſteht 
ſich, daß hier nur auf die Regel, nicht auf ganz einzelne Auss 
nahme gefehen werden darf. Denn Beiſpiele finden fich aller: 
dings, daß die adlichen Hinterſaſſen ihre perfönliche Freiheit be; 
hielten, und daß Fldfterliche Unterchanen leibeiger wurden. 

Noch jetzt wird jeder, der zwifchen Staatslaftenund Frohn⸗ 
bienften zu unterfchelden weiß, es im Allgemeinen beſtaͤtigt finz 
den, daß nur in den Aemtern, die aus dem fäcularilirten geiſt⸗ 
„lichen But entftanden find, wahre Srohndienfte, 3. B. die Ver— 

pflichtung den Barren bes Amtshauſes zu beſtellen, vorkommen. 
"Buhren und Dienfte für oͤffentliche GBebaͤude, - oder in Bezug 

auf Amtsverrichtungen der Officialen ſollten nie den gehäffli: 

gen Namen von Frohnen tragen, um nicht mit den einer Pri⸗ 
vatperſon ſchuldigen Dienften verwechlelt zu werden. Dem ge: . 
ſunden Verftande des Volks wird esnichtfchwer, beide Arten von 
Dienftleiftungen zu unterſcheiden, wie denn jedem Volke, wel⸗ 
Hes das Recht der vollen Breiheit genieße, jeder. perſoͤnliche 
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Dienſt als eine Art von Emier um erfheind. Eine volldandige 
Darſtellung der verſchiedenen Dienſte, die bei uns hie und da 
vorkommen, nach ihrer Beſchaffenheit und ihren Entſtehungs⸗ 
gruͤnden wuͤrde das Geſagte in ein noch helleres Licht ſetzen koͤnnen. 


Noͤthiger noch moͤchte es ſeyn, daß die Urſachen bekannt 


gemach und von neuem gepruͤft werden, um welcher Willen 
Die neuere Schulordnung den Bauernſtand den. Schulmeiſtern 
anf eine Weiſe dienftpflichtig gemacht hat, die wahrlich nicht In 


dem ſonſtigen Seite unferer Geſetzgebung liegt. Dem Berne: 


men nad) hat bei den neuern Schuleinrichtungen biefe Verfügung 
am meiften gefchmerzt , daß nicht der Schule allein, denn das 
verfteht fich von felöft, fendern auch dem Sculmeifter durch 
Adern und Maͤhen, durch Torfſtechen und Fahren, u. f. w. 
perfönliche Dienfte geleiftet sverden müflen. Wer Freude daran 
hat, daß unſer Land ſo wenige Spuren der Feudalanarchie 
aufweiſt und daß: die Abloͤſung der. Dienſte ſo viel möglich be; 
fördert werde, der kann nicht anders als eine Abänderung der 
Shulordnung in jenem Puncte angelegentlihft wuͤnſchen. — 


Mit den herkoͤmmlichen Dienften, welche hie und da den Pre 


digern geleiſtet a werden, hat es eine eiwas andere Vewandniß 
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3. Bemerkungen gegen zwei ei Säge: in Herrn v. Sämite 


| : Phifeldeds Buch über-den Begriff vom Gelde und den 


Geldverfehr im Staate. (Kopenhagen 1818.) 
Die trefflihe Schrift, welche unter dem angeführten Titel 


. vor Kurzem erfchienen iſt, bedarf unferes Lobes nicht , fondern 


wird fih jedem Kundigen durch gründliche Entwieelung und 


Klare Darftellung der Geldverhältniffe überhaupt, wie ihrer po: 


litifchen und moralifchen Bedeutung insbefondere von felbft em: 
pfehlen. Eben die Befriedigung , welche das Ganze gewährt, 


iſt vielleicht die Urfache, daß ein Paar Einzelheiten uns defto 
auffalender und befremdender gewefen find. Eigentlich find es 


nur zwei Saͤtze, die wirnicht unangefochten mögen hingehen laf: 
fen, weil wir ihre Anerkennung und Befolgung für verderblich 
halten würden. 

Seite 47. erklärt der Verfaſſer fih der ziemlich gangbar 


‚gewordenen Meinung zugethan, daß eine gefeglihe De: 
fimmung des Zinsfußes verwerflih fſey. Bar 


uaeleht, was fi teicht, erweijen, läßt, ‚und v von anderg, ber 
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reits bewieſen iſt, daß die Anerkennung bes Eigenthums von 
Staatsiwegen niemals einen Grund abgeben darf, gegen Geſetze, 
die den Gebrauch oder vielmehr den Mißbrauch des Eigenthums 
beſchraͤnken, kann es lediglich auf die Heilſamkeit und auf die 
Ausfuͤhrbarkeit der Wuchergeſetze ankommen. Fuͤr die Heilſam⸗ 
keit ſpricht unſerer Meinung nach deutlicher als zu wuͤnſchen iſt, 
Bas unermeßliche Ungluͤck, welches der Wucher über ganze Voͤl⸗ 


J ker und Staaten gebracht hat, und der Verfaſſer ſelbſt giebt 


durch die angehängten Betrachtungen von dem Einfluffe des Gel: 
Des auf den Zuftand der bürgerlichen Geſellſchaft, befonders 
durch das, was er ©. 152 u. f. Über den Stand der Rente - 
nirer oder Seldmänner bemerkt, Argumente genugan die Hand 
für eine Beſchraͤnkung des Erwerbs durch Geldausleihen, und 
für Maaßregeln, welche dem Wucher Einhalt thun. 

Was alfo Wuchergefeßen entgegenftehen würde, wäre allein 
ihre Unausführbarfeit, Da ift nun aber erftlich nicht abzuſehen, 
warum gerade Wuchergefehe öfter ald andere Polizeiverfüguns 
gen ungeahndet Üübertreten werden follten. zumal da der Gre; 
ditor doch immer in Sucht feyn muß, daß der Schuldner die. 
Sache angeben und. ihn zum Eide nörhigen werde. Dannaber 
ſcheint der Verſaſſer mit Unrecht anzunehmen, ale wäre die Straf; 
vollziehung das Einzige, was einem verbietenden Geſetze Ach⸗ 
tung verfchaffe und Befolgung fihere. Weit unferer bürgers 
lichen Ordnung wäre es in der That fchlecht beftellt, wenn das 
Verbot an ſich und die bloͤße Drohung einer Strafe nicht fchon 
. das Befte thaͤte, und Über das Erlaubte oder Unerlaubte eine 
öffentliche Meinung begründete, die ſtark $enug wirkte, um- 

ohne an die Strafe zu denken, des Geſetzes Willen zu erfüllen. 
Auf diefer Anfiht beruhen fehr viele Gebote unferer Geſetze, 
und ohne diefe höhere geiſtige Kraft der Geſetze auf die Gemuͤ⸗ 
ther mit in Rechnung zu bringen, muß das ganze Criminalrecht 
wie baarer Unfinn erfcheinen. Wenn ein Geſetz auch noch fa 
vielfältig übertreten oder duch mancherlei Künfte umgangen 
wird, beſſer ift es doch „ daß das Geſetz bleibe, als daß man 
es aufhebe , ſobald es nur feinem Zwecke gemäß auf die große 
Mehrheit einwirkt, und als etwas an fih Strafmwürdiges dars 
ſtellt, was die Sefeße verboten haben. In unferın Bolfe ift 
bis jet die naturrechtlihe Philoſophie von dem granzenlofen'. 
Recht des Eigenthums gottlob noch nicht tief genug eingedrungen, . 
um den Bucher. zu Ehren zu bringen und in die Claſſe der ew 
laubten Gewerbe zu erheben, und es leider feinen Zweifel, daß 
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Ueberſchreitungen der Zinsverbote bei neun Zehntheilen des 
Veit nicht bloß für geſetzwidrig, ſondern für unſittlich ger 
Yen werden. Sollte es denn nicht rathfamer ſeyn, .diefe 

Dee zu ſchuͤhen und zu befeftigen, als fie durch allerhand Ab: 
firaetionen zu zeritören ? 


Der zweite Sag des Herrn von Schmidt: Phifelded, 
der ung in nicht geringes Erftaunen geſetzt hat, iſt diefer, daß 
ausländifhe Staatsanleihen Den inlänbdifhen 
vorzuziehen find. Wir wollen nicht dagegen anführen, 
daß die Ausländer unferm Staate nicht nm Gotteswillen 
Geldſummen vorfireden, ſondern, wie unfere neulide Ans 
feihe in Hamburg beweißt, bisweilen auch fehr hohe Procen⸗ 
te nicht verfchmähen. Werden aber an ſolchen Anleihen 
gute Procente verdient, warum follte die Negterung diefen Ge⸗ 
winn nicht lieber ihren eignen Unterthanen gönnen als Fremden? 
Wir wollen, wie gefagt, diefes Argument, welches. fhen fo, eins 
leuchtend genug iſt, nicht weiter ausführen, fondern blog den 
von dem Herrn Berfafler angeführten Beweis für feine Mei 
nung erwägen. Abgaben, fagter, wären den Anleihen vorgusies 
ben; wenn aber inlaͤndiſche Anleihen zu Stande kommen koͤnn⸗ 
ten, fo fey es auch möglich, zur Dedung der. Staatsausgaben 
Steuern auszuſchreiben. Freilich — wenn die Contribuenten 
zugteich die Inhaber des baaren Geldes find — dann wäre: 
nichts im Wege. Da aber dies nicht der Fall ſeyn wird, ſo 
ſcheint es ung eine voͤllige Unmoͤglichkeit, auf rechtlichen Wege 
Bas disponible Kapital des Landes durch Steuer-Forderungen, 
in die Staatscaſſe zu ziehen, ohne eine Revolution in dem. 
Befitzſtande hervorzubringen, die für den Staat felber verderb⸗ 
lich werden muß. Wir find freilich nicht der Meinung, daß ins 
folvente Srundeigenthämer auf Koften des Ganzen durch kuͤnſt⸗ 
liche Mittel zu erhalten find, aber ber entgegengefeßte Srunds 
fab, daß es dem Staate gleichgültig fey, wer den Befig habe, 
iſt nicht minder zu tadeln. _ 


- Wir können diefe kurzen Bemerkungen nicht ſchließen, ohne 
den Wunfch hinzugufügen, daß es einem fo fundigen Manne, 
wie dem Herrn Verfafler gefallen möge, über eine jo allgemein 
wichtige Angelegenheit als die neuliche Anleihe in Hamburg, 
über den Zinsfuß, und über die fonftigen Koften der Negoci⸗ 
zung, die gewiß nicht unbedeutend find, wie über die Beſtim⸗ 
mung der Seldiummen, das Publikum gu unterrichten, und 
ein fiheres vollſtaͤndiges Urtheil daruͤber möglich zu machen. 
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8is jetzt haben wir keine oͤffentliche Stimme daruͤber ver⸗ 


nommen, als etwa, daß in einem Daͤniſchen Blatte große 
Freude über das viele Geld geäußert wird, welches ins Land 


kommt, ohne der fo fehr hoben Zinfen zu gedenken, die dafür 


wieder zum Lande hinauswandern. 


XXXXRRIXXXX 


te Das Niebelungenlied auf Faeroe. J 
Wir gedenken in der Folge unſern Leſern von den bedeu⸗ 


tenderen Erfcheinungen der Daͤniſchen Litteratur waͤhrend dee 
letztern Decennien Bericht zu erſtatten, und werden dann auf 
die Islaͤndiſche Litteratur und auf das eifrige Studium derſelben 
zuruͤckkommen. Vorlaͤufig theilen wir jetzt aus des um die Is⸗ 

Bern Drof. Müllers 
Sagabibliothek eine Motiz mit, die unfern Lefern, wahrſchein⸗ 
lich nicht wenig, uͤberraſchend ſeyn wird. 


Wie allgemein die Sagen von Stegfried dem Schlanf 


gentodter in Deutſchland verbreitet geweſen find, iſt bekannt, 
auch wie dieſelbe Geſchichte im Islaͤndiſchen behandelt worden. 
Eine ganz neue Entdeckung iſt es aber, welche in der angeführten 
Sagabibliothek ar Band ©. 420 enthaltenit, daß die Geſchich⸗ 
te Sigurds fih auf den Faerdiſchen Infeln nicht in Schriften, 


ſondern im lebendigen Liede bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 


Den Bewohnern jener Inſeln fehle es nicht an poetiſchem 
Sinn. Sie dichten noch Lieder, mehrentheils freilich Spott⸗ 


fieder,, die unter Tänzen adgelungen werden. Aber fie befiße 

auch ältere Lieder von allerlei Abentheuer, und die Jugend lern 
durchs Anhören diefe Lieder auswendig, um fie während ber 
Zeit der Beluftigungen von Weihnachten bis zu den Faſten bei 


den Taͤnzen abzirfingen. Unter diefen Gedichten iſt das Lied vor. 


Sigurd das beliebteſte, und wird faft bei allen Mochzeiten ges 
bört. Neun Lieder jedes von 70 — 80 Strophen gehören mes 
nigftens diefem Sagentreife an; von dieſen beziehen fih-ader 
vier zunaͤchſt auf die Geſchichte Sigurds. 

Bon Fnersifchen Liedern war fehon früher eine Sammlung 
auf der Königl. Bibliothek in Kopenhagen. Diefe Niebeluns 
genlieder hät aber ein Candidat der Theologie, Kerr Längby 
welcher 1817 eine botaniſche Neife nach Faeroͤ machte, zuer 


nach muͤndlichen Mitteilungen aufgezeichnet und nach Kopens 


bagen gebracht. Was noch an den Geſaͤngen fehlt, wird wahr⸗ 


ſcheinlich durch fernere Nachforſchungen vervollſtaͤndigt werden. 





s. Gab es in Dännemarf unabhängige Dynaſten? 


Seite 105. diefes Hefts iſt eines unabhängigen Dynaſten 
in Daͤnnemart erwaͤhnt; welches bemerkt zu werden verdient. 
Denn, iſt es gleich erſt noch zu unterſuchen, ob Robert Vace 
das Gemaͤlde Daͤniſcher Oitten und Staatsverhältnifle nach al⸗ 

ten Sagen oder nach ſeiner Phantaſie entwirft, ſo werden doch 
fo beſtimmte Angaben die ſich in der Geſchichte mit verflechten, 
nicht zu verwerfen ſeyn. Es iſt die Sache um fo ‚weniger zu des 


zweifeln, da feibit in dem Herzogthum Schleswig aͤhnliche 


unabhängige Großen vorfommen. Bol. Chriſtiani's Geſchichte 
Ir Bd. 8,232. Viel fpäter, noch im 14ten, Jahrhundert, hans 
dein die Limbecker auf Törning in dem Geiſte wahrer Dynaſten, und 
‚waren fo mächtig, daß eine regierende Herzogin mit ihnen Bünde 
niffe abſchloß. Chriſtiani Gefchichte ge. Be, &. 117. Das 10,7 
ſchlecht, durch deffen Erbtochter die großen Guͤter auf die Lims 
beckſche Familie Abergingen, mag ebedbem noch unabhängiger 
gewefen ſeyn, das ald eben genannte in ſpaͤterer Zeit erſcheint. 





6. Literarifche Anzeige 


WDor kurzem ift Hei dem Seren Buchhändfer Hammerich 
in Altona eine neue Ausgabe des Juͤtſchen Lows Waldemars dee 
Zweiten vom Jahre 1240 erichienen, die es dem Herausgeber 


"m... .. 


vergönnt ſeyn wird, mit wenigen Worten bier noch anzugeige | 


Der Titel lautet: Das Juütſche Low; aus dem Di 
nifhen überiegt von Blafius Eckenberger; mil 
einer hochdeutſchen Meberjegung, den Artifeln 
Zhord Degens und einigen Anmerkungen. 


Da der Mangel an Exemplaren des von dem Könige Balı 
demars gegebenen Geſetzbuchs welches noch gegenmärtig das 
allgemeine Landrecht des Herzogthums Schleswig ausına 
Ausführung eines ſchon laͤnger gehegten Wanſches, exe 
Vorleſungen uͤber das Waldemarſche Geſetzbuch halten zu 

unmoͤglich machte, entſchloß füch den Herausgeber, einen neuen 


getiſche 


cht, Die : 


dünnen, - 
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Abbruck des Geſttzes zum Gebrauch für feine Vorlefungen ni 


dere nebenbei erreicht werden koͤnnten, wenn die größere Yeichs 
tigkeit, Eremplare zu erhalten, Das eigene Studium des Bes 


ſetzes bei Studirenden umd Rechtsgelehrten befärderte, went 
unſer Geſetzbuch, weiches nach Anchers Ausdruck in einem Bleis 


nen Leibe eine große Seele einſchließt, in der Felge mehr ale 
Bis jeßt geſchehen, von den Bearbeitern des Deutſchen Privass 


rechis undder Deutſchen Rechtsgefchichte beachtet wärde, fo müßte 


diefes freilich dem Herausgeber ſehr angenehm ſeyn, wiewohl 
er bei dem linternehmen felber nicht darauf rechnen durfte, 


sondern lediglich das Beduͤrfniß für feine Vorlefungen vor Aus 


gen hatte. _ 


Nach einer kurzen hiſtoriſch⸗ literariſchen Einleitung uͤber die 
Seſchichte des Geſetzbuches, über deſſen Handſchriften, Ausgas 


ben, und was ſonſt in eine ſolche Einleitung gehoͤrt, folgen 
dzuerſt die auf das Juͤtſche Low ſich beziehenden Privilegien und 


Verordnungen, auch die Vorreden des Ueberſetzers; dann das 
Geſetz felber in dem gefeglichen plattdeutſchen Terte nebft einer 
hochdeutſchen Ueberſetzung, die einen aus Kiel gebärrigen Stu⸗ 
direnden Johann Heinrich Tielke, der am ıflen Aug. 1725, 


nachdem er ſchon auswaͤrts fludiee hatte, bier immatriculire 
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wurde, zum Verfaſſer hat, und mit großer Treue den Eckenbergi⸗ 
fen Tert wiedergiebt. Arpe kannte fchon 1726 dieſe Ueber⸗ 
fegung, auch wird fie von Lackmann in der Schleswig. Hob 
fteinifchen Geſchichte angeführt, ar. Bd. ©, 04. Die Anmers 
tungen, welche der neuen Ausgabe hinzugefügt worden, find größs 
tentheils bloß kritifch und dazu beſtimmt, die eberfegung mis 
ihrem Driginal und mit dem altdänifchen Texte zu vergleichen. 
Diefes Geſetzbuch hat fih im Ganzen gut erhalten, und noch 
heute lefen wir. es ganz fo wie es vor beinahe 600 Jahren aus 
den Händen des Gefeggebers hervorging. „ 
Herr von Savigny macht irgendwo die Bemerhung, es 
würde ſchwer halten, unfeen Vorfahren den Unterſchieh zwilchen 
einem Geſetzbuch und einem Rechtsbuch begreiflich zu machen. 
Ich glaube doch nicht. Der beſte Beweis dafuͤr ſcheint mir in 
der ganz verſchiedenen kritiſchen Beſchaffenheit der Geſetze und 
der Rechtsbuͤcher zu liegen. Unſere Deutſchen Rechtsbuͤcher 


weichen in den Handſchriften auf eine Weiſe ab, daß bisweilen 


daſſelbe Buch faſt kaum wieder zu erkennen iſt, und.gäbe es kei⸗ 


N 


beiorgen. Wenn außer diefem. nächften Zwecke, noch einige ans . 
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nen. andern Beweis, daß das Lühfhe Recht kein Geſetzbuch, 
fondern ein Rechtsbudy fey, fo würde eine Vergleichung der als 
sen Terte dieles Statuts und ihrer faft unglaublichen Verſchie⸗ 
denheit in Ordnung und ©tellung der Artikel wie im Ausdrud, 


"mit der Uebereiniiimmung, welche zwifchen den Handſchriften 
unferes Gefeges, und anderer Geſetzbuͤcher des Mittelalters Statt 


findet, einen hinreichenden Beweis enthalten. Die Rechtsbuͤ⸗ 
cher behandeln die Abicheciber vielfältig nadı Belieben, bei den 
Geſetzen firebten fie nach diplomatiſcher Genauigkeit. Die Zus 
fammenbaltung des Jütichen Lows misden Thord Degenfchen Arı 
tikeln, einer Privatarbeit, welche Erläuterungen des Juͤtfchen 
Lowe und Zufäge zu demfelben enthält, beweiſt daflelbe. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, einige Kleinigkeiten, die in der 
&inleitung übergegangen find, nachzutragen. So hätte ©. 
AXXIV, bemerkt werden können, daß von dem Auflag über 
Kandbo und Brydie ein Theil abgedruckt iſt in Krag Ges 
ſchichte Chriitiang des Dritten ar Bd. S. 198. 199, ferner zu 
©. XXXV., daß Krabbe's Tractat von Ihiffbrk 
Higen Gütern au bei Krag zr Bd. S. 772 in plattdeuts 
ſcher Sprache zu finden fey, nur freilich auch als eine Verord⸗ 
nung Chriſtian des Dritten. ©. XL. iſt Erich Glippings Birke 
recht irrig angeführt, als in der alten Ausgabe des lateinis 
{hen Tertes vom Juͤtſchen Low enthalten. Vgl. Note 43. 


Ueber die Ausgabe des plattdeutſchen Geſetzbuchs von 12486 


hätte mehr gefagt werben könrien, wenn ich auf Nyrups Spe- 
cimen Typogr. II. - aufmerffam geworden, und das Bud zu 


erhalten geweſen wire Doch will ich wenigftens auf die L. e. 
®. 136 — 44 befindliche ausführliche Beſchreibung des alten 
Drudes verweilen, | | . 

Dreyer, ( Beiträge zur Nordifchen Rechtsgelehrtheit &. gr) 
vermuther ; daß die Ausgabe in Luͤbeck bei Matthaͤus Bram 
Bis gedruckt fey, weil fie mit mehreren von ihm verglichenen 
Producten · derſelben Preffe gaͤnzlich uͤbereinſtimmt. Zu dieſen 
innern Gruͤnden kommt noch ein aͤußerer, naͤmlich, daß die 
erſte Ausgabe des Daͤniſchen und Lateiniſchen Textes von dem⸗ 
ſelben Matthaͤus Brandis einige Jahre nachher zu Ripen bes 
forge wurde. Es war noch die Zeit, wo die Buchdruder mit 
ihren Preflen wandernd herumzogen. Der Kopenhagner Buchs 
drucker. Gottfried von Ghemen war früher in Gouda, 
wo er.-unter andern den Roman von Lancelott druckte (Suhl 
Machrichten, 1 88.©.16.), und Steffen Arndes, der 1486 





) 


a 
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ein Miſſale in Schleswig lieferte, zog bald nach Lubeck wo er 
und ſein Sohn lange Zeit die Buchdruckerkunſt ausuͤbten. Viel⸗ 


leicht hatte Albrecht von Krummendiek, der auch im Jahr 1486 


bei Matthäus. Brandis ein Miflale drucken hieß, ihn Anleitung 


‚gegeben, das Juͤtſche Low zu drucken, da dem von Chriftian 


dem Erften in Landesgefhäften fo häufig gebrauchten Praͤlaten 


‚ das Bedrfniß. einer gedruckten Ausgabe nicht unbefannt feyn 


fonnte. 

Eckenbergers Angabe der Jahreszahl 1495 ift fiiher ein Irr⸗ 
thum. Denner rechnet jwälf Jahr rückwärts von der Kopenha⸗ 
gener Edition 1508 . Das wäre 1496. Diele Sahreszahl 
ſcheint aber bloß auf einem Irrthum in den vier &pecies zu 
beruben. 4, Bu 

Ein Sinn entflellender Druckfehler it S. XXVI. 3. ar. 
fieben geblieben. -Drudfehler fi. Sremplare 








Mit Beziehung aufdie vor kurzem erfchienene neue Ausgabe 
von Heimreichs nordfrelifher Chronik, und naments 
lich mit Rädfiht auf den Anhang zum aten Bande, über die 
Kirchenverfaſſung der Katholiken auf Nordftrand ift nachftehende, 


„in den Göttinger gelehrten Anzeigen von 1818 S. 1623 anges 


zeigte Schrift zu bemerfen. 


Histoire de Pierre de Berulle, Cardinal de la . 


Sainte eglise romaine, ministre d’etat, chef de conseil de 


regence sous Marie de Medicis par M. Tabacaud, pretre 


de l’Oratoire. Paris 1817, 2 Bde in gto. Darin wird ans 


geführt, dag im. Jahre 1792 die Auflöfung und Zerftreuung der 


Congregation erfolgt ſey. 





7. Bermiſchte Bemerkungen. 
Oben S. 47 iſt, mit Verbefferung eines Druckfehlers zu 


 AIfen: Nur in einem großen Deihbande bluͤhet 


Sicherheit der Deihe. Gegen die dconomifche Richtig; 
keit diefes Satzes wird wohl nichts eingewandt werden können, 
In der Ausführung hat er aber feine Schwierigkeiten, inſofern, 
als die Vergrößerung des Deichsbandes den Nechtegrundfäger 


gemäß feyn fol. Die Abſicht iſt es immer , denjenigen Com: 
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miünen, "die koſtbare Seedeiche unterhalten muͤſſen, zu Huͤlfe 
zu kommen. Geſchieht dieſes ſo, daß die vom Meere entfern⸗ 
teren Koͤge einen Theil der Außendeichslaſt übernehmen, Te 
laͤßt ſich dagegen einwenden, daß, nach Rechtsprincipien die 
Anlegung eines neuen Koegs den Hinterliegenden ihre Deichlaſt 
nicht vergroͤßern koͤnne. Billigkeit ſpraͤche vielleicht dafuͤr, daß 
fie ſoviel contribniren muͤſſen, als die Gefahr ihrer Deiche 
durch neue Außenwerke vermindert wird, Allein das ſtrenge 
Hecht ift doch dawider, und auf allen Zaf iſt es immer fehr zu: 
fällig ob die landwärts hinein belegenen Köge von neuen‘ Ein: 
deichungen Vortheil Haben, und wie großen. Richtiger wär: 
den wir es daher Halten, wenn jede Deichlaft, die dem Eigen: 
thümer zu groß wird, über das ganze Land repartirt würde, 
Sn der That Bann auch bie Aumendung außerordentlicher 
Schugmittel gegen die Gewalt des “Meeres recht fuͤglich einer 
Bertheidigung der Landesgränzen gegen Feinde verglichen wer: 
den, und gereicht wie diefe, nicht bloß dem Einzelnen ſondern 
‚dem ganzen State zum Vortheil. | 





Io 


Die Aeußerüng des Hr. Paftor Henderfons über die allge: 
Ä feine Bildung der Islaͤnder erinnert uns an ein Gefpräd mit 
einem Seländifchen Beamten, welcher nicht bloß ‚gleiche Mei: 
nung aͤußerte, ſondern auch die paradore Behauptung aufftellte: 
Die ausgezeichnete Geiſtesbildung dev Islaͤnder habe Feine 
andere Urfache, Als daß es bei ihnen feine Schulen 
gebe. Denn, meinte er, wo Schulen wären, verließen bie 
Aeltern ſich auf dieſe Iffentlichen Anftalten ; und befümmerten 
ſich felbfl wenig um die Bildung ihrer Kinder. Eine öffents 
liche Schule koͤnne aber den älterlihen Unterricht nicht erfeen. 
Da wäre ed denn wohl der Frage werth, auf welche Weife 
die Xeltern bei uns dazu ermuntert und dahin gebracht werden 
Eönnten, nach Weiſe der Islaͤnder, den eignen Unterricht neben 
der Schule fortzufeßen, und beide Bildungsmittel mit einan: 
ber zu verbinden? Be | 
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